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Ausplünderung und 
Deportation -
Ein dokumentarischer 
Rückblick auf 2012 

von York-Egbert König und Karl Kollmann 

Die Erforschung der Geschichte der eige­
nen Stadt bzw. Region wird offenbar immer 
schwieriger, je mehr man sich der Gegen­
wart nähert. Zwar liegen genügend schriftli­
che Dokumente vor, es leben auch noch 
viele Zeitzeugen, und dennoch erinnert man 
sich ungern an die unrühmlichen Kapitel 
deutscher Geschichte im 20. Jahrhundert, 
zumal wenn es darum geht, im direkten hei­
matlichen Umfeld Täter und Opfer zu be­
nennen. Die Forscher, die diese Themen zu­
erst anfassten, sahen sich offener Feindselig­
keit ausgesetzt, und noch vor wenigen Jah­
ren wurde auf diejenigen, die unangenehme 
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Tatsachen publik machen wollten, erheb­
licher Druck ausgeübt. Erst mit den Untersu­
chungen über den Eschweger Bürgermeister 
in der NS-Zeit, Dr. Alexander Beuermann, 
und der daraus resultierenden Umbenen­
nung der nach ihm benannten Straße wen­
dete sich in Eschwege das Blatt. Seitdem ist 
in kurzer Zeit vieles im Sinne der viel be­
schworenen „Erinnerungskultur" geschehen, 
und das Jahr 2012 stellte hier einen vorläufi­
gen Höhepunkt dar. 

25.01. Verlegung von Stolpersteinen 
Am 25. Januar konnte dank zahlreicher 

Spenden die Aktion „Stolpersteine" in Esch­
wege fortgesetzt werden. Der Künstler Gun­
ter Demnig verlegte 27 Steine in Eschwege 
und 6 in Harmuthsachsen. Damit sind in 
Eschwege bislang 85 Stolpersteine für jüdi­
sche Opfer des Nationalsozialismus gesetzt 
worden. Drei jüdische Bürger wohnten als 
Mieter in dem Haus Reichensächser Straße 
29, aus dem Bürgermeister Dr. Alexander 
Beuermann 1939 die jüdischen Eigentümer 

Gunter Demnig vor der Beuermann-Villa, 25.01.2012. 
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vertrieb und es fortan als Dienstvilla nutzte. 
Eschweges Bürgermeister Alexander Heppe 
begrüßte die Verlegung an dieser Stelle aus­
drücklich und betonte: ,,Wir sind die Gene­
ration, die hinschaut und nicht wegschaut." 
-Weitere Stolpersteine wurden vor den Häu­
sern Reichensächser Straße 8, An den Anla­
gen 2, Humboldtstraße 4, Am Brauhaus 2, 
Alter Steinweg 21 und Brühl 43 verlegt. -
Am Abend hielt Gunter Demnig in der Aula 
der Anne-Frank-Schule einen gut besuchten 
Vortrag über seinen künstlerischen Werde­
gang. 

27.01. Eröffnung der Ausstellung 
,,Legalisierter Raub" 

Nur zwei Tage später fand im überfüllten 
Vortragsraum der Sparkasse Werra-Meißner 
die Eröffnung der Ausstellung „Legalisierter 
Raub" statt, welche die Ausplünderung der 
jüdischen Bevölkerung durch die Behörden, 
in erster Linie die Finanzämter, zum Thema 
hat. Die Ausstellung läuft seit zehn Jahren 

vornehmlich in Hessen und ist nun auch in 
Eschwege zu sehen, ergänzt durch lokale 
Aspekte und Forschungen. Hieran waren 
Schüler der Anne-Frank-Schule und des 
Oberstufengymnasiums sowie das Stadtar­
chiv Eschwege beteiligt. Das überaus große 
Interesse der Öffentlichkeit dokumentierte 
eindrucksvoll, dass die Aufarbeitung der NS­
Zeit in Eschwege von vielen unterstützt und 
beobachtet wird. In den folgenden sechs 
Wochen wurde die Ausstellung von zahlrei­
chen Bürgern besucht. Auch das Rahmen­
programm (s. u.) stieß auf großes Interesse. 

06.02. Vortrag über jüdische 
Persönlichkeiten 

Die Reihe der Rahmenveranstaltungen zu 
obiger Ausstellung wurde am 6. Februar mit 
einem Vortrag von York-Egbert König und Dr. 
Karl Kollmann eröffnet. Sie zeigten Lebens­
bilder von Persönlichkeiten, die aus der jüdi­
schen Gemeinde Eschwege hervor gegangen 
sind. Genannt seien hier nur Larry Stein, der 

York-Egbert König und Karl Kollmann bei der Buchvorstellung am 06.02.2012. 
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Vorstellung der Vitrine des Stadtarchivs Jamilie Heilbrunn" durch York-Egbert König 27.01.2012. 

Witwe und Enkelin Larry Steins bei der Vorstellung des Schülerprojektes 11 Ludwig Larry Stein", 
27.01.2012. 
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Gedenkfeier für Ludwig Pappenheim in Schmalkalden, 7 7.03.2072. 

Restaurator der Brooklyn Bridge in New 
York, der Kunstkritiker und Autor Paul West­
heim und Dr. Grete Kahn als erste Abiturien­
tin der Stadt und eine der ersten deutschen 
Doktorinnen der Mathematik. Zugleich wur­
den zwei Publikationen präsentiert, die sich 
mit dem aktuellen Thema befassen. Die bei­
den Referenten stellten zunächst das vor 
wenigen Tagen erschienene Gedenkbuch für 
die jüdischen Opfer des Nationalsozialismus 
aus Eschwege vor, das über 700 Schicksale 
in Familienbiografien darstellt. Zugleich 
konnte die Vorstellung von Heft 23 der 
Eschweger Geschichtsblätter erfolgen, die 
sich diesmal ebenfalls in einer Reihe von 
Aufsätzen mit dem Schwerpunktthema NS­
Zeit befassen. 

14.02. Lesung E. H.-Friede 
in der Buchhandlung Heinemann 

Am 14. Februar las Eugen Herman-Friede 
in der Buchhandlung Heinemann aus seiner 
Autobiografie ,,Abgetaucht! Als U-Boot im 
Widerstand". Der Autor geriet in seiner Ju-

gend mit dem NS-Regime in Konflikt, konnte 
jedoch untertauchen und ging in den Wider­
stand, wo er sich der einzigen gemischten 
Gruppe aus Juden und Nichtjuden an­
schloss, die versteckt und illegal Lebende 
unterstützte. 

29.02. Film „Nicht ganz koscher" 
in Reichensachsen 

Die nächste Veranstaltung des Rahmen­
programms fand in der Paul-Moor-Schule in 
Reichensachsen statt. Hier zeigte Ruth Ols­
han ihren Film 11 Nicht ganz koscher", in dem 
es um ihre Identitätssuche zwischen den 
Konfessionen geht, und zwar auf durchaus 
humoristische Weise. Die Autorin war bei 
der Aufführung zugegen und stand anschl ie­
ßend für eine interessante Diskussion zur 
Verfügung. 

12.03. Vortrag Prof. Winfried Frey 
über Luther und die Juden 

Der Vortrag von Prof. Winfried Frey über 
Martin Luthers Einstellung zu den Juden 
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Slcb.wepe 

Werra-Rundschau, 24.08.2072. 

.....,, ... ,.... .. , 

zeigte, dass viele Vorurteile gegen diese Be­
völkerungsgruppe durch den Reformator ge­
prägt worden sind. Es schloss sich eine an­
haltende Diskussion über den Religionsstifter 
wider Willen an, in der sehr unterschiedliche 
Positionen sichtbar wurden. 

17.03. Gedenkfeier für Ludwig Pappenheim 
in Schmalkalden 

Ludwig Pappenheim, bereits Anfang 1934 
von den Nationalsozialisten ermordet, ist so­
wohl für Eschwege als auch für Schmalkal­
den von Bedeutung. Die Archive beider 
Städte erinnern daher an diesen Politiker, der 
nicht nur Jude, sondern auch noch links ein­
gestellt war und deshalb schon früh den 
Hass der Nationalsozialisten auf sich gezo­
gen hatte. Bei der Gedenkfeier in Schmalkal­
den waren auch seine beiden Söhne Kurt 
und Günter anwesend. 

30.03. Swing zu Unzeiten 
Dass Wolfgang Lauinger gerne die 11un­

deutsche" Swing-Musik hörte, wurde ihm in 
seiner Jugend während der NS-Zeit zum Ver­
hängnis. Der mittlerweile 94-Jährige erzählte 

in der Musikschule von seinen Erfahrungen 
in damaliger Zeit, die uns heute schmunzeln 
lassen, damals jedoch alles andere als unge­
fährlich waren. Dazu spielte die Gruppe Jazz 
Affairs einige Titel, die Lauinger damals so 
geliebt hatte. 

11.04. Eröffnung der Ausstellung 
über Ludwig Pappenheim im Stadtmuseum 
Eschwege 

Die in den Stadtarchiven Eschwege und 
Schmalkalden von York-Egbert König und 
Ute Simon gemeinsam erarbeitete Ausstel­
lung über Ludwig Pappenheim wurde am 
11. April im Eschweger Stadtmuseum eröff­
net. In 17 Rahmen werden Stationen seines 
Lebenswegs nachgezeichnet sowie Texte 
und Bilder gezeigt. Im Juli wanderte die Aus­
stellung dann nach Schmalkalden und 
wurde dort am 11.07. in der Stadtbibliothek 
eröffnet. Ludwig Pappenheims Sohn Kurt 
sprach zu beiden Ausstellungen in bewegen­
den Worten über seinen Vater und dessen 
Arbeit. 

28.06. Zwischenbericht über Projekt 
,,Eschwege in der NS-Zeit" 

Am 28. Juni gaben Prof. Winfried Speit­
kamp und Frau Anne Christine Alfter vor 
dem Hauptausschuss der Stadt einen Zwi­
schenbericht zum Stand des Projekts 11 Esch­
wege zur Zeit des Nationalsozialismus". Es 
konnten bereits einige konkrete Ergebnisse 
vorgelegt und wichtige ausgesuchte Aspekte 
der Forschungen aufgezeigt werden. Es ist 
vorgesehen, das Projekt zur Jah.resmitte 2013 
abzuschließen und dann eine Publikation 
vorzulegen. 

04.09. Enthüllung einer Gedenktafel 
für Dr. med. Carl Stern 

Am 4. September wurde am Evangeli­
schen Kirchenkreisamt, An den Anlagen 14a, 
im kleinen Kreis eine Gedenktafel für den 
hier ehemals wohnhaften Arzt Dr. Carl Stern 
enthüllt. Dr. Stern hatte 1911 die Arztpraxis 
von seinem Vater Dr. Moritz Stern übernom-
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men, sie jedoch wegen dauernder Repressa-
1 ien schon 1933 aufgegeben. Er siedelte 
nach Hamburg über, wo ihn aber bald un­
haltbare Vorwürfe aus Eschwege verfolgten, 
was ihn 1935 zum Freitod veranlasste. 

05.09. Eröffnung der Ausstellung 
„Sonderzüge in den Tod"1 

Die Ausstellung „Sonderzüge in den Tod" 
der Deutschen Bahn befasst sich mit der 
Rolle der Reichsbahn in der Zeit des Natio­
nalsozialismus, vor allem im Hinblick auf 
die Deportationen in die Konzentrations­
und Vernichtungslager. Dank dem Engage­
ment von Jochen Schweitzer und mit Hilfe 
der Sparkasse Werra-Meißner gelang es, 
diese Ausstellung nach Eschwege zu holen. 
Die Eröffnungsveranstaltung bewies das an­
haltend große Interesse an diesem Thema in 
Eschwege. 

06.09. Schweigemarsch mit Enthüllung 
einer Bronzeskulptur am Stadtbahnhof 

Bereits am folgenden Morgen fand eine 
Gedenkveranstaltung statt, die man wohl 
ohne Übertreibung als Höhepunkt im abge­
laufenen Jahr bezeichnen kann. Zur Einwei­
hung einer Gedenkskulptur auf dem neuen 
Eschweger Stadtbahnhof, anlässlich der letz­
ten Deportation aus Eschwege vor 70 Jahren, 
fand ein vom Schulberg ausgehender Schwei­
gemarsch statt, an dem rund 600 Personen 
teilnahmen. Am Bahnhof wurde dann der 
Opfer der Deportationen gedacht und eine 
Skulptur in Form eines bronzenen Koffers 
enthüllt. Eine Informationsstele unterrichtet 
über die Geschehnisse und nennt die Namen 
der Deportierten (s. u.). 

23.10. Lesung Prof. Ruth Klüger 
in der Anne Frank Schule 

Wiederum angeregt von Jochen Schweit­
zer konnten wir am 23.10. eine namhafte 
Autorin in Eschwege begrüßen. Die Litera­
turwissenschaftlerin Frau Prof. Ruth Klüger 
las aus ihrer 2-teiligen Autobiografie (,,weiter 
leben" und „unterwegs verloren") in der 

Aula der Anne-Frank-Schule, nachdem sie 
sich vorher in das Goldene Buch der Stadt 
Eschwege eingetragen hatte. 

18.11. Vortrag in Datterode 
Am Volkstrauertag, dem 18. November, 

stellten Thomas Beck vom Heimatverein 
Datterode und Dr. Karl Kollmann die Ge­
schichte der jüdischen Gemeinde Datterode 
vor, von den Anfängen im 17. Jahrhundert 
bis zum Ende zur Zeit von Vertreibung und 
Holocaust im 20. Jahrhundert. Thomas Beck 
hat viele Nachkommen ausgemacht und hält 
mit ihnen ständig Kontakt, was sich nicht zu­
letzt immer wieder in Besuchen in der ehe­
maligen Heimat niederschlägt. 

Ein Hinweis führte zur Entdeckung einer 
großen Anzahl von Kennkarten im Stadtar­
chiv Kassel, die 1938/39 für die jüdische Be­
völkerung zwangsweise ausgestellt wurden. 
Die Kennkarten wurden an das Stadtarchiv 
ausgeliehen und hier von York-Egbert König 
digitalisiert und verzeichnet, so dass es nun 
möglich ist, sie für Forschungszwecke zu be­
nutzen. Die Arbeit erfuhr ihre erste prakti­
sche Anwendung bei der Gestaltung des Ge­
denkens für die Deportationen, die 1941 und 
1942 vom Eschweger Bahnhof aus erfolgten. 

Die Namen der Deportierten aus Eschwege 
und Umgebung 1941/42 

Abraham Bachrach 64 • Betty Bachrach 
53 • Hermann Bachrach 64 • Eisa Bibrowski 
39 • Esther Bibrowski 6 • Usher Bibrowski 45 
• Betty Blach 45 • Brigitte Blach 5 • Emma 
Blach 51 · Ferdinand Blach 58 • Henriette 
Blach 30 • Hermann Blach 66 · lrma Blach 
33 • Johanna BI ach 10 • Recha BI ach 64 • Sa­
lomon Blach 59 · Anton Bloch 76 • Martha 
Cahn 73 • Toni Cahn 44 • Dagobert Cohen 
47 • David Cohen 55 • Hanna Cohen 45 • In­
geborg Cohen 10 • lsfried Cohen 4 • Marta 
Cohen 53 • Siegbert Cohen 12 • Minna 
Deichmann 72 · Minna Doernberg 54 • Rosa 
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Sammelpunkt für den Schweigemarsch am 06.09.2012 war der Schulberg. 

Schweigemarsch durch die Innenstadt. 
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Enthüllung der Bronzeskulptur am Stadtbahnhof, 06.09.2012. 

Döllefeld 47 • Bernhard Ehrlich 45 · Frieda 
Ehrlich 42 • llse Ehrlich 40 • Rafael Frenkel 
67 • Rosa Frenkel 61 • Ruth Frenkel 20 • Rosa 
Freund 56 • Abraham Goldbach 61 • Luise 
Goldbach 47 • Berta Goldschmidt 75 • David 
Goldschmidt 69 • Jakob Goldschmidt 59 
Jettchen Goldschmidt 68 • Pauline Gold­
schmidt 74 • Ephraim Habler 11 • Esther 
Habler 15 • Gittel Habler 52 • Leib Habler 51 
• Sonja Habler 17 • Bernhard Heilbrunn 58 • 
Clara Heilbrunn 56 • Ferdinand Heilbrunn 
66 • Julchen Heilbrunn 60 • Leopold Heil­
brunn 52 • Marga Heilbrunn 14 • Rosa Heil­
brunn 54 • Siegwald Heilbrunn 13 • T heodor 
Isaak 28 • Frieda lsenberg 58 • Leopold lsen­
berg 60 • Anna Kahn 46 • Berta Kahn 61 • 
Bertha Kahn 77 • David Kahn 74 • Frieda 
Kahn 55 • Hermann Kahn 54 • Israel Kahn 63 
• Julius Kahn 59 • Selma Kahn 57 • Sydonie 
Kahn 73 • Erna Kaiser 41 • Siegbert Kaiser 38 
• Emilie Katz 67 • Jakob Katz 85 • Marta Katz 
34 • Arnold Katzenstein 53 • Berta Katzen­
stein 33 • Herbert Katzenstein 29 • Julie Kat-

zenstein 68 • Klara Katzenstein 64 • Manfred 
Katzenstein 6 • Margarete Katzenstein 54 • 
Meta Katzenstein 53 • Else Levi 59 • Gisela 
Levi 1 7 • Manfred Levi 15 · Margot Levi 52 • 
Markus Levi 52 • Rebecka Levi 44 • Viktor 
Levi 61 • Baruch Löbenstei n 60 • Helene Lö­
benstei n 51 • Rosalie Löbenstein 67 • Ruben 
Löbenstein 77 • Johanna Lamnitz 73 • Jul­
chen Lamnitz 46 • Max Lamnitz 45 • Wil­
helm Löwenbach 71 · Bertha Löwenstein 56 
• Berthold Löwenstein 35 • Dora Löwenstein 
54 • Paula Löwenstein 41 • Sally Löwenstein 
36 · Willy Löwenstein 50 • Erich Maier 7 
Frieda Maier 40 • Julius Maier 35 • Meyer 
Meyberg 80 • Bella Müller 65 • Hermann 
Müller 64 • Hirsch Müller 70 • Ursula Na­
than 10 • Emmy Neuhahn 55 • Frieda Neu­
hahn 52 • Moritz Neuhahn 60 • Adolf Neu­
haus 53 • Baruch Neuhaus 73 • Emilie Neu­
haus 79 • Emma Neuhaus 55 • Moritz Neu­
haus 81 • Rebecka Neuhaus 69 • Chlothilde 
Nussbaum 52 • Kallmann Ochs 45 • Recha 
Ochs 41 • Karoline Pappenheim 82 • Paula 
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Pappenheim 71 • Käte Pfifferling 42 • Emma 
Plaut 58 • Felix Plaut 59 • Henriette Plaut 84 
. Julchen Plaut 67 • Lothar Plaut 7 • Rosa 
Plaut 45 • Victor Plaut 75 • Jakob Prag 41 • 
Alfred Rawitscher 37 · llse Rawitscher 4 • 
Josef Rawitscher 65 • Heinemann Rieberg 64 
. lrma Rieberg 48 • Marga Rieberg 16 • Isaak 
Rothschild 79 • Maiehen Rothschild 74 • 
Dora Schlesinger 72 • Regina Seelig 49 • 
Nanny Sommer 63 • Else Stein 39 • Erwin 
Stein 11 • Jettchen Stein 76 • Julius Stein 49 • 
Nanny Steindler 88 • Frieda Stern 53 • Vikto­
ria Stern 37 • Rosa Stiefel 62 • Minna Stock­
hausen 66 • Babette Werthan 81 • Berta Wolf 
74 • Frieda Wolf 76 

Anmerkungen 

1 Auf die drei nachfolgenden Veranstaltungen 
geht Jochen Schweitzer in einem eigenen Bei­
trag in d iesem Band ausführlicher e in .  

Gedenktafel erinnert an besondere Geschichte 
■ In Eschwege wurde am Übernahme jüdischen Eigen- sammenarbeit mit dem Stadt- dungsstätte), Andreas Koch 
Haus An den Anlagen 14a e(- tums durch nicht-jüdische archiv Eschwege die Gedenk- (Leiter des Kirchenkreisam­
ne Gedenktafel angebracht, Personen oder Einrichtungen. tafel entworfen und heute tes), Pekan Dr. Martin Arnold 
die an die besondere Ge- Unter der Federführung des schließlich angebracht. Bei sowie ?farrer Christoph 
schichte des Hauses, in dem bisherigen Vorsitzenden des der Anbringung anwesend Dühr, der zum ersten Septem­
heute das Kirchenkreisamt Eschweger Gesamtverban- waren neben den bereits Ge- ber den Vorsitz im Gesamtver­
für die Kirchenkreise Es- des, Pfarrer Stephan Brei- nannten auch lnna Bender band Eschwege übernommen 
chwege und Witzenhausen schneider, wurde nun in Zu- (Leiterin der Ev. Familienbil- hat. 
(ehemals Kirchliches Rent­
amt) sowie die Evangelische 
Familienbildungsstätte ihren 
Sitz haben, erinnern soll. 
Der ehemalige ?farrer Hein­
rich Mihr war vor einiger Zeit 
auf die lange Zeit vergessene 
Geschichte dieses Hauses ge­
stoßen, das 1889 von Sanitäts­
rat Dr. Moritz Stern als Fach­
werkbau im Gründerzeitstil 
erbaut wurde. Bis zum Jahr 
191 1  betrieb der Erbauer in 
diesem Haus, in dem er mit 
seiner Familie auch wohnte, 
eine Arztpraxis, die im selben 
Jahr sein Sohn Dr. Carl Stern 
übernahm. Im September 
1937, also genau vor 75 Jah­
ren, kaufte der Gesamtver­
band der Evangelischen Kir- Waren bei der Anbringung aktiv (v.li.): P-farrer Stephan Bretschneider (Vorsitzender des Gesamt­
chenge-meinden in Eschwege verbandes der Eschweger Kirchengemeinden), Dr. Martin Arnold (Dekan des Evangelischen Kir­
dieses Haus von den Nachfah- chenkreises Eschwege), lrma Bender (Leiterin der Evangelischen Familienbildungsstätte), And­
ren des Dr. Moritz Stern zu ei- reas Koch (Leiter des Kirchenkreisamtes), Dr. Karl Kollmann (Leiter des Eschweger Stadtarchivs), 
nem Preis von damals 30.000 pfarrer im Ruhestand Heinrich Mihr, der die Geschichte des Hauses recherchierte, York Egbert Kö­
Reichsmark. Dieser Kauf ge- nig (Mitarbeiter des Eschweger Stadtarchivs), Annemarie Mihr (Prädikantin im Kirchenkreis Es­
schah im Zuge der vom Natio- chwege), Anne Christine Alfter (Doktorandin), die im Auftrag der Stadt Eschwege die Geschichte 
nalsozialismus begünstigten der Stadt im Nationalsozialismus untersucht. Foto: Privat 

Marktspiegel, 1 9.09.20 12. 
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6.September 1 942, 5.23 Uhr 
,Sonderzüge in den Tod' 

Eschwege gedachte seiner deportierten jüdischen Bürger 
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Bewegende Ausstellung in der Sparkasse 

Mit perfider Perfektion geplant 
Ausstellung „Sonderzüge In den Tod": Die Deutsche Reichsbahn war unmittelbar am Holocaust beteiligt 
VoN_MlLANII_SAtuwn, ......... . 
ESCHWEGE.. � 300 000 
M1tnKben in pnz Deuts<:h­
W>d haben tie beffltJ sne­
hffl: Nun macht cUI Wander-

�"�'!1'Lr �� 
Station in Elchwqe, 

Dit auftwe! Ebmen in du 
Spub.tsl! Wura-Mel&nrr in 
du Friedrlcb-WllMlm-Strdt: 
acmstm Ta&ln erinnern 

•ßbcr un� Zu,rif­
re an du Sc::hk:NI von Obcr 
dttl Millionen Menschen .1111 

pm. Europa: Au&rrfahrpl.m­
ml&ip! ZilF du damalllltll 
Relch1bahn bnchtm 1le indl1t 
Vmlichtunplapr du natio­
na.lsomllnischm llt&iJna:. 

.ohnlt den Einsatz dn 
TnntponmJn.b EIRnbahn 
wln! der JyttltULlruche Mord 
an dm europlilchm Juden. 
Sinti und Rom• nkht JnOilich 
isr-n·, so die Xuratorin 
pttem NKhmlttaf, alt IM! 
noch vor der ol!'ldellen Erarf:. 
nun1 zu ttlntm prilf1tndan 

Rundpna durch die Auutel• 
Juni aufpbrochltn war, .die 
Rdchsbahn war unmittrlbar 
am Holocaust blttltWgt. • 

Vor llkm dJe pm\dt' Pu• 
frlctlon, & dlc Ven.ntwortll­
chen bei dltr blttrieblkhen 
Dutt:hlllhrung du Tnruporte 
an dm Tag lrpn, macht- die 
Baucher dtt AuutrOung im­
mer �r sehr bctrof&n. 
• Wir haben elnl,c Schlßne\. 
dolrummte In dltr Aunttl­
lung. dM! bel1!11tn, wie systr­
matisch die Minl1tHien und 

Werra-Rundschau, 06. 09.20 12. 

auch die Relcbtbahn .iu.r eine 
aipndlchlt Mucbinme auf:. 
pbaut haben", 10 Dr. Monilta 
Kill, cUI mit der Auut1tllun, 
vor � die Ertnnerun, an 
dJe virlm Opfer wadlhalten 
will. 

Bucmdrn Elnu:ltchJckta)e 
deportierter Kinlkr, 1bltr auch 
pnur Familien W'rrlkn be­
leuchtet. Aulcrdrm 1ind an td• 
ner Medienmition Zeltuupn­
lntnviews zu b6ffn. Auch mit 

:�:���
r

dls:i::�ru::: 

Aufnahmm llll ChfflOI und 
Xonuntratloru:lqttn uipn 
daJ unmnHtlkhe Leid, du 
die NS-Opfer O.ber 1kb erp­
ben lulen mutmn. 

Die Auamllung .Sonderzil. 
p in den Tod" wird bl1 Okto­
ber n1 dm Göch1ftuejten 
der SpariwH n1 sehen sein. 
Vontandtvorsitzendltr Frank 
Nldtrl hat d.le Uumlkhblten 
erneut zur Verfllaunl ,lffltllt, 
um dm Mmtehen in der litp­
on cUI MOJlkhkelt zu pbcn. 
1kb Im O�ntlkhen Jt.aum mit 

der nationabozlallidKhen 
Vrrpnpnhelt IUlt"inandet'­
ZUHtu:n; ..Auch kh habe mir 
pnz penOnlich viele Cedan­
kenzurkdeutun,elnffanp­
tnnKnen Ertnnerunglkult 
acmacbt und d.lbcl erkannt, 
wie wk:hdg n llt. 1udl die 
dunklen �pltRI der V� 
pnhelt zu bnnen•. 10 Frank 
Nidel. Er� aulmlem 
an, die Rolli dCT Sparkuse 
wlhfflld der NS-%alt in 

!:'�n z�
tWch 

York-Egbert König u. Karl Kollmann: Ausplünderung und Deportation - Ein dokumentarischer Rückblick auf 2012 1 3  

„Eschwege 
erinnert sich 
endlich" 
ESCHWEGE. Noch lanae 
Kh�n Elita FQl]cnf und 
ihn! Klanenlwne!nden nach 
du Gcde.nlcf1tl--
1tr � Ba.hn­
hof. _Wir 
muutrn � 
erst tinmal je­
der für 1kh 
über du nach­
denken. WH 
wir wtmnd Ellw 
du Schwei1r- Füllsl'lf 
musches ef'-
lrbl. und gefühlt haben", so 
die 15--jlhrige Schülttin der 
Brßder-Grimm--Schule, .n war 
für wu alle elnc sehr beein­
drucbnde Erfahrung, die wir 
auch ent einmal lt'nau verar­
btlttn mOssc.n. • 

Du 1itht auch lhtr f'fl!UD­
din �1a Bleidom lhnlkh: 
"Dir Situation wu einerseits 
so bedr{}Wnd, wdl ich wlh­

Tief berührt von der. Erinnerung 
rend dts Ma_r. 
Khn immfi 
cbran denken 
musste, wie 
die Opfu lkh 
vor 70 Jahren 
wobJ aefü.h.lt „Würdevolle Art des Gedenkens": Schweigemarsch bringt b,:,sonders die Jugendlichen zum Nachdenken 

ESCHWEGE. Nur ihn! Schritte 
l'l"UCll in Ilm Stn.&en i;u ver­
nehmen: Schwcia:tnd und 
pm: in �en venunko;n, 
liclen die Teilnchnw des Ce-­
�u dun:.h dle S�t 
1.umBahnhnf. 

NUT bic:r und r.b. wa:ren in 
aen Wohnunam 1chun Lich· 
tel" zu sehen, unterwt-gl w.u­
sunn kaum jemand. .Es hat 
ttW.ll �pcnsrisches. in der 
Dunktlhcit durch dit:Stadr iu 
biufcn·. ugte Meike SchltJlha. 
se, ID l� schlidUich am Clcis 
anaeko� wu . •  ich muss­
tediepmt.Zeitd.u-o.bernach­
denkcn, wil:\iel schlimmer 
Jicsc, Cdüh.l iJd Unbehagens 
und der Afl&lt für die Juden 
aamals gt'\IVffen � mus1.· 
Al.Kb ihre llauenkamenaden 
ließen Jie Gedanken an� 55 

Opfer des nationa.bozialliti-­
u:be.n )tqi.met:, � im Mor­
gengrauen du 6, Sep<embal 
1942 mit dem drirun und }etz­
trn Dcpomtionuug von 
E.schwege au1 in die Vemich­
wnpb,a:er gncbaffi: wurden, 
nicht mehr 101: "Vit.llcichc 
si.nd •ie auf dem Weg zum 
khnbor wpr an Ihren alten 
Wohnungen l>d.er Hlu.sem 
VUrbeikuDlll'IC!Jl", übcrlr(ten 
die Schüler, .:aber aUe1, wu 
die Nazil ihnt.n von ihrem 
nurm.ucn Leben gelassen hat· 
ten. W"M dn ti.nJ.iaer lolTer.· 

Auch die damili e.nc 17-jlh­
rigt Gis.ela Ltvi w.u untu den 
jiliilKhrn Mitbiirgem, die an 
jeoe:ru MutJcn um 5.23 Uhr in 
den Son�u, 1teiacn muss­
ten. 1hr Name steht ste:llver­
tretend für &lir Opfrr aur dem 
H.runxdcoffer, der rurun ab 
P.b.hnma.l am S™11.b:lhnhof 

die Erinnerung an du Schick-

:111.
d
e.�i;>rem� = 

Opfer lind auf dm Gede.nk­
ste.inlt.n nachzulesen, die 
Sc.hO.ler der Elchwqer weiter• 
fiihR:nden Sehulm. während 
der � Gedenkfeier 
vor dem Xolft:r niedeqclqt. 
h.lnen. 

Zu dtr Ze.rt:monie ge.börte 
auch ein TnUCl)ebet., du die 
Vonitunde der jOditchenKuJ. 
tusgemcindc G6nina"en, Eva 
Tichautt-Mori1i., lflprochen 
hane. Sie w.u- anarskhu der 
Yickn Menschen, die 1ekom­
men waren, um denJOditchtn 
NS-Oprern :iu grdenken. emo­
doll,l) 10 bewqt. dau sie mit• 
unter nicht mehr .....eitmpre­
chen koMte:: .leb bin zutit:flt 
btriihn von dinltr würdevo� 
Jen Art: des GC!denlcens". � 
sit, .dass sieh biu ln EKhwe-

ac 50 mlc Mrntchen ve:tum• 
mein. um •meinRm die Er­
inncruna wach%Uha.lten, ist 
unglaublkh. SO viele Ttilnth· 
mer hltttn wir in Gl!Uingen 
nicht iu�n bekommen."' 
Eben diese gro&t R.csonaru: 
war es auch, dlt dlr Verant­
wortlic:hen 11or Ort rtgclttc:ht 
llbe:Iwl.ltigte.. 

..Es war meine gr()&te 
Angrt. dau ble.r heute mot1en 
nem dtn Schülern und den 
Polldlcrm niemand kommt", 
ngte. BOrgc.rmeilm �xan-­
der Heppe im Anschluss an die 
Venrutaltung. ,.dus sii;h hier 
aber doch so vif'le Bilt1er ver­
sammelt haben, zeigt, dau H 
ge.lunlfl\ lrt. iD Elchwqe einlt' 
angemessene Erinnm:lnpkul· 
tur ZlJ cublitrcn und d.a.mit 
die Ause�net:1un1 mit 
der Versanarnhe-lt offen und 
r�b in Cm& zu brina:en. • 

Natürlich sci es aber auch von 
au&e.rotde.ntlicher kde.ut­
u.mlcrit. dass gl'rade so viele 
Jurendliche •ich bewwut 
daxu rntsehlossen bitten, an 
dieRm Schweiaemanch teil• 
rundun,n. 

� bltwnten auch die Leh­
rer Gerd Strauß. und I.uu 
Schaub noch einmal; .Un1ere 
Schüler u.ipn damit, dass 1U: 
die. Venntwortung erklnnt 
haben. die p,rade auch filr 1ie 
aus der VttpD1enhe.it ef'­
wkhlt", 10 Lutz Schaub, 
.deM :anders als die Opftr der 

Naili dmws, haben sie die 
Möslichkeit, iJµ-e Gqenwan 

�
Z

�
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den JuaeDdl.ichtn auch nach 
der Gedenlcfele.r du Schwd-
1en und Nachdenken noc.h 
rtt:btlanp: fort. 
www.werra-rund.schau.de 

In 1u.r frühe wilt'ffl die Teilnehmer du Sc�rschn nwn Stldtbahnhof ae"ufen; Zunlchst lurn SchüJer die Namen alaer 55 deponierten Juden des drittl!fl und 
Jettran Oltpof"UtlomlulJl!I IUS � vor und lesten Gedenbttlne am Mahnmal nfeder, du In fonn l!inH bronzenen Koffers� Gi.b lmtaH� Ist. ,_Gmoo 

haben", be-
_l.vloll schreibt 1ie 
B�klom Ihre Eindtü-

. cke, .andcttf'-
ICitl war ich auch froh, die 
M61Uchlttit t'Ilriffm 1t:u ha­
btn. dabei iu Jein, so hanc ich 
du Gefilhl,. 
dicu:n 55 Men­
schen den Rn­
pekt gebcn zu 
können, den 
sie damals 
nicht bekom­
men haben.� 

Auch Mciß. Friedhtlm 
��tu 

B�= Jun1hln1 

helm Jun&twu war, unter den 
Tcl.lnth.mem: ·" """' 

·u�uclioprer .iu1 
Abt.enxle da· 
bei", enlhlte 
rr, .fiir ßllch 
war es daher 
wichtig, hier 

AMI und pr1scnt zu icin 
ia.u. Horn und zu i.elaen, 

dau wir ihrer 
1cdrn1tcn.· Er fand die Ge­
dtnkveran1taltu�11thr p:lun­
aen und kil.Ddiate an, die be­
n:its vorhmdent.n Initiativen 
rur Aufarbeitung dtr 7.e.lt des 
Nation&lsoziallsmus in MeiA­
ner wcit:er untcntützen zu 
wollen: .Im 
Aug�blidc. ist 
da noch viel 
u.nte:r dem 
Deckm;ilntcl", 
10JungMI11. 

Tief bewegt 
liefen auch 
Annl w,d ""' 

Eine perverse Perfektion des Massentransportes �;,:� ::",� 
Die Deportation jüdischer Bürger mit der Reichsbahn ist Gegenstand einer AusstellWlg in der Sparkasse Werra•Meißner 

�m-���n
dit

Ji;:re;::j 
ESCHWEGE. Vuntmd Wolf• 
IPUI Wliu von dtr pjtgebcn­
den Sparnut We.rra-Md.&ner 
und Pettr SChill in Vertretung 
für den Lmdn.t bqrll&ttn am 
M.ittWOCb. Abend die Ghte der 
AusHiilbmpröffnuna ..SOn­
dtnü1e in den'rod-. Zur l!rln· 
nuunaskulwr ti.Der Sudt re­
hörc rs, 1kb ungeKhünte:r Da­
ten und f;ikten zu bedlc:ntn, 
nicht uuuk.Laa:en, sondern 
aWz.ululttn. satte Bürau­
meincr Ale.s.andt-r Heppe i.n 
ildni!m Gru&won. 

Dr. Monk.a ltinp-ttn vom 
friu.-ßil.uer-1.nrdwt iD 1:rank­
fwt und Dr. Susanne lCllJ von 
der Dcuuch,m B.bn pbc:n l:r­
lluten1.npn nun bltüertn 
Ventindnis der Aumellung. 

1933 lebten IOO Juden im 
�is Eschwrge, 400 al­
lrin i.n Elcb.wegt, das waren 
dN:i Prozent der Bcvöllr.rnmg. 
Mehr ab die Hllfte von ihnen 
wurden Y1!nritbtn. entwootr 

1eflüchtet, um 1ich zu 1'!tU:D. 
oder als Oprer \'On drei grnkn 
MasKOdtportadonen vt!f'­
schleppt, von dtne� 2380 jOd.1-
schc Mitbüqer betroffen wa­
rtn. Die. war ente im Dcum­
ber 1941 mit 120 Juden aus 
Eschwcae. Rclchcnsachu:n, 
H�leshausen und D&tte.rode. 

.}!:weih in den Kreiuwlten 
df!I llcgierungsbeziri.l!ji wur­
dm sie in Dritte-Klaue-W:ag-
1on1 von den Bahnhöfen zum 
Hauptbahnhof in Kusel gc-

Dr. Monia Kln-­
areen(fritt-8auer­
lnstltut) und Dr. 
SutanneKill (eme 
Reihe v.l) hahffl 
n,r AI.Wltiiunp­
"6ffnuna _,,_ 
chen. 1-W,,.. 

Werra-Rundschau, 07. 09.20 72. 

brxht und don i n  umliegen­
den Schulen unterpb�t 
bh; zum Wcitutnnspon. Der 
fflhrte bcl der ersten Depom· 
tion in 70 Stunden Fahncit 
nach ltip.. Der �te 1'r.mJ. 
pon lm Juni 1942 endete: in 
LublinfPolen, der drine, d6-
sen gutem in Eschwqe mit 
demGm(vumSchulbers.iwn 
S�tba.hnhof &weht Wllldt, 
hatte. im September 1942 lbe­
rrslennadt zum Ziel mit 7:50 
Juden :aus Nordhessen. Nur 

1s01111�wurdenbefmt. 
drei davon aus Elchwqe. De­
n:n Erinnerunren zitierte. Dr. 
ltingrttn aus BOc.hcm und 
Bri�en. 

Dr. Susanne Kill tr.ldhte, 
dass dllt Wanderauntelluna 
auf diltr Dauerauu:tellung zur 
llekh.llwm (RB) in der NS-Zeit 
im Deuochen EiRnba.hnmu­
seum in NßrnbcrJ basiert, tf'-
1,imt um Belttllp 5rtliche.r 
Historiker und Exponat11t... 

Drn Opfern ein Geskht und 

Einblidt in die Rolle du RB ge- sich: .Es in wich da, daran zu 
bltn, sei 7Jel der Awmillung, . trinnem. wu damab pusiert 
up Dr. KllL Die RB hatte: iJt", finden sie, .auch be.i uns 
1933 rund 600 000 M.iWbe.ittt in Netn habe! dama1t viele 
und zu Xritpbcpnn ei.ne Mil· Juden gelebt und auch daher 
llon. haben wir ei-

Unter Penoru.Jvonund nen Bei;ug i;u 
Wilhelm JCleinmann und Fi- der Ccdtnk-
n&ll%VOntmd Ludwi1 Hom- vtnnnal: 
bltrger all Xont.1.ktm1ruw- tung. -
zum lclclwichtrht:lt1h1upt• Der Anne-
unt wuchl sie w rinem Be- frmk-Schüler 
trieb, der.stolz daraufwu, 101• Mu Fioravand 
cht Massen von Menschen in LIIN>Ne athörte zu je-
kwur Zdt transportitren zu MM8 ntc Ju1rndli-
können. Die zose harten. da- chm, die dem 
mit die M.ltubelttr nichts Schwcigcmarsch Yoranschr:it­
merlcten vom tigentlic:hen trn. Genau wie seine Scbulka­
Hintcrgrund der Fahrten, meradln Leonie Man& spnch 
Dtckn&.m.en. So 1tand DA für tr ilnschlicßcnd da.von, wie 
deutsche Awsle.dler, PJ fUr llberwlltigt er angesichu der 
polnuche Juden und FA rnr sroßen Teilnehmuuh.l' Ri: 
Fcld.u-bciter. .Das warfllruns SchOkr, a�r 

Du C..ppucdno-Teruu der auch für pm Escbwegt' ein 
Munbcb.ule UIIlrullßt.e die aanx wichtips Ereignis"'. ug-

• ����e:
i
fm�= :e r:tad�! ��::: (;!j 
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Entsetzt über 
das Ausmaß 
der Greueltaten 
ESCHWEGE. Es gehe nicht da­
rum, Vergangenheit „nachzu­
spiehm": Die Escbweger Ge­
schichtslehrer Gerd Sttauß 
und Luu Schaub wollen viel­
rut:hr errcichCJl, dass die 
l!sch\\'eger Schüler während 
des am kommenden Donners-
c.ag anstehenden Schweige-­

manches ei­
nen anderen 
Zugang zum 
Schicknl der 
jüdischen NS­
Opfer aus 
Eschwege im 
wahrstm Sin­
ne des Wortes 
erleben. 

Georgy 
Kopshteyn vom Obersrufen­
gymnasium hat nicht lange 
darüber nachgedacht, ob er 
dabei sein will oder nicht: 
„1:ür mich isc das ci.ne Frage 
der Verantwortung". so der 
Schüler des Oberstufengym­
nasiwns, ,.:twn einen dürfen 
wir diese gt:a.u­
siUDm Ereig­
nisse nicht ver­
gcsst.n, z.um 
andd'eo geben 
wir den Op­
fern. von da­
mals damit 
den Respekt Salome 
wi�cr, den sie Belling 
nidlt bekom-
men haben." 

Auch· für Anne-1:rank-Schü­
Jerin Salome Delling ist es 
wichtig, mit ihrer Teilnahn;le 
iilil Gt.-denlanarsch an die Men­
schtnwürtle zu t!I'inn� und 
vor allem daran, dass es auch 

heute immer 
-

_ 

wieder mutige 
Menschen 
braucht, die ge­
gen Hass und 
Dislaiminie­
rung jeg:.lid1er 
An kämpfen 

Maximilian mü!ise.n. Maxi-
Brill milian Brill, 

ebenfalliAnne-
1:r.mk-Schßler, hat sich 1.um 
c:rstcn Mil intt:nsiv mit der Fra­
ge beschäftigt, was mit jenen 
Escli,yeger Juden geschah, die 
sich eben nicht durch eine 
Emigration rt:tte:n konnten: 
„Das Am;maß der Greueltaten 

���il �;il; 
gtnommen." - # 

Das geht t1uch -
O�SchüJer Flo-
rian R-sch so: • Flori�n 
.Es waren gaiu Fesch 
noniiale 
l:schweger, Nachbarn, viel­
ldcht Freunde, die mitten aus 
dem Leben gerissm worden 
sind", meint er, .. an sie will ich 
erinnern." (ins) 

Eschwege 

Sonderzüge in den Tod: Ausstellung in der Sparkasse 
Auch die Brüder Rosenthal aus Berlin wur- schsendung .Dalli dalli" zu großer Bekannt- Eschwege, eröffnet wird, beleuchtet lnsge­
den mit einem Sonderzug deportiert: Gen., heit AuCh ihr Schicksal wird in der Wander- samt sind es 40 Tareln, die verschiedene 
links auf dem Foto, wurde in Auschwicz um- au551;ellung„SonderzOge in den Tod", die am Aspekte d" Deportation von etwa d"i Mil· 
gebracht. sein Bruder Hans überlebte und Mittwochabend um 19 Uhr in der Sparkasse lionen Menschen aus fast ganz Europa the­
brachte es sp3ter als Showmaster der Fern- Werra-Meißner, Friedrich-Wilhelm-Straße In matisieren.(ms) folo:SU.u..rchrvWOttbwts 

,,Denlrmal längst überfällig'' 
Stadtarchivar Kollmann beleuchtet im Interview die Ennnerungskultur in Eschwege 
ESCHWEGE. Wie hat sich die 
Auseinandersetzun1 mit der 
NS-Zl!!it In Eschwege aus Ihrer 
Sicht seit der Kontroverse um 
NS-Bürgermeister Beuermann 
entwickelt1 
K..u.L KoLJ..W.NN: Die Kontrover­
se um Bürgermeister Dr. Beu­
ermann und die nach ihm be­
nannte Straße haben eine 
Wende in der Bewertung der 
Vttgangenheit unserer Stadt 
während du NS-Zeit eingelei­

Standort allen heutigen Nut­
zern derBahn den damaligen 
Wahnsinn eines totalitären 
Systems vor Augen führen. 
Mitmenschen wurden wie 
Vieh zum ScJilachthof ab­
transportiert. morgens in aller 
Frühe. Alles war planmäßig 
bis ins Detail organisiert, ty­
pisch deutsch eben. Und alles 

auch eine Auseinanderset� 
zung mit den Tätern an. Bestes 
Beispiel hierin Eschwege ist ja 
der Bürgermeister Dr. Beuer­
mann. dessen Rolle schon am 
Beginn der Aufarbeitung hil)­
terfragt wurde. Man muss sich 
jedoch schon im Einzelnen 
ft.gen; ob jem.and nur ein op­
portunistitcher Mitläufer war 

tet Es bilt sich seitdem eine -
game Reihe neuer Ansätze 
zur Aufarbeitung der Stadtge­
sdt.ichte in jener Zeit entwi­
ckelt. 1m Vordergrund steht 
hier das Schicksal der jüdi­
schen Mitbürgerinnen und­
Mitbürger unserer Stadt, das 
Gebiet ist mittletweile schon 
weitgehend abge�beitet. 

Nun soll Im Gedenken an die 
deportierten Juden am Stadt­
bahnhof ein Bronzekoffer als 
Denkm.al lnst.alllert werden. 
Welche Bedeutung hat dieser 
Koffer (ür die Erinnerungskul­
tur in Eschwege? 
K.uL KoUMANN: Die Aufstel­
lung eines Denkmals am 
Bahnhof mit der Erinnerung 
an die Deportation jüdischer 
Einwohner unserer Heimat ist 
ein weiterer Beitrag l.Ul' Erin­
nerungskultur, der l!ingst 
überfällig ist Das Denlanal in 
Form eines Bronze.kotTers, der 
in di�e.r Form nur in Eschwe­
ge steht, wird an seinem 

Stadtarchtvar Dr. Karl Kollmann hat die Gedenkveranstaltung für 
die deportierten Juden federführend mltgeplant. Foco::Slltwlki 

ist genauestens dokumentiert 
und schriftlich belegt. Es gt"bt 
aber immer noch Leute, die all 
das leugnen und gegen alle ./u­
gumente und Belege völlig re­
sistent sind .. 

Wird die Erinnerung an die Op­
fer glelchMldg auch die Ausei­
nandersetzung mit den Tätern 
anre:gen7 
KAlL Kol.lMANN: Ganz lclar regt 
die Erinnerung an die Opfer 

oder ein Aktivist, der ohne 
Not andere schikaniert und 
unter Druck gesetzt bat. Hier 
wird die Rolle einiger Eschwe-­
ger „Persönlichkeiten" noch 
zu hinterfragen sein. 

Wie können die Eschweger- in 
die Lage Versetzt werden, sich 
auch mit der Geschichte ihrer 
eigenen Familie auseinander­
zusetzen? 
K.w. KoUMANN: Hier wm es 

ein guter Ansau, wenn Schü­
ler über entsprechende Pro­
jekte in ihrem Eltemh.aus eine 
Beschäftigung mit der Vergan­
genheit in Gang seaen wür# 

den. Sicher wird dies nicht im­
mer und überall erfolgroich 
sein, 1.umal mmchmal auch 
noch in du 1.w�ten Nach­
kriegsgenera.tion ein diffuses 
Schuldbewussuein die Hal# 
tung zur NS-Zeit präge. Ob die 
Au.seinandttseizüng· mit öcr 
NS-Zeit hier in Eschwege noch 
umfassender werden sollte, 
wäre zu diskutieren. Noch lC:bt 
eine Generation, die man Qe­
fragen kann. Aber es gibt ja 
auch noch andere Themen der 
Geschichte,. die interessant 
sind, für mich jedenfalls. 

• Welche Rolle kann oder sollte 
die Forschungsarbeit der Dok• 
torandln Anne Christine Alfter 
dabei spielen 7 
KA1L KouMANk Die For­
schungsarbeit von Frau Alfter 
ist ja auf Beschluss der städti­
schen Gremien veranlasst 
wordeß. Hier wird der Alltag 
unserer Stadt in der NS-Zeit 
auf verschiedenen Ebenen be­
leuchret. Ich denke, ihre Ar­
beit könnte eine weitue Be­
schäftigung mit der NS-Ver­
gangenheit in Gang setzen, 
etwa innerhalb von Vereinen 
oder Institutionen. Hier gibt 
es jl!!tzt schon erste Ansäu.e, 
die mir bekannt geworden 
sind. (ms) 

W erra-Rundsch au, 03.09.2012 . 

York-Egbert König u. Karl Kollmann: Ausplünderung und Deportation - Ein dokumentarischer Rückblick auf 207 2 1 5  

Für alle 55 Juden aus Eschwege und Umgebung. die vom Bahnhor aus mit einem Sonderzug In den Tod deportiert worden waren legtl!n. 
Schüler derwelterführe�den Schulen Steine am Mahnmal nieder. Der Koffer soll an das Schldcsal der NS-Oprer erinnern. �c,.;., 

Mehr als bloße Erinnerung 
Fast 600 Menschen aus der Region nehmen am Schweigemarsch für die NS-Opfer teil 
Vo• _MELANIE. 5ALfWSKI •.••. .... . 

ESCHWEGE. Nicht nur Stadt­
archivar Dr. Karl Kollmann 
war schlicht überwältigt. Fast 
600 Menschen hatten sich ges­
tern in aller Frühe auf dem 
Schulberg versammelt. um 
von hier aus zu einem histori­
schen Schweigemarsch aufzu­
brechen. 

Im Gedenken an jene 55 Ju­
den aus Eschwege und Umge­
bung, die vor 70 Jahren als Op­
fer des nationalsozialistischen 
Regimes mit einem Sondea:ug 
in den Tod geschiclct worden 
waren, liefen sie alle gemein­
sam zum Bahnhof Dabei leg­
ten sie genau den Weg zurück.' 
den auch die Deportierten 
einst nehmen mussten, n:ini• 
lich mitten durch die Stadt. 
• Viele Eschweger haben die­
ses Ereignis mitbekommen 

nerung: .Es soll 
auch darum ge­
hen, sich darüber 
bewusst zu wer­
den, wa.s die Ge­
genwart und die 
Zulcunft gestal­
tet". sagte er. 

Zuvor hatten 
Schülerinnen ei­
nen bewegenden 
Bericht des Juden 
Robert Eisenstädt 
aus Hanau vorge: 
lesrn, der die ent­

Fut 600 Tellnehmer Hefen in 11ller frühe durch die Stildt AnJeslchts dieser cro• wü:rdigenden und ßen Resonanz zeigten sich die Initiatoren schlicht überwllldgt. grausamen Um­

und es zugelassen", sagte Jo­
chen Schweitzer, der die Ge­
denlcveranstaltu.og mitge­
plant hatte . •  heute wollen wir 
versuchen, den Opfern ein 
Stück ihrer Würde zurückzu­
geben, Was damals geschah, 

soll nicht in Vergessenheit ge­
raten." 

Lutz Schaub, ebenfalls einer 
der Organisatoren, brachte 
zum Ausdruck, dass der bevor­
stehende Schweigemarsch 
mehr sein solle als bloße Erin--

stände der Depor­
tation seiner Familie im Mai 
1942 in trostloser Nüchtl!m­
heit schildert. Unter der be­
drückenden Atmosphäre die­
ser Schilderung setzte sich der 
Schweigemanch schließlich 
in ·Bewegung. 

• • 

Werra-Rundschau, 07.09 .2072. 
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Plakat zur Ausstellung „Sonderzüge in den Tod" mit Kennkartenfotos von Deportierten 
aus Eschwege und Umgebung. 

Einige Gedanken 
zum 70. Jahrestag der 
Deportation der fetzten 
Juden aus Eschwege 
Warum wird ein Bronze-Koffer am Bahnhof 
in Eschwege aufgestellt und warum soll noch 
nach 70 Jahren an die Deportation der Juden 
mit dem „Sonderzug in den Tod" erinnert 
werden ? 

von Jochen Schweitzer 

Die Deportation der letzten Juden am 
6. September 1942 aus der Stadt und dem 
Kreis Eschwege markiert das Ende des tradi­
tionsreichen, Jahrhunderte alten und kultu­
rel l  vielfältigen jüdischen Lebens in Esch­
wege. Diese Menschen, denen die Flucht 
aus dem Deutschen Reich nach Jahren der 
Schikanen und Entrechtung seit der Machter­
greifung der NSDAP nicht mehr gelungen 
war, fielen damit letztlich den Besch lüssen 
der Wannsee-Konferenz vom 20. Januar 
1942 zum Opfer. Ziel war die Vernichtung 
der 11jüdischen Rasse" in den Ghettos, Kon­
zentrations- und Vernichtungslagern )m 
Osten". Nach diesem 6. September 1942 
gab es in Eschwege keine Juden mehr. 

Über den Holocaust ist viel geforscht und 
geschrieben worden. Was erst heute in aller 
Deutlichkeit und konkret sichtbar wird, ist, 
wie sich die einzelnen „arischen" Menschen 
als Nachbarn in den Gemeinden und Städten 
gegenüber ihren jüdischen Mitbürgern ver­
halten haben. In dieser Hinsicht ist noch sehr 
viel zu erforschen und aufzuarbeiten. Dies 
gilt auch für Eschwege und andere Orte. 
Denn  dieses Verhalten hat den Antisemi­
tismus erst geprägt. 

Die brutale Wirklichkeit der Judenverfol­
gung in Eschwege wurde erstmals umfassend 
von Anna Maria Zimmer erforscht und in 
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ihrem Buch ,,Juden in Eschwege" dargestel lt; 
dieses inzwischen leider vergriffene Stan­
dardwerk verdient eine Neuauflage. 

„Die Geschichte des Nationalsozialismus 
in Eschwege" ist zurzeit Inhalt eines For­
schungsauftrags, den die Stadt Eschwege be­
schlossen und an die Universität Kassel ver­
geben hat. Das Ergebnis dieses Projekts wird 
in diesem Jahr zu diskutieren sein. Die Ge­
schichte weiterer Eschweger Nationalsozia­
listen,  deren NS-Karriere und Leben nach 
1945 sol lte auch Gegenstand individuel ler 
Bemühungen der Nachfahren sein. Nur 
durch deren Kinder und Enkel kann letztlich 
die Aufarbeitung der Judenverfolgung und 
weiterer Gräueltaten vollständig gelingen. 
Die Dr.-Beuermann-Diskussion war bisher 
nur die 11Spitze des Eisbergs". Viele wissen 
nicht, was haben Eltern und Großeltern da­
mals getan? Das Schweigen und Verharmlo­
sen dominierte über Jahrzehnte hinweg in 
den allermeisten Familien. Häufig haben die 
Kinder und Enkel aber auch nicht nachge­
fragt oder wurden mit nichts sagenden Ant­
worten wie z. B. 11 . . .  das waren damals an­
dere Zeiten ... " oder 11 . . .  das kannst Du 
heute nicht verstehen." abgespeist. Viele 
waren dann auch mit diesen 11Antworten" 
zufrieden. 11Opa war kein Nazi" ist der be­
kannte Titel eines Buches über ein For­
schungsprojekt, das solche Familienge­
schichten untersucht und beschrieben hat. 

Es waren 11Ganz normale Männer", die an 
der 11Endlösung der Judenfrage" aktiv oder 
passiv beteiligt waren, so das erschütternde 
Forschungsergebnis von Christopher R. Brow­
ning und der Titel seines Buches. Hannah 
Arendt beschreibt den ganz „banalen Büro­
kraten", der mit Gehorsam und Pflichterfül­
lung 11 nur" Anweisungen bei den Verbrechen 
befolgt haben will. Waren solche Nazis da­
mals ganz weit weg oder auch mitten unter 
den Eschwegern ?  

Dies bedeutet auf der Ebene des politi­
schen und staatlichen Handelns: Auch das 
unmenschlichste und brutalste Verbrechen in 
jener Zeit bedurfte der Mitwirkung einer 
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Vie lzah l von „e i nfachen" Menschen i n  den 
Ämtern der Verwaltung, bei der Po l izei ,  i n  
den Gerichten,  beim F i nanzamt etc . ,  um s ich 
auszubre iten u nd durchzusetzen. D ies ga lt  
vor a l lem auch fü r den „a l ltäg l ichen" Anti se­
m it ismus am „Stammti sch", i n  den Verei nen, 
auf den Straßen, in der Nachbarschaft. 

Es g ibt heute zah l re iche Bücher über das 
Sch icksal e i nzel ner jüd ischer Fam i l ien, über 
i h re Gesch ichte u nd das nahezu  unbe­
schre ib l iche Leiden nach 1 933 ,  i h re Entrech­
tung und i h ren Tod b i s  in die Gaskammern 
h i ne in .  Jüd ische Fam i l ien lebten früher i n  
Eschwege i n  guter Nachbarschaft mit n icht­
jüd i schen, ,,ar ischen" Fam i l ien i n  e i nem 
Haus; die K i nder sp ielten m itei nander und 
g i ngen zusammen i n  e ine  Schu le; man orga­
n i s ierte s ich in Vere i nen und feierte zusam­
men Feste. Wie war es in Eschwege mög l ich ,  
dass s ich d ieses Zusammen leben i n  so kur­
zer Zeit so rad i ka l  veränderte und man Juden 
nur noch a ls  U ntermenschen betrachtete 

und behande lte? Wie verh ie lten s ich 
Eschweger Fam i l ien, a l s  i h re jüd ischen 
Nachbarn sch i kan iert wurden, s ie  den „Ge l ­
ben Stern" trugen und sch l ieß l ich  i h re Woh­
nungen verlassen und i n  sogenannte „J uden­
häuser" z iehen mussten, ihr Vermögen und 
i h r  Hausrat enteignet und dann versteigert 
wurde und s ie sch l ieß l i ch  mit ganz wen i g  
Gepäck, z . B .  e i nem e i nz igen Koffer, zum 
Bahnhof getr ieben und i n  den „Sonderzug" 
verfrachtet wurden? 

Daran er in nert exempl arisch d ieser Koffer 
am Bahnhof, i n  dem jüd ische Menschen i h re 
letzte Habe (jedoch kei ner le i  Wertsachen) 
verstaut haben. A l l e  wussten oder ahnten, 
was mit  d iesen Menschen „ im Osten" ge­
schehen würde und dass s ie  n iemals wieder 
zu rück kommen würden .  E i n ige j üd i sche 
M itbü rger suchten vorher sogar den Freitod, 
um s ich den qua lvo l len Weg in die Gaskam­
mer zu ersparen, auch i n  Eschwege. 
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Es g ibt heute auch e i n i ge Bücher, i n  
denen K i nder von Nazis  über i h re „ar ische" 
Fam i l iengesch ichte berichten u nd darüber, 
was s ie später über i h re E ltern, besonders 
über i h re Väter, heraus gefunden haben . I n  
d iversen Arch iven und schr iftl ichen Nach läs­
sen gab und g ibt es v ie l  über d iese „dunkle" 
Gesch ichte zu erforschen. Das s ind oft er­
greifende Gesch ichten, wie s ie  s ich dam it 
ause i nander gesetzt haben. Vie lfach verbun­
den i st damit e i n  schmerzhafter Prozess. Wie 
kann man damit „ leben", dass z. B .  der ge­
l iebte Vater e i n  aktiver Naz i ,  womög l i ch  e i n  
Kriegsverbrecher war und sogar an der Tö­
tung von Menschen bete i l i gt war? Aber auch 

nur" die aktive U nterstützung der NSDAP 
�der e iner i h rer U nterorgan i sationen du rch 
Mitgl ieder der Fam i l ie kann  v ie le Fragen auf­
werfen und zu Antworten füh ren, d ie  das 
hei le B i ld" der Fam i l ie verändern . Ohne 

diesen i nd iv idue l len Prozess der  Aufarbe i ­
tung b le iben d ie  U ngewissheit und der  Ver­
dacht, dass d ie  ,Wahrhe it' verleugnet und 
e ine Lüge i n  der  Fam i l iengesch ichte trad iert 
wird .  Ohne d iese persön l iche Ause i nander­
setzung b le ibt aber e i n  ,Gehe imn is' a l s  Tabu 
bestehen. Wi l l  und kann man auf  Dauer 
davor die Augen versch l ießen? 

Jedoch die schwierigste u nd wichtigste 
Frage für d ie Nachkommen könnte heute 
lauten :  

Was hätte ich sel bst dama l s  getan, wenn  
i c h  i n  d ieser Zeit gelebt hätte? Hätte i c h  
auch mi tgemacht oder wäre ich abseits ge­
standen oder womögl ich  in den i n neren oder 
aktiven Widerstand gegangen?  Kaum e i ner 
wi rd d iese Frage fü r sich e i ndeutig beantwor­
ten können.  Aber man sol lte vor i h r  kei ne 
Angst haben .  Mit d ieser Frage sol l te man 
sich ausei nander setzen, sonst kann man die 
Menschen damal s, i h re Lebensgesch ichte 
und i h re Motive n icht w i rk l ich verstehen.  
Man darf ihr  n icht m it der b i l l i gen Ausrede 
der „Gnade der späten Geburt" ausweichen.  
E ine mög l iche ehr l iche Antwort könnte l au­
ten,  v ie l le icht wäre auch ich ein Nazi -Ver­
brecher geworden. Und d iese Antwort muss 

e i nen heute zutiefst erschrecken und zu wei­
terem Nachfragen u nd Nachdenken über d ie 
e igene Ident ität füh ren .  Wie anders wäre 
mein Leben damal s  ver laufen und we l che 
Entwickl ung und we lche Chancen habe ich 
heute in mei nem Leben nach 1 945 gehabt? 
B i n  ich heute in e i ner demokrat ischen Ge­
sel l schaft nu r  Mit läufer oder aktiver, krit i­
scher Demokrat? Wie verhalte ich m ich 
heute gegenüber den Ignoranten, den Ver­
harm losem der Naziverbrechen und den 
Antidemokraten? So lche Ause inandersetzun­
gen können r icht ig hei lsam sei n und e in 
neues Verstehen - n icht Entschu l d igen - der 
Menschen und i h rer Gesch ichte ermög­
l ichen . 

Es geht aber n icht nu r  u m  d ie  Vergangen­
heit. Ebenso wichtig i st es, fü r die Zukunft zu 
begreifen,  wie sich Menschen der gese l l ­
schaftl ichen und pol it ischen D imens ion 
i h res fam i l i ären und i nd iv idue l l en Entwick­
l u ngsprozesses bewusst werden. Es g i l t  n ach 
wie vor: ohne Wissen u nd Leh ren aus der 
Vergangenheit g ibt es ke i ne Zukunft. Wenn 
Väter oder Großväter N az is  waren, wie 
konnten aus i h nen später Demokraten wer­
den? 

Das bedeutet fü r den E i nzel nen, ich m uss 
mich zwar heute für d ie NS-Verbrechen 
n icht schu ld ig  füh l en,  aber meine Herkunft 
u nd meine B iografie könnten m i r  fü r d i e  Zu­
kunft e ine Lebensaufgabe geben und e i ne 
Verantwortung, j a  d ie  Verpfl ichtu ng, daran 
m itzuwi rken, dass d iese Verbrechen du rch 
die Naz i s  n iemals vergessen werden. Die 
Opfer und i h r  Sch icksal müssen in Er i n ne­
rung b le iben .  Vie l le i cht können s ie  dam it  e in  
Stück i h rer Würde zurück bekommen. D ies 
wäre heute e i n  verantwortungsvo l ler Beitrag, 
damit s ich d ie  NS-Gesch ichte so oder ähn­
l ich n ie wiederholen kann .  Wenn  es auch 
keine  Ko l lektivschu ld  g ibt, so g ibt es heute 
doch e ine kol lekt ive und i nd iv idue l le  Verant­
wortung.  Schon mit  Desi nteresse oder 
G le ichgü lt igkeit gegenüber dem Tre iben der 
Neonaz is und Antisemiten kann  ich m ich 
heute mitschu ld ig machen. Mit d iesem Be-
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wusstse i n  wi rd k lar, d ie po l it ische Gegen­
wart und Zukunft darf e i nem n iemals g le ich­
gü lt ig werden .  Demokrat ie setzt das aktive 
M itwi rken i h rer demokratischen Bürgeri n nen 
und Bürger voraus. D ies be inha ltet auch 
deren Kriti k u nd Widerstand gegen jede anti ­
und undemokrati sche H and l ung und jedes 
aufkeimende tota l itäre Denken und Han­
de ln .  

D ie  Rei he von Veransta ltungen wurde am 
5. September du rch d i e  Ausste l l u ng 11Sonder­
züge i n  den Tod - Die  Deportationen mi t  der 
Deutschen Reichsbahn"  in der Sparkasse 
Werra-Meißner eröffnet. Im M itte lpunkt stan­
den d ie beiden seh r i nformativen und bee in­
d ruckenden Referate der Ku rator in ,  Frau Dr. 

Susanne K i l l  aus Berl i n  (Deutsche Bahn AG), 
und Frau Mon ica K ingreen aus Frankfurt 
vom Pädagogischen Zentrum des Fr itz­
Bauer- Instituts und des Jüd i schen Museums. 
Die Referenti n nen haben seh r  konkret so­
woh l das Schicksal der ei nzel nen Deport ier­
ten b is  i n  d ie  Lager im  Osten gesch i l dert a l s  
auch das Hande ln  der  Verantwortl ichen in  
der  Deutschen Re ichsbahn a l s  Te i l  der deut­
schen Bürokratie  im Nationa l soz ia l i smus 
aufgezeigt. D ie  B i lder, Texte und Tondoku­
mente d ieser Ausste l l u ng, die während des 
Monats September geöffnet war, b le iben den 
v ie len Besuchern noch nachdrück l ich i n  E r­
i nnerung. 

Deportation jüdischer Bürger vom Bahnhof Hanau , 30.05. 7 942. 
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I n  der Dunke lheit des fo lgenden Morgens 
am 6 .  September fand dann zur  g le ichen Zeit 
wie vor 70 Jahren eine Veranstaltung statt, 
d ie von der Werra Rundschau zutreffend a l s  
H i storisches Ere ign is"  bezeichnet wu rde.  

Man kann  es n icht e i ndrück l i cher sch i l dern, 
als es Chefredakteur D ieter Sa lzmann tat: 
11 So etwas hat Eschwege noch nie gesehen: 
Etwa 600 Bürger dieser Stadt nahmen 
schweigend am Gedenkmarsch in Erinne­
rung an die vor 70 Jahren aus Eschwege de­
portierten Juden teil. Wohl können wir heute 
kaum nachvollziehen, welche Hoffnungslo­
sigkeit und Trostlosigkeit sich dieser Men­
schen damals bemächtigt haben muss, sie 
waren ihrer Gegenwart und ihrer Zukunft be­
raubt, wir können uns erinnern - in der Mah­
nung an uns selbst niemals auch nur den 
kleinsten Ansatz von Gewalt und Terror zu 
dulden. Der Schweigemarsch ist dafür eine 
eindrucksvolle und würdevolle Demonstra­
tion der Eschweger. Es ist schon jetzt ein his­
torisches Ereignis. Und er zeigt, dass immer 
mehr Menschen bereit sind, sich auch mit 
den dunklen Seiten der Geschichte ihrer 
Heimatstadt zu beschäftigen. Das ist schwie­
rig und, gerade in einer kleinen Stadt, wo 
jeder jeden kennt, ein oft schmerzhafter Pro­
zess. Dem nicht auszuweichen ist mutig. 11 

(Werra Rundschau v. 7 .9 .201 2) .  
D ie  v ie len j ugend l ichen, aber auch zah l ­

reichen ä l teren Mitbürger, versammelten s ich 
zunächst vor der  a lten Synagoge ,Vor dem 
Berge' und gi ngen dann gemei nsam schwei­
gend durch d ie  Straßen b is  zum neuen Stadt­
bahnhof, wo man s ich u m  5 . 23  U h r  - der 
Abfahrtszeit des Sonderz :.iges am 6 .9 . 1 942 -
i n  e i nem Ha lbkrei s  u m  den dort aufgeste l lten 
Koffer aufste l l te .  D ie  Aufschr ift auf dem Kof­
fer 11 Gisela Sara Levi - Eschwege - Bf. Esch­
wege - K. N r. 001 36"  (d ie  Kenn-Nummer 
war damal s  vorgeschrieben) er innert ste l lver­
tretend an das damal s  j üngste Opfer der De­
portat ionen. Schü leri n nen u nd Schü ler  von 
Eschweger Schu l en legten 55 sel bst beschrif­
tete Ste ine vor den Koffer u nd l asen l aut d i e  
Namen de r  J uden aus  Eschwege vor, d i e  da-

Informationsstele am Eschweger Stadtbahnhof. 

mals i n  den l etzten Deportationszug mi t  dem 
Ziel Theresi enstadt verfrachtet wurden.  Die 
Namen al ler  Deportierten stehen auf der In ­
foste le, d ie  neben dem Koffer aufgeste l l t  
wurde.  

Zur  t ief berüh renden Zeremon ie  gehörten 
auch e i n  Trauergebet und e in  L i ed,  das d ie 
Vorsitzende der jüd ischen Gemei nde in  Göt­
t i ngen, Frau Eva Tichauer-Moritz, vortrug. 
Absch l ießend wurde von e i nem Klar inettis­
ten e i n  jüd i sches Trauer l i ed gespie l t. Die 
Te i l nehmer standen noch lange t ief bewegt 
und schweigend beisammen und fanden erst 
langsam i h re Sprache wieder, ehe s ie s ich 
verabsch iedeten i n  den he l ler werdenden 
Tag.  

E i n ige Wochen später, am 2 3 . 1 0. ,  kam es 
zu e iner  weiteren wi chtigen Veransta ltu ng i n  
d iesem Zusammenhang. Frau Professor Dr. 

_Ruth K lüger, e ine der internationa l  bekann­
testen L i teraturwissenschaftler i n nen und e ine 
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Gedenkfeier am Stadtbahnhof Eschwege, 06.09.20 7 2. 

mit hohen Preisen ausgezeichnete Lyrikerin 
aus lrvine (Ca., USA) hatte die Einladung zu 
einem Besuch und einer Lesung nach Esch­
wege angenommen. Da sie in Göttingen 
einen Zweitwohnsitz hat, war dies leichter 
möglich geworden, auch wenn der Termin in 
Eschwege eng zwischen Besuche in Wien, 
Stockholm, München und Linz gelegt wurde. 
Ruth Klüger gehört ohne Zweifel zu den ein­
drucksvollsten historischen Persönlichkeiten, 
die den Holocaust überlebt haben. Sie 
wurde als neunjähriges Mädchen mit ihrer 
Mutter von Wien aus in das Konzentrations­
lager Theresienstadt deportiert und später 
weiter nach Auschwitz und Christianstadt. 
Sie überlebte alle diese Lager nur durch 
einen unwahrscheinlichen Zufall und konnte 
dann auf dem letzten Todesmarsch von 
Christianstadt nach Bergen-Belsen fliehen. 
Darüber hat sie ein Buch geschrieben 11wei­
ter leben - eine Jugend", das zu einem Best­
seller wurde und von den Rezensenten (u. a. 
Sabine Löffler, Marcel Reich-Ranitzki) hoch 
gelobt wurde. Ehrlich, gefühlvoll und scho-

nungslos berichtete Ruth Klüger über ihre jü­
dische Kindheit in Wien, die Grauen in den 
Konzentrationslagern und das Leben danach 
im Nachkriegsdeutschland sowie nach ihrer 
Emigration in die USA. Ihre Lesung in der 
Anne-Frank-Schule verfolgten viele Zuhörer 
mit großer Spannung und Anspannung, sind 
doch auch heute noch solch tief berührende 
Schilderungen schwer auszuhalten. In der 
anschließenden Diskussion wurde deutlich, 
es kann keine Vergangenheitsbewältigung 
angesichts dieser - auch sehr persönlichen 
Geschichte geben. Dies alles ist geschehen 
und viele Deutsche haben daran aktiv mitge­
wirkt. Die Erinnerung daran aber bleibt für 
die Nachgeboren eine ständige Aufgabe, der 
man sich auch in Eschwege gestellt hat und 
weiter verpflichtet fühlt. 

Mit dem Ergebnis der Forschungen zur 
11 Geschichte der Stadt Eschwege im Natio­
nalsozialismus", die Prof. Dr. Winfried Speit­
kamp und Frau Anne Christine Alfter von der 
Universität Kassel im Auftrage der Stadt be­
treiben, wird sich Eschwege im Jahr 2013 
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Prof. Dr. Ruth Klüger. 

auseinandersetzen. Man kann sehr gespannt 
sein, wie das äußerst komplexe Thema bear­
beitet wurde und präsentiert wird. Es wird si­
cher nicht der Schlussstein eines Prozesses 
der regionalen Aufarbeitung des �fationalso­
zial ismus und seiner Verbrechen sein, denn 
nach 1945 war die Geschichte nicht zu 
Ende. Wie haben sich die hauptverantwort-
I ichen, führenden Nazis damals ihrer Ver­
gangenheit gestellt bzw. wie erfolgreich 
konnte diese verdrängt, verfälscht, verharm­
lost und ignoriert werden? Die Flut der "Per­
silscheine", mit denen man sich vor den 
Spruchkammern im Entnazifizierungsverfah­
ren reinwaschen wollte und konnte, spricht 
Bände für den damaligen 11Zeitgeist 11

• Und 
die neue Partei, die vor den ersten demokra­
tischen Wahlen damals am schärfsten diese 
Verfahren ablehnte, die 11 LDP 11

, erhielt die 
absolute Mehrheit in der ersten Stadtverord­
netenversammlung in Eschwege. 

Es sollte für die Eschweger wohl kaum ein 
11Trost11 sein, wenn die Forscher eine ihrer 

zentralen Forschungsfragen 11 1st Eschwege 
eine Stadt während des Nationalsozialismus 
oder eine nationalsozialistische Stadt?" ge­
wesen, zugunsten der ersten Alternative be­
antworten sollten. Kann es einen wissen­
schaftlichen Maßstab geben, nach dem man 
den Grad der nationalsozialistischen Durch­
dringung einer Stadt bewerten kann? Wäre 
dann womöglich auch so etwas wie eine 
Landkarte denkbar mit hellbraunen und dun­
kelbraunen Flecken? Wird man zufriedener 
sein können, wenn Eschwege (als Kleinstadt) 
weniger nationalsozialistisch war als die 
Nachbarstädte Fulda, Bad Hersfeld, Witzen­
hausen u. a.? Mit Großstädten wie Berlin 
oder München kann man Eschwege ohnehin 
nicht vergleichen. Wie sind z.B. Pressedoku­
mente des Eschweger Tageblatts zu bewerten 
zu einer Zeit, als man von Pressefreiheit 
längst nicht mehr sprechen konnte? Was 
wusste man über die Redakteure? Das wird 
eine schwierige Diskussion, bei der es darauf 
ankommt, ob die Forschungen eher die 
Eschweger beruhigen oder aufrütteln wer­
den. Und wird dies alles objektiv nachvoll­
ziehbar sein? 

Wenn man 11endlich einen Schlussstrich 
ziehen" will, dann hätte man mit den Veran­
staltungen um den 6. September 2012 nicht 
viel erreicht. Es wird nicht zuletzt auch eine 
Aufgabe der heutigen freien Presse in Esch­
wege sein, welche Wirkungen erzielt wer­
den. 

Zu hoffen ist, dass im letzten Jahr (2012) 
nicht zum ersten und letzten Mal des Jahres­
tages der Deportationen der Juden aus Esch­
wege gedacht wird. 

Mit dem Koffer am Bahnhof hat sich Esch­
wege einen würdigen Gedenkort geschaffen. 



24 Eschweger Geschichtsblätter 24/20 13 

L iteratur 

Arendt, Hannah (1 986): Eichmann i n  Jerusa lem. 
Ein Bericht von der Banal ität des Bösen. Mün­
chen 

Browning, Chr istopher R. (2009): Ganz normale 
Männer. Das Reserve-Pol izeibata i l l on 1 0 1 und 
d ie ,End lösung' i n  Polen.  Reinbek: Rowohlt  Ta­
schenbuch 

Kl üger, Ruth (1 992): weiter leben - Eine Jugend.  
Göttingen 

Welzer, Harald; Mol /er, Sabine; Tsch uggna/1, Ka­
r ol ine (20 1 0): 11Opa war kein Naz i" :  National­
sozia l ismus u nd Holocaust im  Fam i l ienge­
dächtn is .  Frankfurt: F ischer Taschenbuch 

Zimm er, Anna Mar ia (7  993): J uden i n  Eschwege. 
Entwicklung und Zerstörung der jüd ischen Ge­
mei nde. Eschwege: E igenverlag 

Seine Bestal lung als Arzt 
ist er loschen . . .  

Zum Sch icksa l jüd ischer 
Ärzte in und aus dem 
Werra land 
von York-Egbert König -
für Oorrith Marianne Sim 

Dieser Beitrag entstand para l le l  zu dem 
h ier bereits früher veröffentl i chten Bericht 
über Jur i sten 1 aus unserer Region und wi l l  an 
Med iz i ner eri nnern, d ie i h re Wurze l n  im 
Werra land hatten oder h ier tätig waren, b i s  
s i e  nach 1 933  gedemütigt und entrechtet, 
verdrängt und vertrieben, versch leppt und 
ermordet wurden .  

Herz l ich danke an d ieser Ste l l e  a l len ,  d ie  
me ine  b iografi schen Nachforschungen stets 
sehr bereitwi l l ig unterstützt haben. 

Ich widme d iesen Be itrag Dorrith Mari­
anne Sim i n  dankbarer Er innerung. Die in 
Kassel geborene Enke l i n  von Dr. J u l ius Op­
penheim, d ie  durch e i nen Ki ndertransport 
nach Großbritann ien über leben konnte, wäh­
rend i h re E ltern ermordet wurden, i st im Au­
gust 201 2 überraschend in i h rer schotti schen 
Heimat Prestwick achtz i gjähr ig gestorben .  
G le ich nach e i ner ersten Kontaktaufnahme 
hatte s ie großzügig Mater ia l ien zur  Fam i l ien­
gesch ichte bere itgestel lt. A l s  Zeitzeug in  hat 
s ie wiederholt über i h r  Leben und das 
Schicksal i h rer Fam i l ie berichtet.2 

Dr. med. Moritz Bachrach (1 888-1 946), 
prakt ischer Arzt, geboren am 1 1 . 5 . 1 888 als 
Sohn des Lehrers Herz Bachrach ( 1 859-
1 932) und der Nata l i e  geb. Fu ld  ( 1 855-1 9 1 9) 
i n  Reichensachsen .  Se in Abitur  machte er 
1 908 i n  Fu lda und stud ierte dann i n  Mar­
burg, München, Berl i n  und He ide lberg, wo 
er 1 9 1 4  m it e i ner Arbeit über 11Ass im i l ations­
becken der Heidel berger U n iversitäts-Frauen-

25 

k l i n i k"3 zum Dr. med . promoviert wurde. 
Aus Papenburg kommend l ieß er sich 1 9 1 8  
i n  Eschwege n ieder und betrieb se ine Praxis 
zu letzt im Haus Re ichensächser Straße 8, 
das er Ende 1 927  erworben hatte. Er war i n  
1 .  Ehe m it F lora geb. Hess (2 . 1 1 . 1 889-
28 . 9 . 1 927) aus Papenburg verhei ratet, mit 
der er den Sohn  Joseph (9 .2 . 1 9 1 8 Papen­
burg - 3 . 1 2 . 1 998 L i ncol nwood; Professor fü r 
Chemie) und d ie  Tochter Ruth (*30.8 . 1 92 1  
Eschwege) hatte. Am 6 . 1 1 . 1 93 1  hei ratete e r  
i n  Eschwege L i na  Goldschmidt (*25 . 9 . 1 903) 
aus Sterbfr itz. Im  Sommer 1 938  me ldete s ich 
d ie Fam i l ie nach New York ab. Dr. Bach rach 
starb am 7 . 5 . 1 946 i n  South Bend, Ind iana .  

Dr. med. Berthold Hei lbrunn (1 865-?), 
prakt i scher Arzt, geboren am 1 0.2 . 1 865 i n  
Netra a ls  Sohn  des Kaufmanns Ruben Hei l ­
brunn  und der Hannchen geb. Stiebe ! .  E r  stu­
d ierte Med iz i n  und wu rde 1 887 i n  Würzburg 
zum Dr. med . promoviert (Thema der Dok-
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torarbeit: Heinrich von Deventer und seine 
Anschauungen über die verkehrten Lagen 
der Gebärmutter4) und am 13.12.1887 ap­
probiert. Berufliche Stationen waren u. a. 
Stuttgart, Nürnberg, Fulda, Pritzerbe, Gien­
gen und schließlich Fürth. Am 14.3.1906 
hatte er in Nürnberg Frieda Kronacher 
(*9.12.1876) aus Fürth geheiratet, die eben­
falls studiert hatte. Die gemeinsamen Kinder 
Beatrix (*3.3.1907), Heinrich (*1 .4.1907; 
geht schon 1926 nach Buenos Aires), Jo­
hanna (*13.6.1909) und Gertrud (*26.12 .  
1911; reist 1933 nach Basel aus) wurden alle 
in Fulda geboren. Dr. Heilbrunn wanderte 
mit seiner Frau und Tochter Beatrix im No­
vember 1939 von Fürth nach Paläst ina aus. 

Dr. med. Siegmund Kahn (1876-1917) , 
praktischer Arzt, geboren am 3.5.1876 als 
Sohn des Eschweger Fabrikanten David 
Meyer Kahn (1834-1898) und der Dina geb. 
Kaiserblüth (1839-1889), machte sein Abitur 
1895 in Warburg und studierte dann in Mün­
chen, Heidelberg, Freiburg, Würzburg und 
Bonn, wo er 1902 das Staatsexamen be­
stand. Nach einer Tätigke it als Schiffs- und 
Assistenzarzt promov ierte er 1905 in Leipzig 
mit einer Arbeit 11 Über intermittierendes Hin­
ken"5 und war ab 1906 wieder in Eschwege 
ansässig mit einer Praxis am Stad 52. Er starb 
als Batail lonsarzt während des Ersten Welt­
kriegs am 3.5.1917 in Grodno6 am Fleckfie­
ber. Er war verheiratet mit Eisa Falkenfeld 
(12.10.1880-1943) aus Schwerin. Die bei­
den Kinder Edith (4.8.1907-1943) und Hans­
Peter (*22.8.1 91 2) wurden in Eschwege ge­
boren. Edith wurde Schauspielerin und hei­
ratete 1929 in Berl in den ebenfalls aus Esch­
wege stammenden Juristen Dr. Albert Na­
rewczewitz (22.12.1894-1943), beide wur­
den in das Vernichtungslager Auschwitz de­
portiert. Hans-Peter konnte in die USA emi­
grieren. Siegmund Kahns Witwe verzog 1934 
nach Berlin-Charlottenburg und wurde 1943 
von dort nach Theresienstadt deportiert und 
umgebracht. 

Dr. med. Ernst Lang (1891-1976) , Arzt, 
geboren am 4.5.1891 in Eschwege als Sohn 
des Fabrikanten Siegmund Lang (1849-1924) 
und dessen zweiter Ehefrau Franziska geb. 
Plaut (1863-1942). Nach dem Abitur an der 
FWS ging er 1910 zum Studium der Medizin 
nach Würzburg, München, Berlin, Freiburg 
und Göttingen. Bei Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs wurde er als Feldunterarzt einbe­
rufen. Während eines mehrwöchigen Ur­
laubs wurde er im Dezember 1915 in Göt­
tingen mit einer Arbeit über 11 Die Durchläs­
sigkeit der Froschhaut für Gifte"7 zum Dr. 
med. promoviert und erhielt bald darauf 
seine Approbation. 1920 kehrte er noch ein­
mal kurzfristig nach Eschwege zurück, um 
sich dann jedoch in Berlin niederzulassen. 
1939 wanderte er über Palästina in die USA 
aus und starb 1976 in Jamaica, NY. Lang war 
verheiratet mit llse Kass. 

Dr. med. Artur Löbenstein (1901-1942) , 
praktischer Arzt, wurde am 1.1.1901 in Son­
tra geboren als Sohn des Kaufmanns Meyer 
Moritz Löbenstein und dessen Ehefrau Emma 
geb. Klebe, wohnhaft Niederstadt 50. Er stu­
dierte Medizin in Würzburg, Marburg und 
seit 1922 in Berlin. Die Approbation erhielt 
er im Frühjahr 1926, die Zulassung als Kas­
senarzt im Sommer 1932, diese wurde ihm 
jedoch bereits im Oktober 1933 wieder ent­
zogen. 1942 wurde er von Berlin nach Riga 
deportiert und gilt seither als verschollen. 

Dr. med. Leo Markes (1887-1945) , Zahn­
arzt, wurde am 2.4.1887 in Wanfried als 
Sohn des in Hattingen ansässigen Zahnarztes 
Dr. Isidor Markes (1856-1922) und der aus 
Wanfried stammenden Gita Frankenfeld 
(1847-1918) geboren. Von 1900 bis 1906 
besuchte er das Gymnasium in Höxter und 
bestand 1910 zum Abschluss seines Studi­
ums an der Universität Erlangen das Zahn­
arztexamen. Nach mehrjähriger Tätigkeit als 
Assistenzarzt an den Kliniken in Heidelberg 
und Erlangen trat er im Herbst 1913 in die 
Praxis seines Vaters in Hattingen ein. Mit 
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einer Arbeit über 11Mundkrankheiten bei 
Berg- und Hüttenarbeitern"8 wurde er 1921 
an der Universität Kiel promoviert. Er war 
verheiratet mit Hildegard Meinhardt (13.3. 
1900-1945) aus Schwedt an der Oder und 
hatte mit ihr die Kinder Hans-Joachim 
(*29.7.1925) und Brigitte (*19.5.1927). Mit 
der 1933 beginnenden Diskriminierung gin­
gen die Einkünfte seiner Praxis um 80% zu­
rück. Im Rahmen der Novemberpogrome 
1938 wurde er in Schutzhaft genommen und 
anschließend als Zahnarzt für die Juden in 
Essen bestellt. Während es noch vor Jahres­
ende 1938 gelungen war, die be iden Kinder 
nach England in Sicherheit zu bringen, wur­
den die Eheleute Dr. Leo und Hildegard Mar­
kes 1942 mit einem Sammeltransport von 
Düsseldorf zunächst nach Theresienstadt 
und 1944 dann weiter nach Auschwitz de­
portiert. Beide wurden 1945 für tot erklärt. 

Dr. med. Wilhelm Müller (1865-1961 ), 
Sanitätsrat, wurde am 21 .11 .1 865 in Herles­
hausen geboren. Se ine Eltern waren der 
Viehhändler Salomon Fe itel Mül ler (1836-
1922) und Luise geb. Ganz (1844-1936). 
Nach Studium und Promotion in München 
(Über den trächtigen Uterus der Grünen 
Meerkatze9) war er seit 1891 in Nürnberg 
ansässig. Dort heiratete er am 18.5.1922 Eli­
sabeth Brand (23.9.1892-9.2.1975). Die Ehe 
blieb kinderlos. Aufgrund der katholischen 
Herkunft seiner Frau entging Dr. Müller dem 
Holocaust. Hoch betagt starb er am 22.2. 
1961 in Nürnberg. 

Dr. med. Georg Narewczewitz (1891-?) , 
Zahnarzt, geboren am 22.6.1891 in Esch­
wege als Sohn des Kaufmanns Nathan N. 
(1859-1918) und der Math ilde geb. Lichten­
stein (1858- 1891 ), die bei seiner Geburt ver­
starb. Das Zeugnis der Reife er langte er 1910 
an der FWS. Bis 1913 studierte er Zahnheil­
kunde in München, Leipzig und Berlin . 
Nach der Staatsprüfung war er als Assistenz­
arzt tätig und nahm ab 1915 als Truppenarzt 
am Weltkrieg teil. Er heiratete am 18.6.1919 
in Eschwege die aus Reichensachsen stam­
mende Sophie P laut (*28.2.1896) und eröff­
nete im Juli seine Zahnarztpraxis in der Fr ie­
drich-Wilhelm-Straße 12a. In Eschwege wur­
den die beiden Töchter Marga (*20.6.1920) 
und Edith (*16.9.1921) geboren. Als Prakti­
ker schrieb er seine Doktorarbeit 11 Über Sili­
katzemente ... 11 1 0  und wurde damit 1922 in 
Erlangen promoviert. 1936 meldeten sich 
alle nach Frankfurt/Main ab, später gelang 
ihnen die Emigration nach England. Sein jün­
gerer Bruder Erich (1893-1943) war als Stu­
dienrat an der FWS, der jüngste Bruder Albert 
(1894-1943) als promovierter Anwalt in Berlin 
tätig. Beide überlebten den Holocaust nicht. 

Dr. med. Fritz Neuhaus (1895-1974) , 
Frauenarzt, wurde am 7.4.1895 als ältester 
von vier Söhnen des Kaufmanns Josef Neu­
haus (1869-1941) und dessen Ehefrau Minna 
geb. Müller (1868-1936) in Herleshausen 
geboren. Nach dem Abitur in Eisenach stu­
dierte er Med izin und wurde 1920 in Ber lin 
mit einer Arbeit 11 Über intercranielle Blutun-
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gen bei Neugeborenen" 1 1  promoviert und 
1 92 1  a l s  Kassenarzt zuge l assen .  D ie  Appro­
bation wu rde i hm bereits 1 933 entzogen, da 
i hm d ie N S-Behörden d ie  Anerkennung a l s  
Frontkämpfer verweigerten .  A ls  Gynäkologe 
du rfte er danach nu r  noch i n  jüd i schen E in­
richtungen arbe iten . 1 938  wanderte er nach 
New York aus u nd starb am 3 . 1 0. 1 974 i n  
Miami  Beach, F lor ida. 

Dr. med. Julius Oppenheim (1867-1 950), 
prakt ischer Arzt, geboren am 1 7 . 1  . 1 867 i n  
Eschwege a l s  Sohn des Konditors I saac Op­
penheim ( 1 832-1 928) und dessen 1 .  Ehefrau 
Em i l i e  geb. Pappenhe im ( 1 835-1 869 ) .  1 873 
zog d ie  Fam i l ie um nach Kasse l .  Nach dem 
Med iz i nstud ium in Götti ngen, München und 
Berl i n  wurde J u l i u s  0. 1 889 i n  Götti ngen mit  
ei ner Arbe it 11Zur  Kenntn i s  der U rogen ita l -

tuberku lose" 1 2 zum Dr. med .  promoviert. 
1 89 1  bis 1 893  war er in Ha l berstadt ansäs­
sig, danach b i s  1 898  in Wal kenried u nd Bad 
Sachsa. Er war verhe i ratet mi t  A lma Meyer 
( 1 4 . 1 2 . 1 875-7 . 2 . 1 950) aus E l l r ich am Harz 
und hatte mit i h r  d i e  Ki nder Hans ( 1 6 .4 .  
1 895-1 943; m it Ehefrau Gertrud geb. L in­
denfe ld  [3 . 5 . 1 902-1 943] nach Auschwitz 
deportiert; beider Tochter Dorrith Mar ianne 
[8 . 1 2 . 1 93 1  Kassel - 23 .8 .201 2 Prestwick] im 
J u l i  1 939  du rch e i nen K indertransport nach 
Schott land gerettet); Al ice (2 . 1 . 1 897-1 5 . 1 . 
1 980; lebte i n  Frankfu rt und später i n  New 
York); Ernst Walter ( 1 5 . 6 . 1 902-2 . 1 0 . 1 977; ab 
1 927  i n  B res lau wohnhaft und später in Ka-

Julius und A lma Oppenheim mit den Kindern 
A lice, Ernst und Hans. 

nada) .  Nach e i nem kurzen Zwischenaufent­
ha lt  i n  Berl i n  waren a l le ab 1 898  in Kassel 
gemeldet, zunächst in der Köln i schen Straße 7, 
dann in der Hohenzo l lernstraße (jetzt Fried­
r ich-Ebert-Straße) 59. Im Februar 1 939 emi­
gr ierte Dr. Oppenheim mit  sei ner Frau nach 
Toronto, Kanada. Dort starb er am 2 7 .2 .  
1 950, nu r  wen ige Tage nach dem Tod se i ner 
Frau . 
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Julius und Alma Oppenheim in Kanada. 

Dr. med. Fritz Peyser (1892-?), Frauen­
arzt und Ch i rurg, geboren am 1 6 . 2 . 1 892 a l s  
Sohn des  Rechtsanwalts Marcus Peyser 
( 1 858-1 9 1 5) und dessen Ehefrau Alma geb. 
Auerbach ( 1 868-1 922)  i n  Witzenhausen, der 
aber ab 1 895 in Eschwege ansäss ig war. Fritz 
Peyser stud ierte i n  Gött ingen und Berl i n  und 
wu rde i n  Frankfurt/Main m it e i ner Arbe it 
über l uetisch bed i ngte Hornhauterkrankun­
gen des Auges promoviert1 3 . Er d iente fre i ­
wi l l i g  während des Weltkrieges und war seit 
dem 3 .7 . 1 9 1 7 in 1 .  Ehe mit A l ice Nothmann 
(*27 . 1 0 . 1 89 1 )  aus Kattowitz verhei ratet. 1 924 
l ießen sie sich in Eschwege an den Anlagen 6 
n ieder. 1 932 meldeten s ie s ich mi t  den K in­
dern Markus E l i  (*2 1 . 2 . 1 9 1 9), Alfred G ideon 
( * 1 3 . 9 . 1 92 1 ) u nd Alma M i rjam (*3 1 . 5 . 1 927) 
nach Pa lästi na ab, wo Dr. Peyser d ie Leitung 
des Hadassah-Krankenhauses 1 4  übernehmen 

konnte. Se i n  B ruder Dr. Otto Peyser ( 1 890-?) 
war in Eschwege im se l ben Haus als Anwa l t  
u nd Notar tätig. D ieser konnte m it se i ner Fa­
m i l ie nach New York auswandern . 

Dr. med.  Siegfried Pfifferling (1 878-1950), 
prakti scher Arzt, wurde am 5 . 5 . 1 878 i n  
Wanfried geboren a ls  Sohn des Viehhänd lers 
Bernhard Pfifferl i ng u nd dessen n ichtjüd i ­
scher Ehefrau Johanna Dorothea geb. Meh­
me l .  Er besuchte dort zunächst die Vol ks­
schu le, dann das Progymnasi um i n  Esch­
wege und das Wi l he lmsgymnas ium in Kassel 

bis zum Abitu r  1 896 .  G l eich darauf stud ierte 
er Med iz i n  i n  Le ipz ig, Erlangen und  Mün­
chen, wo er 1 90 1  sei ne Approbation erh ie l t  
und 1 902 über e i nen Fa l l  von Lebersyph i l ­
l i s 1 5  promoviert wurde. Seine Zu lassung a l s  
Kassenarzt erh ie lt er i n  Ber l i n .  E r  war m it der 
n ichtjüd ischen Anna H immel (4 . 6 . 1 884-
7 . 3 . 1 946) verhei ratet, d ie gemei nsame Toch­
ter Gertrud wurde am 1 0 . 5 . 1 923 in Köpe­
n ick  geboren .  I m  Zuge der e insetzenden Ver­
fo lgung verl ieß Pfifferl i ng  d ie  j üd i sche Ge­
mei nde und trat aus dem J udentum aus.  
Dennoch wu rde ihm 1 938 d ie  Zu l assung  
entzogen .  Ab  1 939 durfte e r  nu r  noch a l s  
11 Krankenbehandler" tät ig sei n .  Nach dem 
Tod seiner Frau wanderte er mi t  seiner  Toch­
ter in d ie U SA aus und starb am 1 6 . 3 . 1 950 i n  
Long Is l and, NY. 
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Dr. med. Maximilian Plaut (1 864-1 945), 
wurde am 29 . 2 . 1 864 als 9. Kind des Kauf­
manns Levi Abraham P l aut ( 1 823-1 871 ) und 
dessen aus Melsungen stammender Ehefrau 
Thelsa geb. Kaufmann ( 1 827-1 902) in Esch­
wege geboren .  Er stud ierte Med iz in  in Göt­
ti ngen, Fre i burg und Leipzig und promo­
vierte dort im Mai 1 888 bei dem bekannten 
Psych iater Paul F lechs ig ( 1 847-1 929) über 
Fä l le  von Agoraphob ie .  Max im i l ian P laut 
hatte am 25 . 3 . 1 892 in Kasse l Anna Katz aus 
Melsungen (6 .6 . 1 868-1 2 .4 . 1 945) gehei ratet. 

I n  Leipzig wurden 3 K i nder geboren :  Otto 
(2 . 1 . 1 893-20. 1 2 . 1 983 Canton, Ohio), Hans 
Fr iedr ich (28 . 5 . 1 896-1 966 New York) und 
E l i sabeth (2 3 . 9 . 1 903-1 2 . 9 . 1 934 Rom) .  Nach­
dem i hm die Besta l l ung als Arzt bereits am 
29 . 3 . 1 939 entzogen worden war, re i ste Dr. 
P l aut am 1 0 . 3 . 1 940 mit seiner Frau nach 
Cuba und dann weiter i n  die USA, wo be­
reits d ie  beiden Söhne mit  i h ren Fam i l ien 
lebten .  Er starb am 27 .4 . 1 945 i n  New York 
oder Mansfie ld,  Oh io .  

Dr. med. Elias Rosenbaum (1 891 -?), geb. 
am 7 .6 . 1 89 1  in Harmuthsachsen, sei ne E l ­
tern waren der  Kaufmann Moses Rosenbaum 
( 1 862-1 922) und d ie aus Jesberg stammende 
Jenny geb. Katz ( 1 865-?; s ie  em igr iert 1 939  
nach Eng land) .  1 893  zog d i e  Fam i l ie nach 
Kasse l ,  wo E I  ias Ostern 1 909 am Rea lgymna­
s ium d ie  Ab iturprüfung ablegte. Danach stu­
d ierte er Med iz i n  in München, Marbu rg und 
Berl i n .  Dort wu rde er am 1 5 . 1 0 . 1 9 1 5  mit 

e iner Arbeit „ Ü ber Lymphocytose i m  K l imak­
ter ium" 1 6  promoviert. Er l ieß s ich in Hanno­
ver n i eder. M it se iner Ehefrau Pau l ine geb. 
Latte hatte er d ie  Ki nder Mart in  ( * 1 923) ,  
Hans (* 1 925)  und l rene ( * 1 930) .  Im  März 
1 938  em igr ierte d ie  ganze Fam i l ie nach Pa­
l äst ina .  

Dr. med. Max Rosenthal (1891 -?), prakti­
scher Arzt. E r  war gebü rt ig (* 1 4 . 2 . 1 89 1 ) aus 
Sayn bei Kob lenz, war 1 9 1 4  in Bonn m it 
e i ner Arbeit über pankreatische Ste i nb i l ­
dung 1 7  promoviert worden und hatte s i ch  
1 9 1 8  zunächst am Stad 52 n iedergelassen, 
dann in der B i smarckstraße 3 und ab 1 93 6  
sch l ieß l ich i n  der Bahnhofstraße 6 .  E r  war i n  
1 .  Ehe verhei ratet m it C lara Abraham ( 1 . 5 .  
1 890-24. 3 . 1 922) aus Benndorf u n d  i n  2 .  Ehe 
m it F lora Katz (* 1 9 . 9 . 1 901 ) aus Bebra. 1 938  
em igr ierte Dr. Rosentha l  m it se iner F rau und  
den Töchtern Grete Emma (*7 . 7. 1 9 1 7 Bonn) 
und I ngr id Lu i se (*2 .9 . 1 925 Eschwege) nach 
Kol umbien;  d ie l etzteren lebten später in den 
U SA. 

Dr. med . Moritz Stern (1 849-1 91 5), prak­
t ischer Arzt und Sanitätsrat, geboren am 
4 .2 . 1 849. E r  stammte aus K i rchha in ,  hatte 
1 868 i n  Marburg das Abitu r bestanden und 
dort auch b i s  1 87 1  stud iert. M it e iner Arbeit 
„ Über excentr ische Nabelschnur insert ion 
und deren U rsachen" wurde er 1 873  zum 
Dr. med . promoviert und war im se l ben Jah r 
der erste jüd i sche Arzt, der s ich i n  Eschwege 

Eschwege, An den Anlagen 7 4a 
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Sanitätsrat Dr. Moritz Stern mit seiner 
Verlobten Emma Wallach, kurz vor der 
Hochzeit am 7 6. 7 0. 7 879. 

n iederl ieß. Er betrieb se ine  Prax i s  i n  der 
Forstgasse 1 1 ,  dann jedoch an den An lagen 
1 4a 1 8  nach der Errichtung sei nes neuen Hau­
ses i n  den Jahren 1 889/90 .  Er war verhei ratet 
m it Emma geb. Wal l ach ( 1 859-1 932 ) .  Zur 
Fam i l ie gehörten 4 Söhne: Paul ( 1 880-
1 882), Carl ( 1 883-1 932;  Dr. med .) ,  Otto 
(23 . 7 . 1 884-1 2 . 1 0. 1 940; Kaufmann i n  Berl i n ;  
dort gestorben an den Folgen von KZ-Haft) 
und Wi l l y  ( 1 6 .4 . 1 89 1 -?; Kaufmann i n  Frank­
furt; er verkaufte das E lternhaus an den An la­
gen 1 4a im Jahre 1 93 7  u nter Wert an d ie  ev. 
K i rche und wanderte nach New York aus). 

Der am 20.6 . 1 883 geborene 2. Soh n  Dr. 
med . Carl Stern (1883-1 935) war seit se iner 
1 9 1 1  i n  Le ipz ig  erfolgten Promotion über die 
Ro l le des Fürsorgewesens bei der Bekämp­
fung von Gesch lechtskrankheiten 1 9  i n  der 
Prax i s  se i nes Vaters tätig, die er nach dessen 
Tod am 2 . 6 . 1 9 1 5  a l l e i n  weiterfüh rte. Nach 
der Machtergreifung  der Nat iona lsoz i a l i sten 
besetzte d ie SA das Haus an den An l agen, 
musste aber i n  der Folge des sog. Röhrn-Put­
sches wieder abz iehen.  Carl Stern hatte be­
reits 1 932  e i n  Haus i n  B lankenese, Strand­
weg 67 erworben, in das er im Frühjahr 
1 93 3  m it sei ner Fam i l ie überges iedelt war, i n  
der Hoffnung im Umfe ld  der Großstadt 
Hamburg vor Verfo lgung und Sch ikanen s i ­
cherer zu se in .  Denn i nzwischen hatte er 
s ich mi t  der ev. C l ara Schu l tz (* 1 .4 . 1 885) aus 
Schweri n  verhei ratet und mit i h r  den Sohn 
Joach im He i nr ich (* 1 . 3 . 1 9 1 3 ) sowie  d ie  
Töchter U rsu la M i riam (* 1 1 . 1 . 1 9 1 7) und 
Ede lgard E l i sabeth (* 1 5 .4 . 1 9 1 9) bekommen. 

Emma Stern mit den Söhnen Otto (links) 
und Carl (rechts). 
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Dorrith Oppenheim, Kassel, 1939. 

Da er zu den Frontkämpfern des Ersten Welt­
kriegs gehört hatte, erh ie l t  er in Nord­
deutsch land erneut e i ne  Zu lassung a l s  Arzt. 
Fü r  andere j üd ische Ärzte war das zu dem 
Zeitpunkt schon n icht mehr mögl ich .  

Am 2 1 . 2 . 1 935  wu rde er vor das  Amtsge­
r icht B lankenese ge l aden, ohne zunächst 
ü ber  d ie  Gründe i nformiert zu sein .  Er erfuh r  
dann,  dass man i h n  aus Eschwege her ange­
schwärzt und der Pfuschere i ,  i l l egaler Abtrei ­
bung und Rassenschande beschu ld igt hatte. 
D iese Vorwü rfe trafen i hn  so hart, dass er 
noch im  Gerichtsgebäude Zyanka l i  nahm; 
ärzt l iche H i lfe und e in Transport ins  Kran­
kenhaus konnten i hn  aber n icht mehr retten .  
Vermutl ich  wol lte er sei ner Fam i l ie d ie 
Schande sei ner Verhaftung ersparen .  Auch 
sah er seine Existenz als Arzt und deutscher 
Patriot vern ichtet. Später h ieß es dann, er 
habe ü berreagiert, d i e  Anze ige sei gegen­
stands los gewesen .  Se in Sohn musste das 

Dorrith Oppenheim Sim, Prestwick, 2005. 

Stud ium aufgeben und g ing 1 935  nach Kap­
stadt (Südafri ka), 1 93 6  l ieß er se ine beiden 
Schwestern nachkommen. Auch C lara Stern 
l ebte 1 93 7  bei i h ren K indern. Da s ie  jedoch 
ke i ne Er laubn i s  zum Daueraufentha l t  erhal­
ten hatte, musste s ie zunächst nach Deutsch­
land zurückkehren, um dann 1 949 endgü lt ig 
nach Südafrika auswandern zu können .  
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1 York-Egbert König / Karl Kol lmann: Anwälte 
ohne Recht, i n :  Eschweger Geschichtsblätter 
23/201 2, S. 49-53 

2 Dorrith M. S im:  Prec ious Roots, in :  1 came 
alone. The Stories of the K indertransports, hg. 
v. Bertha Leverton and Shmuel Lowensohn, 
Lewes 1 990, S .  320f.; d ieselbe: I n  my Pocket, 
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n ien, mit I l l ustrationen von Gerald F itzgerald); 
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3 Stuttgart 1 9 1  3 
4 Würzburg 1 887 
s Leipzig 1 905 
6 damals eine russische Stadt, 1 9 1 9-1 939 pol-

n i sch, seither zu Weißruss land gehörig 
7 Leipzig 1 9 1 8  
8 Kiel 1 92 1  
9 München 1 890 

l O  . . .  mit bes. Berücksichtigung einer neuen, für 
d ie Praxis wichtigen Untersuchungsmethode, 
Erl angen 1 923 

1 1 Berl i n  1 92 1  
1 2  Göttingen 1 889 
1 3 Die Beeinfl ussung der Keratitis parenchyma­

tosa heredo luetica durch d ie combin ierte anti­
l uetische Behand lung, mit Berücks ichtigung 
der anderen Behand lungsmethoden, Frank­
furt/Main 1 9 1 7  

1 4 von einer zionistischen Frauenorgan isation ge­
gründet, heute eines der führenden Kranken­
häuser im Nahen Osten 

1 5 . . .  mit Pfortaderthrombose und Darmhämorrha­
gien, München 1 902 

1 6  Eschwege 1 9 1 5  
1 7  E in Beitrag zur Kenntn is  der Lithiasis pancrea­

tica, Berl i n  1 9 1 4  

1 8 jetzt ev. Kirchenkreisamt und Fam i l ienbi l dungs­
stätte. Seit dem 4.9.201 2 erinnert eine Gedenk­
tafel an die Gesch ichte des Hauses und seiner 
Bewohner. 

1 9 Der gegenwärtige Stand des Fürsorgewesens in 
Deutsch land unter bes. Berücksichtigung der 
Verhütung und Bekämpfung der Gesch lechts­
krankheiten, Leipzig 1 9 1 1  
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Verfolgte der NS-Mi l itär­
justiz - ein dunkles Kapi­
tel Regionalgeschichte 

von Marcus Herrberger 

Der i n  Eschwege geborene Dramatiker 
und Schriftstel ler Rolf Hochhuth war ei ner 
der Ersten im Nachkriegsdeutsch land, der 
die u naufgearbeitete Gesch ichte der NS­
Kriegsrichter zum Thema machte. I n  seiner 
Nove l le  „Die Berl i ner Antigone" 1 ü bertrug er 
eine griech ische Tragödie i n  d ie NS-Zeit. Es 
ging dabei um den Führergehorsam der 
Reichskriegsrichter in Berl i n .  Gesch ichtl icher 
H intergrund war das Todesurte i l  u nd d ie  
H inrichtung von Rose Sch lös inger, Mutter 
von Hochhuths erster Ehefrau Marianne. Im 
August 1 943 wu rden in Berl i n-P lötzensee 
die Todesurte i le  des Reichskriegsgerichts 
über 269 Mitgl ieder der sogenannten Wider­
standsgruppe „ Rote Kape l le"  vol l streckt. Die 
Leichen missbrauchte man fü r anatom ische 
Zwecke. Hochhuth war es auch, der 1 9 78 
den Ste in  im Fal l  des ehemal igen Mari ne­
richters und späteren baden-württembergi­
schen Min i sterpräsidenten Hans F i l bi nger i ns 
Rol len brachte.2 

Das Reichskriegsgericht, im  Verlauf des 
Krieges zuständig für Landes- u nd Hochver ­
rat, Spionage u nd Weh rkraftzersetzu ng, aber 
auch für rel ig iöse Kriegsd ienstverweigerer, 
hat in seiner B i l anz mehr a ls  1 .500 Todes­
urte i le  zu verantworten .  Davon entfa l len 3 1  0 
a l le in  auf Kriegsd ienstverweigerer, deren 
Mehrzah l  der G laubensgemei nschaft der 
Zeugen Jehovas (damals B i be lforscher) ange­
hörte.3 Auch mit Bezug zur Garnisonsstadt 
Eschwege sind solche Fäl le über l iefert. Der 
Standort Eschwege hatte fü r die Weh rmacht 
in Nordhessen durchaus beachtl iche Bedeu­
tung. H ier wurden h underte Soldaten ausge­
b i ldet und zogen ansch l ießend in den unsäg­
l ichen Krieg. U nter diesen Männern und J u-
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gend l ichen waren i m  Verlauf des Krieges 
s icher e in ige, d ie zu i rgendeinem Zeitpunkt 
entsch ieden hatten, dem Krieg den Rücken 
zu kehren .  S ie  gerieten vielfach m it der N S­
M i l itärjustiz i n  Konfl i kt. Zah len lassen s ich 
dabei n icht nennen; nur wen ige E i nzel­
schicksale sind bekannt. Auch in der Region 
Nordhessen-Thür ingen gab es eine gut funk­
t ionierende M i l itärj ustiz, d ie  unangepasstes 
Verhalten,  Fahnenfl ucht, Äußerungen gegen 
das NS-Regime, aber auch schwere Verbre­
chen von Soldaten, wie Gewaltdel ikte, ver­
folgte u nd abu rte i lte. 

Der Standort Eschwege gehörte 1 939 zum 
Wehrkreis  IX  m it S itz i n  Kassel .  Bei Kriegsbe­
ginn kam es zur  B i ldung verschiedener D ivi­
sionen und E inheiten des Ersatzheeres, die 
jewe i l s  eigene Kriegsgerichte u nterh ielten. 
Trad itione l l  waren d ie  Regionen H essen u nd 
Thür ingen m i l itärgeografisch eng mite inan­
der verbunden, so dass i m  September 1 939 
zunächst das Gericht des Kommandeurs der 
E rsatztruppen IX in Kassel zuständ i g  war. Der 
Dienstsitz befand s ich im Gebäude Her­
mannstraße 1 .  Zweigstel len u nterh ielt das 
Gericht in F rankfurt/Mai n,  Erfurt, Gießen, 
Gera, Jena u nd Weimar.4 Das Eschweger I n­
fanterie-Ersatz-Bata i l lon 1 63 unterstand zu­
nächst der D ivis ion 1 59 in Kassel ,  ebenfa l l s  
m it e igenem Kriegsgericht i n  der  Hermann­
straße. Im Januar 1 940 wechselte die Zustän­
d igkeit zur Divis ion 1 79 in Weimar. Ab 1 942 
kam es durch Umstrukturierungen zu einem 
erneuten Zuständigkeitswechsel zwischen 
den Gerichten der Divis ion 1 59 und 409 in  
Kassel und Erfurt. Von den meisten d ieser 
Kriegsgerichte s ind heute Todesurte i l e  be­
kannt. Vol l streckt wurden sie auf dem 
Sch ießstand Kassel -Dönche, dem Sch ieß­
stand i n  Fu lda, dem Vi lbeler Exerz ierplatz in  
F rankfurt/Main, im Strafgefängn is  F ran kfurt/ 
Mai n-Preungesheim, im Gerichtsgefängnis 
Weimar u nd auf den Sch ießständen in E rfurt 
u nd der Zitade l le  Petersberg, wo sich auch 
d ie  Geschäftsste l le  des Kriegsgerichts befand. 
Für  die Standorte Erfurt und Weimar s ind i ns­
gesamt 56 H i n richtu ngen bekannt. Das Mar-
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burger Kriegsgericht, das ebenfa l ls im nord­
hessischen E i nzugsgebiet tät ig war, l ieß 46 
So ldaten h in richten .5 Für die in Kasse l tät i­
gen Kriegsger ichte feh len detai l l i erte Zah len . 
Aber auch h ier  kann man m it m i ndestens 50 
zum Tode verurtei lten und h ingerichteten 
So ldaten rechnen , denn  a l le in d ie  Zuständ ig­
keit für das Infanterie-Ersatz-Batai l lon 500, 
e iner Bewährungeinheit in Fu lda, sch l ägt m it 
m indestens acht h ingerichteten Soldaten zu 
Buche.6 E ine besondere Strafein richtung fü r 
11u nverbesser l iche" So ldaten gab es i m 
Knü l lgeb i rge auf dem Truppenübungsp latz 
Schwarzenborn . In der sogenannten 11Son­
derabte i lu ng IX"  wurden m indestens 1 1  Sol­
daten durch das Kasse ler u nd das Marburger 
Kriegsgericht zum Tode verurtei lt und h inge­
r ichtet. In der Regel wurden d ie  U rtei l e  
wegen Fahnenflucht oder sogenannter 
11Se lbstverstümme lung" verhängt.7 E in i ge der 
H ingerichteten aus Schwarzenborn wurden 
1 96 1  auf d i e  Kr iegsgräberstätte Ludwigstein 
u mgebettet. 

D ie  wen i gen, nachfolgend erwähnten Per­
sonen machen deutl ich, dass d ie  Mehrzah l 
der Opfer der M i l i tärj ust iz in Vergessenheit 
geriet. Vie le Spuren s ind heute n icht mehr 
nachzuvo l lz iehen . Oft war es der Zufa l l ,  der 
zu H inweisen auf e inze l ne So ldaten führte, 
d ie n icht mehr kämpfen wo l lten oder s ich 
aus anderen Gründen der Wehrmacht entzo­
gen . N ach 1 945 wurden d ie ü ber lebenden 
a l s Deserteure sti gmatis iert. Entschäd igung 
für d ie  Haftzeit i n unmensch l ichen Wehr­
machtgefängn i ssen oder Strafbatai l lonen gab 
es i n der Rege l n i cht. Erst im Jahr 1 998  
wurde e in Gesetz verabsch iedet, m i t  dem 
Pauscha l urtei le der Weh rmachtj ustiz, insbe­
sondere wenn  s ie NS- Ideologie widerspiege l ­
ten , aufgehoben wurden . Lange Zeit konnte 
aber aus untersch ied l ichen Gründen keine 
E in igung fü r d ie Aufhebung a l ler U rtei le er­
z ie lt werden . E in öffent l i ches Gedenken fü r 
d ie  zah l losen Opfer der NS-Mi l itärjust iz be­
gann erst 2007 m i t  der Wanderausste l l ung 
11Was dama l s Recht war . . .  So ldaten und Zi­
v i l i sten vor Gerichten der Wehrmacht". Das 

Tite lz itat der Ausstel lu ng geht auf e ine Erwi­
derung Hans F i lb ingers auf Hochhuths An­
griffe zurück. 11Was damals Recht war, kann  
heute ke i n  U n recht sein ", so das Argument 
des ehema l igen Marinerichters. 2002 er­
kannte der Deutsche Bundestag a l le Ge­
r ichtsentscheidungen der NS-Mi I itärjust iz a ls 
U n recht an .8  

Spurensuche 
in deutschen Konzentrationslagern 

An lass fü r d ie Recherchen zu den Opfern 
der NS-Mi l i tärjust iz i n Eschwege u nd Umge­
bung war ein Vermerk auf der Me ldekarte 
e ines Eschweger E inwohners. Stadtarch ivar 
Dr. Kar l Ko l lmann war bei der Durchsicht 
der Karten nach NS-Opfern auf Wi l l i Ständer 
gestoßen . Lap idar war zu d iesem vermerkt 
worden:  11Soldat, jetzt Schutzhäft l i ng K. L .  
Sachsenhausen" .  Wi l l i  Ständer war am 
1 0. Februar 1 9 1 8  in Eschwege geboren wor­
den und hatte nach der Schu lausb i l dung 
Autolackierer ge lernt. Seit 1 93 8  war er ver­
hei ratet u nd aus der Ehe g ingen zwei Söhne 
hervor. D ie  Me ldekarte verrät auch, dass 
Ständer den normalen Werdegang dama l iger 
j unger Männer du rch l i ef, denn im November 
1 93 9  le i stete er pf l ichtgemäß den Arbeits­
d ienst bei e iner RAD-E inheit in Immenhau­
sen . Ansch l ießend muss er zum Wehrd ienst 
e inberufen worden se in .  Wesha lb der dama l s 
22-Jäh rige i n das Konzentrations lager kam, 
wie lange er dort zubrachte u nd was aus i hm 
geworden war, das lag i m Dunke l n . D i e  Spu­
rensuche begann  desha lb beim letzten be­
kannten Aufentha ltsort. Ohne e in Ergebn i s  
vorweg zu  nehmen:  d ie  Recherchen führten 
durch d ie  berüchtigten Konzentrations lager 
Europas. In jedem der ehema l i gen Lager 
wi rd heute e ine Gedenkstätte unterha lten , 
d ie  auch U nter lagen zu  den Opfern bereit 
hä lt. 

Die Gedenkstätte Sachsenhausen bei Ora­
n i enburg hatte Wi l l i  Ständer a ls ehema l i gen 
Gefangenen registriert. Demnach war er am 
5 .  Dezember 1 940 unter der N r. 34464 u nd 
der Gefangenenkategor ie 11SAW11 in Sachsen-
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hausen e inge l iefert worden .9 Die Abkü rzung 
SAW stand fü r 11 Sonderaktion der Weh r­
macht" und bestät igt dam it, dass Wi l l i Stän­
der a l s So ldat i n das KZ e inge l i efert wurde. 
Diese Häft l i nge waren i n der Regel veru r ­
tei lte So ldaten , d ie  aus S icht der Wehrmacht 
n icht mehr fü r den Wehrd ienst 11 brauchbar" 
waren . Ü ber die j üngste Forschung des H i s­
tor ikers Hans-Peter K lausch zu d ieser Häft­
l ingsgruppe he ißt es: 11Waren d ie  d i sz ip l i n i e­
renden E inwi rkungen aus S icht der Wehr­
macht erfolg los, wurden d ie Soldaten aus der 
Wehrmacht ent lassen u nd an die Gestapo 
übergeben , d ie  s ie i n Konzentrations lager 
einwies. D ie  ehema l igen Wehrmachtangehö-

ffbt. 

9lr. 

s. 

4. 

5. 

ftin6er 

r igen wurden im gesamten KZ-System e in­
heit l i ch unter der Kategor ie »SAW-Häft l i nge« 
( )) Sonderaktion Wehrmacht«) geführt. A ls 
» Drückeberger« wurden s ie  von der SS be­
sonders drangsa l i ert. D ie Zah l der SAW-Häft­
l i nge in deutschen Konzentrations lagern be­
z iffert K lausch für d ie  Jahre 1 938  bis 1 945 
auf 550 bis 750 . 11 1 0  

Im Fa l l von Wi l l i Ständer l ieß s ich n i chts 
zum m i l itär i schen Werdegang u nd auch 
n ichts zur  kr iegsgericht l ichen Verurte i lu ng 
erm i tte l n . D ie  E inordnung in d ie  Kategor ie 
11SAW11 l ässt ebenfa l ls keinen Sch lu ss auf e in 
spez ie l les De l i kt zu . 1 1  E inz ig  sein Weg du rch 
d ie  Konzentrations lager m i t  den heute noch 
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furchterregenden Namen wie Dachau, Lub­
l i n  und Majdanek h interl ieß Spuren. Vor 
a l lem i n  der Kriegszeit wurde i n  der Regel 
jeder KZ-Häftl i ng in d ie 11 kriegswichtigen 
Arbe iten" ei ngebunden. So überwies man 
Soldaten, die für den Kriegsd ienst im S inne 
der D iszip l i n  n icht mehr 11brauchbar" waren, 
selbst n icht für ein Strafbata i l lon, zum 11Ar­
beitse insatz" i n  e in  Konzentrationslager. Die 
erm ittelten Daten zu Wi l l i  Ständer bestätigen 
d ies. Laut Auskunft der Gedenkstätte Sach­
senhausen wu rde er am 2 1 . Mai 1 94 1  in das 
KZ Natzwei ler-Struthof in den Vogesen ü ber­
ste l lt. Das Gebiet im E l sass hatte für H itlers 
Baumeister A lbert Speer eine wichtige Be-

deutung. Dort befanden sich große Vorkom­
men ei nes seltenen roten Gran its, der für d ie  
nationalsoz ia l i stischen Megabauten i n  Ber l i n  
und Nürnberg benötigt wurde. So  begann 
man im Mai  1 94 1  in dem Gebiet um Natz­
wei ler e in  Konzentrations lager anzulegen, 
von dem aus Arbeitshäftl inge in den Stein­
brüchen e ingesetzt werden sol lten.  Wi l l i  
Ständers Haftnu mmer 9 6  zeigt, dass e r  ganz 
offensichtl ich zu den Ersten gehörte, die i n  
Natzwei ler ankamen . D i e  Bed ingu ngen i m  
Lager u n d  i n  den Steinbrüchen waren a l l er­
d i ngs unmensch l ich .  Von Mai 1 94 1  b is  Mai 
1 943 starben dort mehr als 800 Häft l i nge. 1 2 

Marcus Herrberger: Verfolgte der NS-Militärjustiz - ein dunkles Kapitel Regionalgeschichte 39 

Am 5.  Dezember 1 942 ging von Natzwei­
ler ein Transport mit mehreren Häftl ingen in 
das KZ Dachau bei München. Wahrsche in­
l ich überstel lte man d iejen igen Häftl i nge, die 
noch n icht zu Tode geschunden, aber auch 
n icht mehr arbeitsfähig waren.  Wi l l i  Ständer 
gehörte zu diesem Transport. Laut E i ngangs­
buch in Dachau wurde er am 6. Dezember 
1 942 m it der N r. 4 1 003 jetzt als 11Schutzhäft­
l i ng" registriert . 1 3  I n  Dachau b l ieb der da­
mals 26-Jäh rige bis zum Januar 1 944. Am 
1 1 .  Januar wurde er mit e inem Transport von 
ca. 1 000 Häft l i ngen in das KZ Lubl i n  (Maj­
danek) überstel lt. Nach h i stor ischen Quel len 
hatte das KZ Lub l in  zur Jahreswende 1 943/ 
44 die 11 Funktion einer Mordstätte fü r kranke 
Häft l i nge anderer Lager" . 1 4  Auch die weite­
ren spär l i chen H inweise zu Wi l l i  Ständer 
scheinen nahezu legen, dass er krank u nd für 
das u ntergehende NS-System n icht mehr 
11brauchbar" war. Ein E i ntrag in den Registern 
des KZ Lubl in ,  nach dem er am 4. Februar 
1 944 als Häft l i ng Nr. 3639 vom Kranken­
revier zum Feld lager I I I  überstel lt wurde, war 
das letzte Lebenszeichen. 1 5  Am 23 .  J u l i  1 944 
befreite d ie Russische Armee das Lager. Wi l l i  
Ständer war bereits ei nen Monat zuvor ver­
storben oder ermordet worden. Das Amtsge­
richt Eschwege hatte in e iner Anfrage an d ie  
ehemal ige Wehrmachtauskunftstel l e  i n  Ber­
l i n  den 28 .  Jun i  1 944 a ls  Sterbedatum und 
den Todesart Lub l in  angegeben . 1 6 

Der junge Eschweger geriet in Vergessen­
heit, so wie zah l lose Opfer des NS-Reg imes. 
Viele Akten wurden kurz vor Kriegsende in 
den Konzentrationslagern systematisch ver­
n ichtet, so dass kaum noch Spuren zu finden 
s ind.  Nur mit großem Aufwand war es mög­
l ich, e in  paar wen ige Deta i l s  herauszufi n­
den. Name, Haftnummern u nd Daten der 
Verlegung in andere Lager bl ieben die letz­
ten Ze ichen d ieses ju ngen Fam i l ienvaters, 
der aus bis lang unbekannten Gründen in d ie 
Müh len der  Mi l itärjustiz geriet. Als  n icht 
wieder in die Weh rmacht 11 i ntegrierbar" ver­
lor er i n  den Konzentrations lagern seine Ge­
sundheit und sch l ießl ich auch sein Leben.  

Wegen Wehrdienstverweigerung 
vor das Reichskriegsgericht 

Im 11 Dritten Reich" verweigerte eine k leine 
Gruppe von Menschen konsequent dem NS­
Regime die Gefo lgschaft. Die damals rund 
25 .000 Anhänger zäh lende Glaubensge­
mei nschaft der Zeugen Jehovas (bis 1 93 1  a ls  
Ernste B ibelforscher bekannt) wurde m it un­
erbittl icher Härte verfolgt. Auch Zeugen Je­
hovas aus Eschwege und Umgebung wu rden 
in Konzentrations lager und Zuchthäuser de­
portiert. Besonders mit Kriegsbeginn nahm 
die Verfolgung ju nger Männer u nd Fam i l ien­
väter zu, denn d ie  Verweigerung des Kriegs­
dienstes hatte s ich seit dem Ersten Weltkrieg 
zu ei nem entscheidenden Punkt in der re l igi­
ösen Lehre entwickelt. Rund 500 Zeugen Je­
hovas kamen in der Zeit zwischen 1 93 9  und 
1 945 vor ein Kriegsgericht; 280 wurden zum 
Tode verurte i lt und h i ngerichtet. E in ige we­
n ige Angehörige anderer Glaubensgemein­
schaften erl itten das gleiche Sch icksa l . 1 7 

Nach dem Erhalt ei nes E inberufu ngsbe­
feh l s  war das Verhalten der E inzelnen sehr 
unterschied l ich .  Manche weigerten sich be­
harrl ich, dem Befeh l  Folge zu leisten und 
wurden deshalb bereits zu Hause oder an 
i h rem Arbe itsp latz verhaftet. Andere melde­
ten sich bei der zuständ igen mi I itär ischen 
E inheit u nd erk lärten dort i h ren Standpunkt. 
E i n ige wen ige kon nten es mit i h rem Gewis­
sen vere inbaren, d ie  G rundausbi ldung zu 
absolvieren, verweigerten aber den E id  auf 
H it ler zu le isten oder an der Waffe ausgebi l ­
det zu werden. U nterlagen des Reichskriegs­
gerichts offenbarten einen so lchen Fal l bei m 
1 nfanterie-Ersatz-Batai I Ion 1 63 .  

Der  damals 30-jährige Walter B iermann 
erh ielt im  März 1 942 eine E inberufung nach 
Eschwege. E r  stammte u rsprüngl ich aus Sol­
tau,  war aber wah rsche in l ich bereits 1 936 i n  
der  Gegend zwischen Mühl hausen und  
Eschwege ansäss ig. Seine K indheit i n  der 
Zeit der Weltwirtschaftskrise war wen ig  er­
freu l ich .  Tei lweise wuchs er i n  e inem Erz ie­
hungsheim auf und war später mehrere Jahre 
arbeits los. Nach der Machtübernah me der 
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Nationalsozialisten geriet er zudem in die 
Mühlen des Erbgesundheitsgerichts Erfurt. 
Etwa 1930 hatte Biermann die Bibelforscher 
kennengelernt und sich intensiv mit deren 
Schriften befasst. Ob er sich tatsächlich der 
bei den Zeugen Jehovas praktizierten Er­
wachsenentaufe unterzog, ist nicht bekannt. 
Offensichtlich identifizierte er sich aber sehr 
stark mit den Glaubenslehren . der Bibelfor­
scher. Ein paar wenige Details gibt das erhal­
ten gebliebene kriegsgerichtliche Urteil 
preis. 

Walter Biermann kam zunächst der Einbe­
rufung nach und nahm in der Eschweger 
Hindenburg-Kaserne am Dienst und am 
Unterricht teil. Ungefähr zwei Wochen nach 
der Einberufung sollte sein Ausbildungslehr­
gang vereidigt werden. Im Urteil des Reichs­
kriegsgerichts steht darüber: ,,Bei Beginn der 
Vereidigung setzt er seinen Stahlhelm ab und 
verließ die Exerzierhalle. Über sein Verhalten 
befragt, erklärte er, dass er aus innerer Über­
zeugung weder den Eid leisten noch Soldat 
sein könnte; sein Glaube verböte ihm, zwei 
Herren zu dienen und andere Menschen zu 
töten; es wäre ihm auch seelisch unmöglich, 
auf Menschen zu schießen."1 B  

Der weitere Weg bis zur Verurteilung lässt 
sich nur vermuten und im Vergleich mit ähn­
lichen Fällen rekonstruieren. Nach einer 
Eintragung in einer Strafsachenliste wurde 
gegen Biermann erst am 19. Juni 1942 in 
Berlin die Anklage wegen „Wehrkraftzerset­
zung" verfügt. In der Regel ließ man in sol­
chen Fällen den Personen mehrere Wochen 
Bedenkzeit. Im Standortarrest oder einer 
nahe gelegenen Wehrmachthaftanstalt ver­
suchten militärische Vorgesetzte, oft auch 
der Standortpfarrer, den Verweigerer zur Um­
kehr zu bewegen. In nur wenigen Fällen ge­
lang dies. Walter Biermann scheint ganz of­
fensichtlich bei seiner Haltung geblieben zu 
sein. Der Gerichtsoffizier der Einheit leitete 
einen „Tatbericht" an das nächste Wehr­
machtgericht, das den Fal I übernahm und 
die weitere Untersuchung führte. Stellte der 
Untersuchungsführer fest, dass es sich um 

Wehrdienstverweigerung aus religiösen 
Gründen (insbesondere bei Bibelforschern 
und Adventisten) handelte, war das Gericht 
nach einem Erlass des Oberkommandos der 
Wehrmacht verpflichtet, den Fall an das 
Reichskriegsgericht in Berlin abzugeben.1 9  
Bis Oktober 1942 war die Eschweger Einheit 
dem Gericht der Division 1 79 in Weimar 
unterstellt, so dass es möglich ist, dass Bier­
mann zunächst dort inhaftiert war und auch 
von dort in das Wehrmachtuntersuchungsge­
fängnis in Berlin-Tegel überstellt wurde. 

Im Sommer 1942 saßen in Berlin bereits 
53 Zeugen Jehovas und 11 Adventisten und 
Katholiken in Untersuchungshaft, weil sie 
den Wehrdienst verweigert hatten. So berich­
tet der Österreicher Richard Heide, der in 
dieser Zeit nach Berlin kam, von zahllosen 
Schikanen. Bei der Einlieferung in Tegel 
wurde er vom Wachpersonal mit Spott und 
Schmähnamen empfangen: ,, Ein neuer Bibel­
forscher ist da! Denen gehört ein Topf mit 
siedendem Wasser über den Kopf gegossen, 
damit sie nüchtern werden", wurde er ver­
höhn1.20 Walter Biermann wird ähnliche De­
mütigungen ertragen haben. Erst am 25. Sep­
tember 1 942 fand die Hauptverhandlung vor 
dem Reichskriegsgericht statt, das im Ge­
bäude des ehemaligen Reichsmilitärgerichts 
am Lietzensee in Charlottenburg tagte. Aus 
dem Urteil geht hervor, dass ein psychiatri­
sches Gutachten eingeholt worden war und 
darin die „volle Zurechnungsfähigkeit" des 
Angeklagten bestätigt wurde. Die Begutach­
tung mag den langen Zeitraum zwischen An­
klage und Hauptverhandlung erklären. Fünf 
Richter des 1. Senats stellten in der Verhand­
lung über Walter Biermann fest: ,,Trotz 
wiederholten Vorhalts blieb er bei dieser Ein­
stellung [der Verweigerung, d. V.] auch bei 
seinen späteren Vernehmungen durch den 
Untersuchungsführer des Reichskriegsge­
richts". Die Folge war der Ausspruch der To­
desstrafe. Die Richter urteilten nach Stan­
dardformulierungen: ,,Der Angeklagte be­
harrt hartnäckig und unbelehrbar auf seinem 
ablehnenden Standpunkt und verletzt damit 
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Reichskriegsgericht 

2 .  Senat 

StPL (HLS) II 111/42 

StPL (RKA) II 148/42 .  
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hat das Reichskriegsgericht , 2 .  Senat , in der Si tzung vom 6 .  ·November 

1942 , an der teilgenommen haben 

als Richter : 

Reichskriegsgerichtsrat Barwinski , Verhandlungsleiter , 

Vizeadmiral Arps , 

Generalm:oijor von Goeldel ,  

Oberst Graf von Pfeil und Klein-Ellguth , 

Oberkriegsgerichtsrat Ranft , 

al� Vertreter der Anklage : 

Oberk:riegsgerichtsrat Bahn, 

als Urkundsbeamter : 

Heeresjustizinspektor Güldner , 

f�r Recht erkannt : 

Der Ai16eklagte wird wegen Zersetzung der tlehrkraft zu drei Jahren 

Gefängnis verurteilt . 

Von Rechts wegen . 

Grür.de . 

Urteil des Reichskriegsgerichts gegen Walter Biermann . 
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aufs schwerste d ie  i hm seinem i m  Sch ick­
salskampf stehenden Vol ke gegenüber obl ie­
gende Treuepfl icht. Er verd ient keine Mi l ­
de".2 1  E ine  Rücksicht auf re l ig iöse Gefüh le  
oder ei nen Gewissenszwang war n icht vor­
gesehen . 

Drei Tage nachdem das Todesu rte i l  gefä l lt 
worden war, wu rde B iermann zum Urtei l  ge­
hört. Auch bei d ieser Vernehmung durch 
ei nen Reichskriegsgerichtsrat bl ieb er bei sei­
ner Weigerung. Der H i nrichtung im Zucht­
haus B randenburg entgegensehend u nd den 
permanenten Versuchen des Wachpersonals, 
i hn  zum Wehrdienst zu bewegen, ausgesetzt, 
muß Walter B iermann starke innere Kämpfe 
m it s ich ausgetragen haben.  Am 30. Septem­
ber 1 942 erk lärte er s ich sch l ieß l ich bei 
e i nem erneuten Verhör durch ei nen Kriegs­
richter zum Weh rd ienst bereit. Am 1 0. Okto­
ber wurde das Todesurtei l  aufgehoben und 
für den 6.  November e ine erneute Verhand­
lung im Wiederaufnahmeverfahren anbe­
raumt. Da B iermann d ie  Wehrd ienstverwei ­
gerung bereits begangen hatte, wurde er 
dafü r auch bestraft. Daran konnte auch die 
Änderung se iner Haltung n ichts ändern . Le­
d ig l ich e ine m i ldere Strafe ste l lten d ie Rich­
ter in Aussicht. Da er in der neuen Verhand­
lung bei seiner Bereiterkl ärung zum Weh r­
d ienst b l ieb, l ießen d ie  R ichter Mi lde walten 
u nd veru rtei lten i h n  zu e iner Gefängnisstrafe 
von drei Jahren.  Das Perfide daran war a l le r­
d i ngs, dass d ie Strafe erst „nach Kriegsende" 
zu verbüßen war. Ganz gleich wie lange der 
Krieg noch dauern wü rde und wo sich B ier­
mann in d ieser Zeit in Haft befände, seine 
Strafe wü rde erst im Anschl uss vo l l streckt. 
Auf der letzten Seite des U rte i l s  fi ndet sich 
d ie "Bestätigu ngsverfügung des U rtei l s" 
durch den Präsidenten des Reichskriegsge­
richts. Darin heißt es: ,, D ie  Vo l l streckung der 
Strafe wird zur Fei ndbewäh rung ausgesetzt. " 
Walter B iermann wurde demnach an die 
F ront gesch ickt. I n  der Regel kamen solche 
Verurte i lte in gesonderte Strafe inheiten der 
Wehrmacht, in denen sie zu gefähr l ichsten 
E insätzen an der Front verwendet wu rden.  

Was m it dem 30-Jährigen weiter geschah, i st 
n icht bekannt. E i n  letztes Lebenszeichen war 
e ine Meldung an die Weh rmachtausku nft­
stel le i n  Ber l i n  vom 8. Oktober 1 944.  B ier­
mann befand sich in d ieser Zeit be im Grena­
dier-Reg iment 529 in Russland, das starke 
Ver!  uste erl itt. 22 

I n  den U nterlagen des Prager M i l itär­
arch ivs fand s ich e in  weiterer Fa l l  ei nes in  
Eschwege ausgebi ldeten Soldaten, der we­
gen Weh rd ienstverweigerung vor dem 
Reichskriegsgericht erscheinen musste. Der 
gelernte Schriftsetzer Karl Rupprecht war 
1 903 in G ießen geboren und gehörte seit 
1 939 der Pfi ngstgemeinde in  Frankfu rt/Main 
an. Der Vater von drei K i ndern wu rde am 3.  
Dezember 1 940 nach Eschwege, ebenfa l l s 
zum I nfanterie-Ersatz-Bata i l lon 1 63 ,  ei nberu­
fen u nd absolvierte dort die Grundausb i l ­
dung.23 Er l ieß ganz offensicht l ich b is  dah in  
a l les über s ich ergehen u nd wu rde nach der 
Ausb i ldung zum Landesschützenbatai l lon 
620 nach Ziegenhain versetzt. Diese E inheit 
war i nsbesondere fü r die Bewachung des 
Kriegsgefangenen lagers zuständig.  Rupp­
rechts rel ig iöse Ü berzeugung kam bei seiner 
Ausbi ldung und auch bei seinem Dienst in 
anderen E i n he iten n icht d i rekt zur  Sprache. 
Erst als er im März 1 942 vor dem Gericht der 
Divi sion z.  b. V. 409 in Kassel des 11 Ungehor­
sams" angeklagt wu rde, offenbarte er, wie es 
i nnerl ich um seine E inste l lung zum Kr ieg 
stand. Mehrfach hatte er gegen e inen Gefrei­
ten sei ner E inheit Widerreden gefüh rt u nd 
sich gegen ei nen Zugfü hrer widersetz l ich ge­
zeigt. In der Verhand l ung am 1 9 . März 1 942 
in  Kassel gab er zu, ,,dass ihm höher als a l le 
we ltl ichen Gesetze das Gebot Gottes stehe. 
Deshalb werde er Befeh le, die ungerecht 
seien, n icht befolgen. Aus d iesem Grund 
werde er auch e inen Befehl ,  Menschen tot­
zusch ießen, n icht ausfüh ren und auch i m  
Feld d ie  Ausführu ng ei nes Befehls, m it der 
Waffe in der Hand Menschen zu vern ichten, 
verweigern . "24 

Bei ei ner weiteren Vernehmung durch das 
Kriegsgericht erkl ärte Rupprecht noch deut-
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l icher, dass er es nach seinen G laubens­
grundsätzen ablehne, jeden Befehl  zum Ge­
brauch der Waffe auszufüh ren.  Außerdem 
gab er an, dass er als Wachposten auch n icht 
auf ei nen fl üchtenden Kriegsgefangenen ge­
schossen hätte. Für  d ie  Kasse ler Kriegsrichter 
war dies ei ndeutig e ine Weh rd ienstverweige­
rung u nd das Verfahren war nach Ber l in  
an das Reichskriegsgericht abzugeben .  Am 
2 7. Apri l 1 942 wu rde Karl Rupprecht dort 
e i nem Reichskriegsanwalt vorgefüh rt. Auch 
vor d iesem erk lärte der 39-Jährige, dass er 
sei nem Gewissen fo lge und „dass ihm d ie  Er­
kenntn is der Gebote Jesu verbiete zu 
töten". 25 

Nach rund drei Monaten Haft, in  denen er 
ebenfa l l s  psychiatrisch untersucht wurde und 
man ihn von versch iedenen Seiten hat um­
stimmen wol len, gab er sch l ießl ich seinen 
Widerstand auf. Ob Rupprecht im Berl i ner 
Gefängn is  auch Walter B iermann begegnete, 
i st n icht bekan nt. I n  der Hauptverhandlung 
am 4.  Dezember 1 942 vor dem Reichs­
kriegsgericht erklärte er s ich vorbehaltlos 
zum weiteren Wehrdienst bereit. I n  das U r­
tei l  schrieben d ie  Richter: 11 Der Senat sieht 
bei dem Angeklagten ei nen m inder schwe­
ren Fal l als gegeben an .  Der Angeklagte ist 
bisher n icht bestraft. E r  hat ü ber e in  Jahr lang 
a ls  Soldat seine Pfl icht getan und sich d ie  
Zufriedenheit seiner Vorgesetzten erworben .  
Der Grund fü r sei ne Hand lungsweise ist i n  
rel ig iösen Hemmungen zu suchen . Der An­
geklagte hat s ich aber ei ner besseren E i nsicht 
n icht versch lossen und hat s ich nach verhält­
n i smässig kurzer Ze it ernstl ich und vorbe­
halt los zum Wehrdienst in jeder Form berei­
terklärt. Der Senat hält  danach eine Gefäng­
n i sstrafe von zwei Jahren fü r schu ldangemes­
sen . "26 Wie im Fal l B iermann setzte der Prä­
sident d ie  Strafe zur 11 Feindbewährung" aus. 
Auch über Karl Rupprechts weiteren Weg ist 
n ichts bekannt. Bei i h m  i st a l lerd i ngs sicher, 
dass er den Krieg n icht überlebte. Am 1 0. 
Apri l 1 945 verstarb er a ls  Soldat i n  der Ge­
gend um Lennestadt/Westfa len.27 

Hingerichtete Soldaten 
auf der Kriegsgräberstätte Ludwigstein 

Als 1 96 1  am Fuß der Burg Ludwigstein  d ie  
Kriegsgräberstätte ei ngeweiht wurde, hatte 
man dorth in  auch e in ige Soldaten vom Stadt­
fr iedhof Schwalmstadt-Z iegenhain umgebet­
tet. In der Regel waren es Angehörige der so­
genannten Sonderabte i l ung IX, d ie im Zwei ­
ten Weltkrieg auf  dem Truppenübungsplatz 
Schwarzenborn i m  Knü l lgebi rge station iert 
war. D ie  Sonderabte i l ung der Weh rmacht 
war von 1 93 8  an eine Straf- bzw. Erzie­
hu ngsein richtung, i n  der m it hartem D ri l l  auf 
11 unwi l l ige" Soldaten ei ngewi rkt werden 
sol lte. Die dort d ienenden Soldaten boten 
aus unterschied l ichen Gründen fü r d ie Weh r­
machtführu ng n icht d ie Gewäh r, dass sie je­
derzeit im S i nne der Kriegsführung ,,fu nktio­
n ierten" .  Bei Verstößen gegen die D iszip l i n  
i n  der Tru ppe wurden s ie deshalb auch hart 
bestraft.28 Zah l reiche Soldaten konnten d ie  
Bedi ngungen n icht ertragen u nd fl üchteten 
aus dem Lager oder begingen Sel bstmord . 
Wurden d ie  Fah nenfl üchtigen wieder aufge­
griffen, fo lgten meist Misshand lungen und 
das Todesurte i l  du rch das Marburger M i l itär­
gericht. Mi ndestens neun Soldaten so l len auf 
dem Truppenübungspl atz erschossen worden 
seien . 29 Zum Tode veru rtei l t  wurden jedoch 
wesentl ich mehr Angehörige d ieser E i nhe it, 
denn H i nr ichtungen fanden gegen Kriegs­
ende vor a l lem im Strafgefängnis Frank­
furt/Main-Preungeshei m  statt.30 

Der Vo l ksbu nd Deutsche Kriegsgräberfür­
sorge begann in ei nem Projekt 2008 dam it, 
auf Er innerungstafe ln über d ie Toten auf den 
Kriegsgräberstätten zu inform ieren. Bei Re­
cherchen kam zu Tage, dass am Ludwigste i n  
auch h i ngerichtete Soldaten bestattet worden 
waren.  D ie  genaue Anzah l l ässt s ich b i s  
heute n icht ermitte ln .  A ls  gesichert s i nd dre i  
Personen bekan nt. Für  Michael P ieger und 
Wi lhe lm F ritz wurden an den Gräbern d iese 
Er innerungstafe l n  aufgeste l lt.3 1  Die I nforma­
tionen über d iese Opfer der M i l itärjust iz s ind 
a l lerd i ngs spärl ich.  Michael P ieger war 1 9 1 5  
i n  Oberfranken geboren und wurde wah r-
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Hier wurden Michael Pieger und Wilhelm-Jakob Fritz 
bestattet. Beide wurden als Angehörige einer Strafabtei­
lung der Wehrmacht i, Schwarzenborn hingerichtet. Die 
Verweildauer eines Soldaten bei einer solchen Sonder­
abteilung war normalerweise auf drei bis sechs Mona­
te begrenzt; danach sollte er bei guter Führung zu einer 
regulären Einheit versetzt, bei weiterem Widerstand ins 
KZ abgeschoben werden. Über die Vergehen von Micha­
el Pieger und Wilhelm-Jacob Fritz konnte bislang nichts 
herausgefunden werden, die Urteile sind scheinbar nicht 
aktenkundig. Möglicherweise sind sie aber auch Opfer 
willkürlicher Erschießungen geworden. 

Gedenktafel für die hingerichteten Wehrmachtssoldaten Wilhelm Fritz und Michael Pieger 
auf der Kriegsgräberstätte Burg Ludwigstein. 

scheinlich am 4. März 1 943 vom Gericht der 
Division 409 in Marburg zum Tode verur­
teilt. Der Grund ist unbekannt. Nach einer 
Mitteilung der Deutschen Dienststelle, ehe­
mals Wehrmachtauskunftsstelle, die bis 
heute in Berlin für die Ermittlung der Kriegs­
sterbefälle zuständig ist, wurde „der Schütze 
Michael Pieger als Angehöriger der Sonder­
abteilung IX am 22. März 1 943 in Schwar­
zenborn erschossen" .32 

Bei dem zweiten auf der Gedenktafel ge­
nannten Soldaten handelt es sich um Wil­
helm Jakob Fritz, geboren 1 91 7  im Kreis 
Mayen in der Eifel. Ü ber Wilhelm Fritz ist 
etwas mehr bekannt, denn es fand sich eine 
Karteikarte aus dem Zuchthaus Siegburg, wo 
er aufgrund zweier Vorstrafen 1 940 inhaftiert 
war. Fritz war katholisch und von Beruf Kauf­
mann. Obwohl ein Urteilsdatum des Kriegs­
gerichts nicht zu ermitteln war, teilte die 
Deutsche Dienststelle 1 961  mit, dass der 
Schütze Wilhelm Fritz „am 1 0.3.1 943 um 
1 5:43 U hr laut Urteil in Schwarzenborn er­
schossen worden ist" .33 Auch hier wird ein 
Grund für eine Verurteilung nicht genannt. 

Auffällig sind allerdings Eintragungen in den 
Umbettungsprotokollen bei Michael Pieger 
und Wilhelm Fritz. An den sterblichen Ü ber­
resten wurden bei beiden Verletzungen im 
Rippenbereich festgestellt.34 Vielleicht ein 
Indiz dafür, dass sie nach einer misslungenen 
Fahnenflucht verprügelt wurden. Soldaten 
berichteten nach dem Krieg, dass dies auch 
in Schwarzenborn vorgekommen ist.35 

Mindestens ein weiterer hingerichteter 
Soldat wurde am Ludwigstein bestattet. Josef 
Totzauer, geboren 1 921 in Fischern bei 
Kar lsbad, wurde vermutlich ebenfalls am 
4. März 1 943 vom Marburger Kriegsgericht 
zum Tode verurteilt. Die Deutsche Dienst­
stel le teilte 1 961 mit, dass „der Schütze Josef 
Totzauer von der Sonderabteilung (H) IX am 
1 9 .3 . 1 943 um 1 6:00 Uhr in Schwarzenborn 
erschossen" wurde.36 Ü ber Totzauer gibt es 
keine weiteren persön I ichen Angaben. 

Mit der Militärjustiz ist noch mindestens 
ein weiterer am Ludwigstein bestatteter Sol­
dat in Verbindung zu bringen. Der Unteroffi­
zier Henry Kurrot, geboren 1 9 1 0  in Dorpat 
(jetzt Tartu/Estland), wurde am 25.1 1 . 1 944 in 
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Grabstein für den hingerichteten Wehrmachtsso/daten Josef Totzauer 
auf der Kriegsgräberstätte Burg Ludwigstein. 

Schwarzenborn erhängt aufgefunden. In der 
Mitteilung der Deutschen Dienststelle steht 
die Bemerkung: ,,hat sich dem Gerichtsver­
fahren durch Selbstmord entzogen."37 Dass 
auf dem Truppenübungsplatz Schwarzen­
born noch mehr Soldaten hingerichtet wur­
den, ist heute bekannt. So wurden 1 960 in 
einem Aktenvermerk der Verwaltung Ziegen­
hain aus Berichten ehemaliger Wehrmacht­
sangehöriger vier Hingerichtete genannt: 
,,Frey aus Wien, Fritz aus Köln, Hofmann, 
oder Hoffmann, ein bekannter Fußballspie­
ler, der von einer Einheit aus Gießen nach 
Schwarzenborn kam sowie ein Soldat aus 
Sachsen, Vater von 6 Kindern."38 Da sich 
Soldaten an die Erschießung von Wilhelm 
Fritz erinnern konnten, der damals auf dem 
Stadtfriedhof Ziegenhain beerdigt wurde, 
stellt sich die Frage, an welchem Ort die an­
deren hingerichteten Soldaten bestattet wor­
den sind. Möglicherweise ließen sie Angehö­
rige, kurz nach dem Krieg, auf die Friedhöfe 
ihrer Heimatorte überführen. 

Damit dient die Kriegsgräberstätte auf 
dem Ludwigstein heute auch als ein Mahn-

mal für Menschen, die aus unterschiedlichen 
Gründen zu Opfern des Zweiten Weltkrieges 
und des Nationalsozialismus wurden. 

Fahnenflucht, Wehrkraftzersetzung, 
Strafbataillon - verschiedene Einzelfälle 

In der Literatur wurden bereits im Lauf der 
letzten Jahrzehnte Einzelfälle von Verfolgten 
der Militärjustiz mit Bezug zu Eschwege und 
dem heutigen Werra-Meißner-Kreis erwähnt. 
Umfassend sind dabei die Lebenserinnerun­
gen des gebürtigen Eschwegers Joachim Lie­
berknecht.39 Mit 1 7  Jahren wurde er im Ja­
nuar 1 945 einberufen und in die Slowakei 
an die Front geschickt. Die Einheit, der er 
angehörte, wurde fast vollständig „aufgerie­
ben". Im Militärjargon ein oft gebrauchter 
Ausdruck dafür, dass der überwiegende Teil 
der Soldaten tot oder schwer verwundet war. 
Lieberknecht desertierte und wollte sich 
nach Eschwege durchschlagen, aus Angst in 
diesem Krieg noch sinnlos sein Leben zu ver­
lieren. Nach wenigen Tagen nahm man ihn 
fest und stellte ihn vor ein Kriegsgericht. Der 
Jugendliche hatte Glück und der Richter ver-
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urteilte ihn nicht zum Tode. Er kam in ein 
Strafbataillon, geriet wenig später in russi­
sche Kriegsgefangenschaft und gehörte 1946 
zu den ersten Soldaten, die in ihre Heimat 
zurückkehren konnten. 

Das Beispiel des aus Wickenrode (damals 
Kreis Witzenhausen) stammenden Karl Dol­
linger (Jahrgang 1906) zeigt, wie nahe bei­
einander oft KZ-Haft und spätere Verurtei­
lung durch ein Kriegsgericht gewesen waren. 
Im Juli 1933 kam Dollinger wegen „kommu­
nistischer Äußerungen" in das KZ Breitenau. 
Wenige Monate später gelangte er von dort 
in die berüchtigten Emslandlager Neusus­
trum und Börgermoor. Im April 1934 wurde 
er schließlich entlassen. In der Kriegszeit zur 
Wehrmacht einberufen, wurde er 1944 vom 
Feldgericht der Division 409 in Erfurt wegen 
angeblicher „Wehrkraftzersetzung" zu neun 
Monaten Gefängnis verurteilt. Die Strafe saß 
er in der gefürchteten Militärhaftanstalt Fes­
tung Torgau ab.40 Das Wehrmachtgefängnis 
Torgau war gegen Ende des Krieges nicht nur 
Sitz des Reichskriegsgerichts, sondern auch 
Drehscheibe für tausende Soldaten, die von 
dort in die Strafbataillone der Wehrmacht 
kamen. Für viele vermeintlich begnadigte 
Soldaten war dies der sichere Weg in den 
Tod. 

Der 1906 in München geborene Franz V. 
diente seit April 1940 in Eschwege bei der 
Feldwerft-Ersatzabteilung und gelangte eben­
falls über das Wehrmachtgefängnis Torgau in 
eine Feldstrafgefangenen-Abtei I ung. 41 Nach 
mehreren Jahren Dienst in Eschwege wurde 
er im September 1944 zum Luftgaukom­
mando Wien-Auhof versetzt. Er bat darum, 
auf seinem Weg einige Tage Urlaub in Mün­
chen machen zu dürfen, um sein Gepäck 
dort zu deponieren und außerdem seine 
schwierigen Familienverhältnisse regeln zu 
können. Der Urlaub wurde ihm verweigert. 
V. fälschte seine Papiere und hielt sich uner­
laubt in München auf. Nach seiner Verhaf­
tung am 5. Oktober 1944 kam er vor das 
Kriegsgericht des Kommandeurs im Luftgau 
XV I I (Wien). Man verurteilte ihn dort zu 

mehr als einem Jahr Gefängnis. Ende No­
vember 1944 wurde der ehemalige Oberge­
freite in das Wehrmachtgefängnis Torgau 
überstellt und in eine Feldstrafgefangenen­
Abteilung versetzt. Ob Franz V. den Krieg 
überlebte ist nicht bekannt. 

Wer einen anderen zur Fahnenflucht oder 
Wehrdienstverweigerung verleitete, wurde 
ebenfalls hart bestraft. Am 8.September 1943 
stand der 47-jährige Fritz L. aus Albungen 
(Kreis Eschwege) wegen eines solchen De-
1 ikts vor dem Sondergericht Kassel.42 Der Fa­
milienvater und Reichsbahnbeamte, der of­
fensichtlich den Mennoniten nahe stand, 
hatte seinen Sohn in einem Brief zur Wehr­
dienstverweigerung ermutigen wollen und 
wurde dafür mit drei Jahren Zuchthaus be­
straft. Der 19-jährige Fridtjof L. war seit Fe­
bruar 1943 Soldat beim Grenadier-Ersatz-Ba­
tail Ion 88 in Fulda. Fritz L. schrieb an seinen 
Sohn: ,,Niemand hat das Recht, Dich zum 
Krieg zu zwingen, nachdem Krieg an sich 
schon gegen Gottes Gebot ist. Und der Fah­
neneid, wozu sie Dich gezwungen haben, 
gilt vor Gott nicht."43 Fritz L. hatte am 
Schluss des Briefes seinem Sohn die Anwei­
sung gegeben, alles sofort nach dem Lesen 
zu verbrennen. Er rechnete wohl nicht mit 
der strengen Postzensur, mit der junge Solda­
ten überwacht wurden. Das Kasseler Sonder­
gericht wertete die Tat als „Wehrkraftzerset­
zung" und „äußerst verwerflich". Allerdings 
hatte Fritz L. Glück, denn die Richter sahen 
in „seiner reuigen Einstellung" einen Grund 
zur Strafmilderung und sprachen nicht die 
Todesstrafe aus. Ob die Aufforderung zur 
Wehrdienstverweigerung für Fridtjof L. wei­
tere Konsequenzen hatte und ob er über­
haupt den Krieg überlebte, ließ sich in sei­
nem Fall ebenfalls nicht ermitteln. 
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Epilog 
Die Sorge um den einzigen Sohn, das reli­

giöse Gewissen, das einen jungen Mann den 
Kriegsdienst verweigern I ieß, jemand der 
einfach nicht mehr als Soldat „funktionierte" 
oder aber ganz banale Gründe, wie die 
Sehnsucht nach der Famil ie oder schlichte 
Angst zu sterben, konnten dazu führen, dass 
sich ein Soldat im Zweiten Weltkrieg strafbar 
machte. Die Straftatbestände hießen Wehr­
kraftzersetzung, Fahnenflucht oder sogar 
Kriegsverrat. Für die meisten Vergehen war 
das Todesurtei I vorgesehen. Vollstreckt 
wurde es tausendfach. So konnte ein Soldat 
schnell an einen „furchtbaren Juristen" ge­
langen, wie Rolf Hochhuth mit Bezug auf 
Hans Filbinger formulierte.44 Aber auch 
Kriegsrichter hatten Möglichkeiten, Milde 
walten zu lassen und die individuelle Per­
sönlichkeit und die Umstände des Angeklag­
ten zu berücksichtigen. Wolfgang Borchert, 
einer der bekanntesten Schriftsteller im 
Nachkriegsdeutschland und traumatisiertes 
Opfer der Militärjustiz - Borchert wurde 
1943 in Kassel verhaftet und vor dem Kriegs­
gericht der Division 409 in Erfurt wegen 
Wehrkraftzersetzung angeklagt - appel I ierte 
an künftige Juristen, als er schrieb: ,,Du Rich­
ter im Talar. Wenn sie dir morgen befehlen, 
du sollst zum Kriegsgericht gehen, dann 
gibt's nur eins: Sag NEIN!".45 

Die skizzierten Beispiele zeigen, dass es 
Richter gab, die nicht zum Tode verurteilten. 
Die Biografien machen allerdings auch deut­
lich: es bedeutete nicht automatisch überle­
ben, denn der Einsatz in einer Strafeinheit 
war nicht selten der sichere Tod. Nur von 
wenigen der genannten Personen wissen wir, 
was mit ihnen geschehen ist und ob sie den 
Krieg überlebt haben. Die meisten gerieten 
in Vergessenheit. Dies mag Grund genug 
sein, auch an diese Kriegopfer und an das 
dunkle Kapitel ihrer Verfolgung zu erinnern. 
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Fritz led ig l ich Wolfgang Frey identifiz iert wer­
den . Er wurde am 2 1 . 1 0 . 1 944 um 8:08 Uhr  i n  
Schwarzenborn erschossen, siehe: Kirschner, 
Albrecht: Deserteure, Wehrkraftzersetzer u nd 
ih re Richter. Marburger Zwischenbi lanz zur 
NS-M i l itärjustiz vor und nach 1 945, Marburg 
201 0, s. 69. 

39 Lieberknecht, Ach im :  Der tapfere Feig l i ng -
Meine Jugend im Dritten Reich, U lm  1 998, 
s. 1 96ff. 

40 Krause-Vi lmar, Dietfried : Das Konzentrations la­
ger Breitenau . E in  staat l iches Schutzhaftlager 
1 933/34. Nationalsoz ia l i smus in Nordhessen, 
Bd. 1 8, Marburg 1 997, S .  235 .  

41 Reichelt, Stefanie: ,,Für m ich  ist der  Krieg aus ! "  
- Deserteure und  Kriegsd ienstverweigerer des 
Zweiten Weltkriegs in München, München 
1 995, S. 1 OOf. 

42 Kammler, Jörg: Ich habe die Metzelei satt und 
laufe über . . .  Kasseler Soldaten zwischen Ver ­
weigerung und Widerstand ( 1 939-1 945), 
3. erw. Aufl . ,  Fu ldabrück 1 997, S .  1 05ff. 

43 Ebd . 
44 http://de. wi ki ped ia.org/wi ki/Ro lf _Hochhuth 

(3 . 1 2 .201 2) .  
45 Borchert, Wolfgang: Al le in mit meinem Schat­

ten und dem Mond. Seine Ged ichte und Doku­
mente. Hamburg 1 996, S. 1 1 5 ; Gedicht „Dann 
gibt's nu r  e ins !", in :  ders . :  Draußen vor der Tür 
und ausgewählte Erzäh lungen. Hamburg 1 972, 
s. 1 1 0. 

Blau und Weiß 

Die Eschweger 
Stadtfarben 
von Karl Kollmann 

Die Eschweger Stadtfarben s ind B l au und 
Weiß, das  i st heute a l lgemein bekannt. N icht 
nu r  die offiz ie l len  städtischen Fahnen zeigen 
d iese Farbkombi nation .  Der Fanfarenzug 
Eschwege 1 956  zum Beispiel macht die Far­
ben durch se ine U n iformen auch außerha lb 
der Stadt du rch se i ne Auftritte bekannt. Vie le  
Vere ine und I nstitutionen nutzen d ie  Farb­
kombination fü r i h re Wappen oder Logos; 
ste l lvertretend se ien h ier  d i e  Eschweger 
Sch laraffia und d ie  Fr iedr ich-Wi l he lm-Schu le  
genannt. 

Wie ist der U rsprung der Stadtfarben zu e r ­
k lären u n d  wie weit kann man s i e  i n  der Stadt­
gesch ichte zurückverfolgen? Ohne Anspruch 
auf Vol l ständigkeit so l l  h ier der Versuch e i ner 
Spurensuche unternommen werden.  

Im Eschweger Stadtrecht s ind d ie  Farben 
B lau-We iß  offenbar erst seit 1 972 offiz ie l l 
verankert. D ie  derzeit gü lt ige Fassung fi ndet 
s ich i n  der Satzung zum Schutze des Stadt­
wappens, beschlossen von der Stadtverord­
netenversamm l u ng am 1 7. 1 1 . 1 988.  Dort 
wird nach der Beschre ibung des Stadtwap­
pens in Absatz 2 kurz und knapp festge legt: 
„ D ie Stadtfarben s ind b l au-weiß . " 1 

Der am 27 .  J u l i  1 956  gegründete Fanfa­
renzug Eschwege legte s ich schon kurz nach 
sei ner Gründung die Eschweger Stadtfarben 
zu u nd präsentiert sich seitdem bei sei nen 
Auftritten in d i esen Farben, wom it er g le ich­
zeit ig auch re i n  optisch für d ie Stadt Esch­
wege wi rbt, sei es beim he im ischen Johan­
n i sfest oder auf dem Oktoberfest in Mün­
chen.  Auch der 1 948 neu gegründete Vere i n  
Sch l araff ia am Eschenwege wäh lte für se in 
Wappenb i ld  gern d ie  Eschweger Farben . 
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Als d ie  Gaupropagandaleitu ng i n  Kasse l 
Anfang Mai 1 93 5  wegen ei ner Eschweger 
Stadtfahne zur  Präsentation am gep l anten 
5 .  Hessentag der NSDAP anfragte, antwortete 
der Bü rgermeister Dr. Alexander Beuermann :  
„D i e  Stadt Eschwege ist n icht im Bes itz e i ner 
a lten Stadtfahne.  Es ist zwar e i ne ei nfache 
b lauweisse Fahne vorhanden, d i e  weder das 
Stadtwappen, noch i rgendwelche Besonder­
heiten aufweist. "2 Am 09.05 .  sch rieb Beuer­
mann an den Landrat: ,,D ie  Stadt Eschwege 
füh rt d ie  b l au-weiße F l agge." D ie  Verwal­
tung fragte nun s icherheitshal ber bei dem 
H i stor iker Dr. Ludwig Hochhuth i n  Wiesba­
den an, der am 1 6 .05 . 1 93 5  m itte i lte :  ,, E ine 
besondere Stadtfahne i st weder i n  der Ge­
schichte noch mei nen Forschungen nach 
Zeit mei nes Lebens auf grund e igener An­
schauungen m i r  bekannt. " Die Kombi n ation 
B lau-Weiß  sei j edoch für die Eschweger 
Stadtfarben a l lgemei n  bekannt. Hochhuth 
g ibt sodann den H i nweis auf d i e  Fahne  der 
Eschweger Bü rgergarde aus dem 1 9 . J ahr­
hundert. I n  dem B riefwechsel wi rd ange­
merkt, dass d ie  vorhandene e i nfache b lau­
weiße Fahne nach dem 1 .  Weltkrieg ange­
schafft worden sei . 3 Dr. Beuermann gab dar­
aufh i n  bei der Bonner Fahnenfabr ik meh rere 
offi z ie l l e  Stadtfahnen, denen nun  das Stadt­
wappen h i nzugefügt werden sol lte, i n  Auf­
trag. 

D ie  Anschaffung nach dem 1 .  Weltkr ieg 
i st woh l  i m  Zusammenhang mit  der U mfär­
bung der Reichsflagge zu sehen. D ie  vorhan­
dene schwarz-wei ß-rote Fahne sol lte du rch 
das Umfärben von Wei ß  in Gold verändert 
werden .  Fa l l s  d ie Umfärbung n icht mög l ich 
sei n sol lte, käme dann e i ne Neuanschaffung 
in F rage.4 

Dass es schon früher städtische Fahnen 
gegeben hat, ist fü r das Jahr 1 884 belegt.5 
Damals wu rde genehmigt, d ie Fahnen zum 
Schützenfest an den Schützenvere i n  auszu­
le ihen .  Fre i l ich wi rd h ier n i chts über die Far ­
ben gesagt. 

Vermutl ich gehen d ie  Eschweger Farben 
auf d i e  von 1 83 1  b i s  1 852 bestehende h ie-
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Bürgergardefahne von 1 833. 

sige Bürgergarde zurück. Deren Fahne aus 
dem Jahr 1 833 hat sich bis heute im Stadt­
museum erhalten, ist jedoch stark zerschlis­
sen. Sie ist weiß und blau senkrecht geteilt 
und trägt auf dem blauen Feld den Schriftzug 
„Eschwege 1 833", während auf dem weißen 
Feld ein doppelter Eschenzweig unter einer 
Krone zu sehen ist. Die andere Seite der 
Fahne ist gold und weiß geteilt und trägt 
l inks d ie Initialen „WK" für „Wilhelm Kur­
fürst" mit einer Krone darüber. In der rechten 
Hälfte s ind von oben nach unten angeord­
net: die Inschrift „ Bürgergarde-Bataillon zu 
Eschwege", darunter das Stadtwappen und 

weiter unten d ie  Worte „ Für Ordnung und 
Recht". 

Als die Bürgergarde im Jahr 1 85 2  entwaff­
net wurde, gelangten - nach längeren be­
hördlichen Schritten - die Gewehre und mit 
d iesen auf die Fahne nach Kassel. Die Piken, 
Trommeln, Hörner und Packki sten wurden 
bereits Anfang 1 858 zurück erstattet.6 Als im 
Sommer 1 866 das Kurfürstentum von Preu­
ßen annektiert wurde, bemühte sich die 
Stadt Eschwege umgehend um eine Rücker­
stattung der Waffen. 7 Nach einem Schreiben 
des Bürgermeisters Gebhard vom 2 7.08. 
1 866 wurden „269 Stück Gewehre und 
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1 Fahne, für d ie  vorh innige hiesige Bürger­
garde bestimmt und hiesiger Stadt eigen­
thümlich zustehend", in Kassel aufbewahrt. 
Der größte Teil der Gewehre, soweit diese 
noch brauchbar waren, wurde Ende Oktober 
1 867 von dem Fuhrmann Jacob Christoph 
Humpf abgeholt. Obwohl d ie  Fahne nicht 
genannt wird, wird auch sie bei d ieser Gele­
genheit nach Eschwege zurückgeführt wor­
den sein. 2 1 0 schlechte und 5 0  bessere Ge­
wehre wurden schließlich am 3 1 .08. 1 868 
für 95 Taler an den Handelsmann Simon 
Weißner in Kassel verkauft.8 

Wovon ließ sich die Eschweger Bürger­
garde zu dieser Farbwahl inspir ieren? Die 
hessischen Farben waren ja rot-weiß, auch 
und gerade in jener Zeit. Wollte man sich da 
bewusst absetzen? B lau-Weiß ist ja zum Bei­
spiel die Fahne Bayerns, und da i st es fast ein 
Treppenwitz der Geschichte, dass ausgerech­
net d ie  „Strafbayern" der hessischen „Revo­
lution" von 1 848 und auch den Bürgergar­
den ein Ende machten. Leider geben d ie  
Unterlagen der Bürgergarde und die Rech­
nungen der Stadtverwaltung in Bezug auf die 
Anfertigung der Fahne nichts her. 

Anmerkungen 

1 Stadtrecht Eschwege, Satzung der Kreisstadt 
Eschwege zum Schutze des Stadtwappens, § 1 
Absatz 2 .  

2 StAE, Sonderakte N r. 201 0. 
3 Wie vor. 
4 StAE, Magistratsprotokol le vom 1 0.09. 1 9 1 9  

und 24.09. 1 92 1 . 
5 StAE, Magistrats-Protokol l  1 884, N r. 974. 
6 Wochenblatt für den Landraths-Bezirk Esch­

wege, N r. 5,  30.01 . 1 858, S .  34. 
7 StAE, Stadtratsprotokoll 1 866, Nr. 1 487 
8 StAE, ,,Acta, die Gewehre der Bürgergarde zu 

Eschwege .. .  betr."; Repos. I I ,  Gefach 34, Nr. 
25; Stadtratsprotoko l l  1 868, N r. 1 6, 1 308. 
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El ise Rüdiger 
geb. von Hohenhausen 
(1 81 2-1 899) 
zum 200. Geburtstag 
von York-Egbert König 

Es g i lt an e ine Frau zu eri nnern, d ie  im 
Eschweger Landgrafensch loss geboren wu r­
de, dann im L iteratu rbetr ieb i h res Jahrhun­
derts e ine  n icht unbedeutende Rol l e  spie l te, 
besonders i n  Westfa len und in Berl in ,  und 
zur  besten Freund i n  der Annette von Droste 
zu H ü lshoff wurde, heute jedoch weitgehend 
vergessen i st oder nur noch im Zusammen­
hang mit d ieser Freund i n  Erwähnung fi ndet. 

E l ise Rüd iger wu rde a ls E l i sabeth Fr iede­
ri ke Fel ic itas von Hohenhausen am 7 .  März 
1 8 1 2  in Eschwege geboren .  I h re E ltern wa­
ren der dama l i ge westphä l i sche U nterpräfekt 
Leopo ld  von Hohenhausen ( 1 779-1 848) und 
dessen Frau E l ise geb. von Ochs ( 1 789-1 857). 
Die Taufe d ieses zweiten K i ndes fand am 22 .  
März i n  de r  Sch losskape l l e  statt, a ls Pati n  trat 
dabei E l isabeth Schödde geb. Kas i m ier 
h i nzu, d ie G roßmutter mütterl icherseits und 
Pfarrerswitwe i n  Waldau bei Kasse l 1 . 

Leopo ld  von Hohenhausen stammte aus 
Herford, wo se i n  Vater i n  Diensten der Fürst­
Äbtiss i n  des Reichsstiftes stand.  E r  stud ierte 
Jura und begann se ine  Karriere a ls Assessor 
am Kammergericht i n  Berl i n .  E r  galt a l s 
hoch i ntel l i gent, aber auch a ls l ebens l ust ig 
und le icht lebig mi t  e i nem H ang zur  knappen 
Kasse. Nach dem Fr ieden von Ti l s i t  zwischen 
Frankreich, Russ land und Preußen im J u l i  
1 807 ergaben s ich durch d i e  Errichtung des 
Kön igre ichs Westpha len2 neue Mög l ichke i ­
ten und Aufst iegschancen. Junge Staatsd ie­
ner, d ie  auf der Karriere le iter n icht voranka­
men und den französ ischen Reformbestre­
bungen aufgesch lossen gegenüberstanden, 

waren besonders wi l l kommen. Hohenhau­
sen arbeitet zunächst in M i nden (Wese r -De­
partement), a ls er im Mai 1 809 die Berufung 
zum U nterpräfekten des D istri kts Eschwege 
(Werra-Departement) erhält, wo er nach se i ­
ner offiz ie l l en Ernennung im Jun i  1 809 e in ­
trifft. A l lerd i ngs ste l lt er bereits i m  September 
e i nen Antrag auf Versetzung nach Sa lzwedel, 
wo er Bekannte habe. Der dort ige Behörden­
l eiter habe e igentl ich  nach Eschwege ge­
wol lt, er füh l e  s i ch  den Anforderungen i n  
Eschwege und Schmalka lden n icht gewach­
sen, außerdem sei  d ie  Verwaltung dem U n­
fang der Aufgaben i n  d iesem bedeutenden 
und schwier igen D istri kt entsprechend fi nan­
z ie l l vö l l i g  unzure ichend ausgestattet. Das 
Gesuch wi rd zurückgewiesen und er muss 
s i ch  mi t  den Gegebenheiten an der Werra 
abfi nden. In der Fo lgezeit b i ttet er i mmer 
wieder um Erhöhung se ines Etats, v ie les 
muss er aus se inen Ersparn issen se lbst oder 
vorfi nanz ieren bei e i nem gesetz l ich festge­
setzten Jahresgehalt von 3000 Franken (= 
600 Re ichsthaler oder ungefäh r 1 8000 Euro). 
So verte i lt er Bücher und Tafe l n  an die Schu­
len und r ichtet e i nen Lesezi rkel e in .  Er füh rt 
d ie  Rumfordsche Suppe, d ie  peruan i sche 
Kartoffel ,  e ine ch i nes ische Tabakpflanze und 
andere Sämereien e in ,  d ie  erfo lgre ich ange­
baut werden.  

E r  verkehrt gese l l schaft l ich m it den ande­
ren westphä l ischen Amtsträgern der Stadt, so 
auch m it dem Präs identen des Tri buna ls, 
Georg Fr iedr ich Schödde. Be i  e i ner d i eser 
Ge legenheiten lernt er dessen N ichte ken­
nen, die um zehn Jahre jüngere E l ise von 
Ochs aus Waldau bei Kasse l ,  e i n  a l s wahre 
Schönheit gepriesenes Mädchen, das mit  
i h rer Mutter den Onke l  besucht, wenn  der  
Vater, der ehema l ige kurhess i sche und jetzt 
ebenfa l ls i n  westphä l i schen D iensten ste­
hende General Adam Ludwig von Ochs 
( 1 759-1 823)  im Auftrag von König Jerome 
und Kaiser Napoleon u nterwegs ist. 

D ie  Hochzeit fi ndet am 1 1 .  Oktober 1 809 
in Waldau statt. Die E l tern s i nd froh, dass 
i h re Tochter damit den Ver lockungen des 

York-Egbert König: Elise Rüdiger geb. von Hohenhausen ( 1 8 1 2- 1 899) zum 200. Geburtstag 53 

vermei nt l i ch  l asterhaften Kasseler Königs­
hofes entzogen i st, hätte man s i e  doch dort 
gern a ls Hofdame aufgenommen. Und E l ise 
wird ebenfa l ls froh gewesen se i n , i h rer Mut­
ter zu entkommen, d ie  s i e  wegen i h rer ju­
gend l ichen Schönheit beneidete und i h ren 
B i ldungshunger zu erst icken suchte. 

Das j u nge Paar r ichtet s i ch  im Sch loss e in ,  
das d ie westphä l ische Verwaltung mangels 
anderer Mögl ichke iten von den Landgrafen 
der Rotenburger Quart angemietet hatte . D ie  
Räum !  ichke iten mussten zuvor renoviert 
werden, s ie hatten 50 Jahre leer gestanden, 
Fenster und Türen feh lten .  

Am 1 5 . J u l i  1 8 1 0  kommt h ier d i e  erste 
Tochter Soph ie  zur Welt und w i rd am 22 .  J u l i  
getauft. 

Neben i h rer Ro l l e  a ls Mutter f indet E l ise 
von Hohenhausen Zeit, i h ren d ichterischen 
Neigungen nachzugehen.  1 8 1 2/1 3 werden 
erste Gedichte im „Cottaschen Morgenblatt" 
veröffentl icht. Aber auch Leopo ld  schre ibt 
und g ibt „Westphäl ische B l ätter" a ls Sonn­
tagsb latt heraus, deren Ausgaben le ider n icht 
erhalten s i nd .  

E i n  Umbruch ste l lt s i ch  e i n, a l s nach der 
Völ kersch lacht bei Leipz ig  im Oktober 1 8 1 3  
Napo leon gesch lagen i st und i n  der Folge 
auch das Kön igre ich Westpha len zusammen­
bricht. Der Kurfü rst kehrt nach Kasse l  zurück 
und vom 1 . 1 . 1 8 1 4  sol len d ie  a lten Zeiten 
wieder aufleben.  Leopo ld von Hohenhausen 
kann  n icht i n  kurhess ische D ienste treten 
und verlässt Eschwege mit  der Fam i l ie .  Man 
kommt bei den Schwiegere ltern in Waldau 
unter, b is er d ie  Mögl ichkeit erhält, in den 
preußischen Staatsd ienst zurückzukehren 
und ab 1 8 1 5  die Stel le e ines Regierungsrats 
i n  M inden i n  der durch den Wiener Kongress 
h i nzugewonnenen Prov inz Westfa len anzu­
treten .  H ier wi rd am 1 6. 1 . 1 8 1 6  dann noch 
der e inz ige Sohn Carl geboren .  

Auch i n  M i nden g ibt das l iterarisch i nter­
ess ierte Paar e i n  „Sonntagsb latt" heraus . Ba ld 
stehen s i e  i m  M itte lpunkt des geistigen und 
gese l lschaftl i chen Lebens der Stadt. D ichte­
risch kann  E l ise v. H .  weitere Erfo lge verbu-

chen, für i h ren Ged ichtsband „Frü h l i ngsst im­
men" erhält s i e  vom dän ischen König F rede­
ri k V I .  ( 1 768-1 839)  d ie  Goldene Prei sme­
dai l l e .  Noch mehr Erfo lg  aber hat s i e  mit  
i h ren Ü bersetzungen eng l ischer und ameri­
kanischer D ichter wie Walter Scott ( 1 77 1 -
1 832) ,  Lord Byron ( 1 788-1 824), Henry 
Wadsworth Longfel low ( 1 807-1 882) .  

1 820  s ieht s ich Leopo ld  von Hohenhau­
sen wieder am Ende der Karriere le iter an­
gekommen. M it e i nem Wartegehalt von 
600 Rth erfo lgt die Ü bers i ed lung nach Ber­
l i n, wo s ich Hohenhausen durch se ine Be­
kanntschaft mi t  Hardenberg3 d ie  nötigen 
Kontakte erhofft, um sei nem Fortkommen 
e i nen erneuten Schub zu geben . G le ichzeit ig 
sol l h ier die Augenkrankheit E l isens behan­
de l t  werden, die zu erb l i nden drohte. 

In Ber l i n  begründet E l ise v. H. e i nen Sa lon,  
den s i e  mi t  H i ngabe füh rt, und schon bald 
werden s i e  und Leopo ld auch i n  d ie anderen 
Häuser der Ber l i ner Gese l lschaft e i nge l aden.  
I n  d iese Krei s füh rt s i e  den jungen Hei n rich 
He ine ( 1 797-1 856) e i n , ermutigt und fördert 
i hn .  Der Kontakt zu i hm hatte s i ch  über das 
gemei nsame I nteresse an Byron bei e i nem 
Aufenthalt E l isens i n  Hamburg ergeben. 

H ier nun macht die k le ine E l ise d ie erste 
Bekanntschaft mi t  der l iterarischen Welt: 
11 l ch zäh lte erst 1 2  Jahre, war aber e in  früh­
reifes K i nd, das stets mit Erwachsenen ver­
keh rt und v ie l  Ne igung zum Beobachten 
hatte . "4 S i e  l ernte Menschen zu beobachten; 
äußere Erschei nung und see l ische E igenart 
von Te i l nehmern der Gese l l schaft wusste s ie 
später oft wahrheitsgetreu und ansprechend 
wiederzugeben .  

Al lerd i ngs verl ieß d i e  Fam i l ie z u  d i eser 
Zeit - 1 824- Berl i n  bereits wieder. Das Leben 
dort war auf Dauer zu kostspie l ig  geworden 
und man g ing zurück nach Minden, jetzt mit 
800 Rth im Jahr  ausgestattet. 

War E l ise bereits i n  j u ngen Jahren heran­
gezogen worden, um d ie  Arbeiten i h rer Mut­
ter feh lerfrei und sauber abzuschre i ben, 
konnte s ie nun i n  M inden i n  der Sch rift le i ­
tung des Sonntagsb latts mitarbe iten .  E i nsen-
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dun gen späterer I iterarischer Berühmtheiten 
gingen durch ihre Hände. Dadurch konnte 
sie ihre kritische Veranlagung weiterbilden 
und versuchte sich auch bereits selbst in der 
Abfassung von Skizzen, Novellen und Über­
setzungen. 

Durch ihre Heirat mit dem Regierungsrat 
Rüdiger sah sich Elise dann 1833 nach Müns­
ter versetzt. Carl Ferdinand Rüdiger, Jahrgang 
1800, stammte aus Wettin. Er hatte in Halle 
und Berlin studiert und 1821 in Naumburg 
die erste Staatsprüfung absolviert. 1827 
wurde er Assessor am Kammergericht in Ber­
lin, schied jedoch 1828 aus dem Justizdienst 
aus, wurde aber noch im selben Jahr a ls Re­
gierungsassessor nach Minden berufen und 
wenig später zum Regierungsrat ernannt. Im 
August 1831 wurde die Heiratserlaubnis er­
teilt. 1833 wurde er nach Münster versetzt. 
Als Oberregierungsrat kehrte er 1845 nach 
Minden zurück. Eine weitere Versetzung er­
folgte 1854 nach Frankfurt/Oder, wo Rüdiger 
1862 starb. Elise folgte ihrem Mann stets 
nach, aber besonders schmerzlich wird sie 
den Umzug ins ferne Frankfurt empfunden 
haben; auch Annette von Droste, mit der sie 
1837 erstmals zusammengetroffen war, war 
darüber untröstlich. 

In die westfälische Zeit fallen herbe fami­
liäre Schicksalsschläge. 1834 nimmt sich ihr 
Bruder Carl als 17-jähriger Student in Bonn 
das Leben. 1841 stirbt ihre Schwester Sophie 
im Kindbett und hinterlässt 2 k leine Kinder 
und einen ungeliebten, der Spiel- und Trunk­
sucht ergebenen Ehemann. Deren Tochter 
Helene nimmt Elise dann bei sich auf, nach­
dem das Söhnchen bereits am Scharlachfie­
ber gestorben war. 1843 stirbt ihre Tante 
Henriette von Hohen hausen (*1781 ), die 
ebenfal l s  zum westfälischen Dichterkreis ge­
hört und Erzählungen, Gedichte und Jugend­
schriften mit religiöser Ausrichtung verfasst 
hatte. 

1843 war Leopold von Hohenhausen in 
den Ruhestand getreten und hatte sich in 
Kassel zur Ruhe gesetzt, wo er im Dezember 
1848 starb. Seine Witwe Elise schließt sich 

daraufhin wieder mehr der jüngeren Elise an, 
sie leisten sich Reisen und besuchen u. a. 
1852 den kranken Heinrich Heine in Paris. 
Zuletzt lebt Elise von Hohenhausen ebenfalls 
in Frankfurt/Oder und stirbt dort im Dezem­
ber 1857. 

Nach dem Tod ihres Ehemannes kehrt 
Elise Rüdiger nach Berlin zurück, nimmt ihre 
literarische Tätigkeit, die ihr Mann für eine 
Beamtengattin unziemlich gehalten hatte, 
wieder auf und unterhält auch wieder einen 
Salon, der 11eine Zeit lang den Treffpunkt der 
geistigen und künstlerischen Elite Berlins bil­
dete, und wenn es ihr auch nicht gelang, das 
Ideal eines Berliner Salons der guten alten 
Zeit einer Rahel von Varnhagen oder Bettina 
von Arnim zu verwirklichen, so war doch 
wenigstens ihre Absicht eine sehr anerken­
nenswerte". Bei ihren Bemühungen, die 
Leute um sich zu scharen, brauchte sie nur 
die Verbindungen, die ihre Eltern in den 
1820-er Jahren geknüpft hatten, zu reaktivie­
ren. Mit besonderer Vorliebe verkehrte bei 
ihr der unter Pseudonym5 schreibende Dra­
mendichter Prinz Georg von Preußen (1826-
1902), ein Großneffe Friedrich Wilhelms I I I. 

I hre Nichte Helene von Düring-Oetken 
( 1 841-1931), die unter dem Pseudonym Ar­
thur von Loy (nach dem Herkunftsort bei Ol­
denburg) ebenfalls veröffentlicht, wohnt in 
Berlin bei ihr und kümmert sich bis zum 
Ende um sie. Und für ihre eigene Schriftstel­
lerei nahm Elise Rüdiger wieder ihren Ge­
burtsnamen an. Um Verwechslungen mit 
den Arbeiten ihrer Mutter zu vermeiden, 
empfieh lt sich immer wieder ein Blick auf 
das Erscheinungsjahr. Elise Rüdiger stirbt in 
Berlin am 31 .1.1899. 

Aufenthalt in Münster 
Im März 1833 kamen Carl und Elise Rüdi­

ger nach Münster und wohnten in einem 
heute nicht mehr existenten Doppel haus an 
der Rothenburg 28/29. Nach 1837 setzen 
Überlieferungen ein, nachdem Elise Annette 
von Droste kennen gelernt hatte. Elise hatte 
sich diese durch Dritte vorstellen lassen und 
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Annette von Droste stattete im Dezember 
1837 einen ersten Besuch ab. Von da an war 
sie ein gern gesehener Gast, aber auch um­
gekehrt Elise bei der Dichterin. 

Die „Regierungsrätin Rüdiger" lud immer 
am Sonntag eine Anzahl von Freunden zu 
sich. Sie tat dies wohl auch, um sich selbst 
etwas zu beweisen. Denn jahrelang hatte sie 
im Schatten ihrer Schwester Sophie und ihres 
Bruders Carl gestanden. Die Liebe zur Poesie 
war durch die Eltern und die Berührung mit 
bedeutenden literarischen Größen der Zeit 
während der Berliner Jahre geweckt worden. 
Im eigenen Hausstand wollte sie jetzt eben­
falls einen kleinen Kreis l iterarisch Interes­
sierter um sich scharen, und zufälligerweise 
handelte es sich dabei um die geistige Elite 
des Münsterlandes. 

Die Nichte Helene von Düring-Oetken 
berichtet in ihren Einnerungen darüber wie 
folgt: ,,Meine Tante hatte in Münster sehr 
hübsche, viel besuchte Empfangstage. Jeden 
Sonntagabend vereinigte sich die beste mün­
stersche Gesellschaft in ihrem Salon. Annette 
von Droste feh lte nie. Sie kam vom Rüsch­
haus6 her, auch dann wenn sie krank war 
oder Zahnweh hatte. Sie bestellte sich die 
Personen, die sie gern sehen wollte, ohne 
alle Förmlichkeit zu meiner Tante, so dass 
man eigentlich mit Recht sagen konnte, es 
war weniger der Salon meiner Tante als der 
der Droste. Die junge Frau Oberregierungs­
rat gab nur ihre eleganten Räume, den Tee 
und die belegten Butterbrötchen dazu her, 
die Droste aber spendete den Geist". Man 
hatte Hochachtung vor der Regierungsrätin 
mit gepflegten Umgangsformen und bewun­
derte ihre Freigiebigkeit, ihre selbstverständ­
liche Bereitschaft, Famil ie und Freunde zu 
unterstützen. 

Über die gemeinsamen literarischen Inter­
essen kam es zwischen Annette und El ise 
bald zu einer innigen Freundschaft, wobei 
sich zu Beginn Elise noch „als lernende be­
griff und sich Annette ihrer Überlegenheit 
bewusst war und mit Vorliebe jene Gesell­
schaften aufsuchte, wo sie Gelegenheit hatte, 

ihren Geist zu zeigen, aber gerade bei Elise 
kam es ihr auch auf das gesellige Zu­
sammensein mit liebenswerten Menschen 
an, wie z. B. mit Levin Schücking, dem um 
etliche Jahre jüngeren Schriftstel ler und Jour­
nalisten, für den Annette mütterliche Freund­
schaft und mit der Zeit auch Liebe empfand, 
die Schücking jedoch nicht erwidern 
konnte"; die gleichaltrige EI ise stand ihm viel 
näher. Über seinen Eintritt in diesen Kreis 
schreibt er: ,,Eine alte Dame, die eine Be­
kannte meiner Mutter war, brachte mich in 
Berührung mit Elise von Hohenhausen und 
deren in Münster verheirateten Tochter (Elise 
Rüdiger). Um diese schloss sich ein k leiner 
Kreis litterarisch angeregter Menschen". Die 
hübsche junge Frau, ,,die an ihrem älteren 
Mann mit keiner besonderen Liebe gehangen 
hat, hat zunächst evtl. unbewusst die Mittel 
einschmeichelnder Koketterie angewandt, 
um bei dem jugendlichen Liebling der 
Damen dieses Zirkels erst Anerkennung und 
sch l ieß lich Bevorzugung zu erfahren. Äußere 
Vorzüge und Intellekt bewirkten, dass er 
überall gern gesehen wurde". Komprimittie­
rende Verwicklungen wurden dadurch ver­
hindert, indem die Droste Schücking riet, die 
Stadt zu verlassen, und Elise bekannte: 
„Sagen Sie ihm, dass ich jene unglück liche 
Verbindung allerdings sehr bereute, da sie 
eine ganz große Sünde, und ich mich 
schäme, da sie eine ganz große Torheit ge­
wesen". Bei seiner Rückkehr wurden ihnen 
weitere Peinlichkeiten erspart, indem Elise 
nicht mehr in Münster weilte. Die Verbin­
dung zur Droste kühlte sich ebenfalls ab, je 
näher sich die beiden Frauen einander an­
sch lossen. überdies traten politische Diffe­
renzen hinzu, ,,Schücking trat mehr und 
mehr für politische Freiheit ein, Annette und 
Elise blieben königstreu und konservativ". 

Wenn man sich eingehender mit der Ver­
bindung zwischen Annette und Elise be­
schäftigen will, kann man leider nur die 
Briefe der Droste an ihr „Lieb lieb Lies" her­
anziehen. Vor ihrer letzten Abreise nach 
Wasserburg hatte Annette alle an sie gerich-
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teten Br iefe verbrannt u nd s ich g le iches auch 
fü r i h re Br iefe gewünscht, aber E l i se wider­
setzte s ich u nd hat damit e inz igartige Doku­
mente erhalten, die wichtige Stationen und 
Entwickl ungen nachzeichnen. Wäh rend also 
keine schriftl ichen Äu ßerungen der Rüd iger 
zu Lebzeiten Annettes erha lten s ind,  g ibt es 
nach dem Tod der Droste eine Anzah l Be­
schre ibungen vom Leben der Freu nd in .  E l ise 
war als Verkü nderi n von Annettes Größe un­
ermüdl ich tätig. A l le  Äußerungen zeugen 
von uneingeschränkter Bewu nderu ng und 
übergroßem Verehrungsdrang. Beim Betrei­
ben, d ie  Droste popu lär  zu machen, ,,kommt 
es gel egentl ich  zu Verzerrungen des Tatsäch­
l ichen, zur Auseinandersetzung mit dem 
Werk jedoch kaum .  Für E l ise ist die Droste 
e ine i ntel l igente, selbstbewusste Identifi ka­
tionsfigur fü r Frauen, fü r Schücking eine ver­
zweifelte ei nsame Frau, d ie i n  Natur und Re­
l ig ion Trost u nd Halt sucht". 

Obgle ich E l i se bereits vor i h rer Bekannt­
schaft m it Annette schreibend tätig gewesen 
war - das M indener Sonntagsb latt hatte e i­
n ige i h rer Arbeiten veröffent l i cht - begann 
die eigent l i che schriftste l lerische Tätigkeit 
wäh rend der Münsterschen Jahre. S ie 
schre ibt vorwiegend biograph ische Skizzen 
und feu i l l eton i stische Literaturkriti ken fü r 
Zeitschriften wie Salon, H uman istische B lät­
ter, Köl n ische Zeitung, Hannoversche Mor­
genzeitu ng, U nterhaltungsblatt zur  Neuen 
Hessischen Ze itung, von Annette woh lwol ­
lend und ermunternd beg leitet. Die von der 
Droste erwogene l iterarische Zusammen­
arbeit, u. a. hatte sie d ie Idee zu ei nem ge­
mei nsamen Band mit E rzäh l u ngen u nd l itera­
rischen Porträts, kam n icht zustande. 

Als Carl und E l i se Rüd iger i h ren Absch ied 
von Münster ankünd igen, sch reibt Annette: 
,,S ie s ind m i r  nun so lange Al les i n  E i ner ge­
wesen, u nd ich kann m i r  gar keinen mög­
l ichen Ersatz denken, mag m i r  auch keinen 
denken und wi l l  nur in Gottes Namen unter 
d ie  Eremiten gehen, wenn S ie  wi rk l ich fort 
müssen ! Und l ieb l ieb Herz, ich kann n icht 
ohne Sie seyn und ich folge I h nen auch 

ü bera l l  nach, soweit die Umstände es zu las­
sen . . .  Ich fü h le, dass mit I hnen mein ha lbes 
Herz und a l l e  meine l iebsten Stu nden dah i n  
s ind, b le iben S i e  m i r  recht treu - i c h  denke 
täg l ich  an Sie, oft ganze Stunden an e inem 
Stücke, wenn ich abends auf dem Kanapee 
dusele, dann möchte ich I h nen d ieses, dann 
jenes erzählen und end l ich b itter l ich wei­
nen, dass S ie n icht da s ind". Al les kommt i h r  
nüchtern vor und „selbst das ei nfä lt ige 
Abendrot braucht gar n icht mehr durch d ie  
E ichen zu scheinen, wenn es  E l ise n icht m it 
ansehen kann" .  

Letzte Jahrzehnte in Berlin 
Nach dem Tod i h res Ehemannes war d ie  

Rüdiger 1 862 nach Berl i n  gegangen u nd 
woh nte dort zunächst i n  der Dorotheen­
straße 28, später in der Landgrafenstraße 1 0 . 
Nach Gedichten u nd Erzäh l ungen r ichtet s ie  
i h re schreibende Aktivität jetzt auf  b iographi­
sche Epi soden bekan nter Persön l ichkeiten in 
Nove l lenform sowie Anstandsratgeber. 

1 870 ersche int m it „ Berühmte L iebes­
paare" das erste i h rer Prosawerke. Die zah l ­
re ichen L iebesverhältni sse führen e in  i n  das 
Leben h i storischer, pol it ischer u nd geistiger 
Berühmtheiten.  

Von e in igen der i n  den Liebespaaren ge­
sch i lderten Personen g ibt s ie 1 875 in den 
„ Denkmalen der Freundschaft berühmter 
Männer und Frauen oder Schöne Geister und 
schöne See len" noch e inmal  e in  Porträt und 
zeigt, wie echte L iebe s ich nach Umwegen 
auszah lt . 

1 876 erscheint der „Roman des Lebens. 
Nove l len aus der höheren Gese l lschaft". 

1 876 g ibt sie e in  11 Brevier der guten Ge­
sel l schaft und der guten Erziehu ng" heraus, 
als 11 Gesetzbuch bei Ü bung des guten Tones, 
der fei nen S itten, gese l l igen Ta lente und 
häus l i chen Pfl ichten", mit  Verhaltensrege l n  
fü r a l l e  Lebenslagen, An le itungen u n d  Beleh­
rungen. 

1 878 fol gen 11 Romantische B iographien 
aus der Gesch ichte".  
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Elise Rüdiger, Gemälde von Johann Sprick 
(1 808- 1 842), um 1 840. 

1 88 1  verfasst s ie d ie  E i n leitung zu einer 
Ausgabe der „B riefe Wi l he lm von Humboldts 
an e ine Freund in 7".  

1 884 berichtet s ie „Aus Goethes Herzens­
ieben", wo neben Mutter u nd Schwester 1 4  
Frauengestalten den Dichterfürsten durchs 
Leben beg le iten .  

1 886 g ibt s ie mit „Auf F l üge l n  des Ge­
sangs" ausgewäh lte D ichterst immen aus der 
deutschen Lyr ik heraus, a l lerdi ngs meist wei­
nerl ich rührsel ige Texte der Gründerzeit, 
e ine Gratwanderung zwischen dem Durch­
schn i tt heute vergessener und der Qual ität 
immer noch berühmter Namen. 

1 888 widmet sie den „ D rei Kaiseri nnen" 
des neuen Deutschen Reiches aus Begeiste­
rung für d ie  Hohenzol l ern ideal i s ierende 
biograph i sche Skizzen. 

1 888 folgt noch e inmal  ein „Neuestes 
Handbuch des fei nen Anstandes u nd der 
guten Sitten"  mit einem Anhang von Rat­
sch lägen über d ie  Schönheits- und Gesu nd-

heitspflege, denn „ohne Gesundheit g ibt es 
keine wah re Schönheit". 

1 890 bieten weitere „Neue Novel len" Lie­
besabenteuer mit gutem Ausgang. 

Darüber h i naus füh rt sie ü ber 30 Jahre 
lang e inen l iterari schen Salon, den s ie  von 
i h rer  Freund in  Minna von Treskow ( 1 799-
1 875) übernommen hatte, als d iese Berl i n  
ver l ieß.  Wegen i h rer re ichhalt igen l iterari­
schen Er innerungen wu rde sie a l s  Veransta l ­
ter in dabei besonders geschätzt und m it 
i h rem Tod am 3 1 . 1 . 1 899 g ing e ine Epoche 
zu Ende. 

Zu ih rem 85.  Geburtstag zwei Jahre zuvor 
hatte das Eschweger Tageblatt8 l etztma l i g  an 
d ie Jub i la r in  a ls  „Sen iorin der Ber l iner 
Schriftste l ler innen" erin nert und dabei auf 
d ie  ihr a l l se its entgegengebrachte Verehrung 
h i ngewiesen .  
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Erinnerungen 
an meine Kindheit 
von Lisa Heise (1 893- 1 969)1 

Mein Erinnern reicht zurück bis in mein 
4. Lebensjahr. Einige Ereignisse aus noch frü­
herer Zeit sind mir wohl noch im Gedächt­
nis, so die Spaziergänge mit Jane Schüßler2 

in die „Hersfelder Alpen", wo mir einmal 
meine Holzförmchen gemaust wurden von 
einem anderen kleinen Mädchen. Dieser 
erste Verlust, verbunden mit dem ersten 
Ahnen menschlicher Schlechtigkeit, stand 
lange Zeit als ein entsetzliches Etwas, das ich 
nirgends recht greifen konnte, vor meiner 
Seele. 

Dann die Erinnerung an die Pritsche vor 
dem Fenster, deren Schubkasten mein Spiel­
zeug barg und wonach ich mich „Pritschen­
mama" nannte, und der böse Vogel auf den 
Bäumen des Marktplatzes3 , der dicht vor un-

L isas Eltern Wilhelm und Margarete Schmidt 
in Eschwege. 
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seren Fenstern immer sein „Nutschel-Lies" 
ertönen ließ, wie mir meine Mutter sagte, um 
mir das Daumennutschen4 abzugewöhnen. 
Dass ich's nur gleich sage - da hat weder der 
Vogel geholfen noch angeschmierter Senf 
noch dicke Bandagen - ich habe treu und 
bieder weiter genutscht, beinahe bis ich kon­
firmiert wurde! 

Meine lichteste Erinnerung an jene Zeit ist 
ein Besuch bei der Prinzessin Piccolomini, 
einer Liliputanerin, die sich für Geld sehen 
ließ. Mein Vater, durch Reklame wahrschein­
lich selbst neugierig gemacht, nahm mich 
mit den Worten bei der Hand: jetzt sehen 
wir uns mal die Prinzessin Piccolomini an, 
und fort ging's über den Markt und durch ein 
paar Gassen, bis wir vor einem grünen 
Wagen standen. Da ging's hinein, 3 Tritte 
hoch, meine Erregung kannte keine Gren­
zen! Da saß sie dann im goldgestickten 
Kleide auf einem roten Plüschsofa und ließ 
sich angucken. Diese Pracht, Samt und Seide 
und Gold - so etwas hatte ich noch nie gese­
hen, ich war überwältigt. Während mein 
Vater schimpfend und zornig lachend über 
den „Schwindel" wieder herauskletterte und 
den ganzen Weg heimwärts schimpfte, war 
ich ganz still, dachte nur an den grünen 
Wagen, wo richtige Fenster drin waren, ein 
rotes Samtsofa und eine richtige Prinzessin in 
goldgesticktem Seidenkleid. 

Eines Tages kam mein Vater5 von einer 
kleinen Reise6 zurück. Er erzählte meiner 
Mutter7 von einem großen Garten und einem 
Haus8 mit einem Springbrunnen vor der Tür. 
Ich saß auf meiner Pritsche, hörte still zu und 
dachte an die Leute, die in dem Haus wohn­
ten und die jedes Mal durch den Springbrun­
nen plantschen müssen, wenn sie zur Tür 
hinaus wollen. 

Als ich dann hörte, dass ich selbst in dem 
Haus wohnen sollte, wurde das Verlangen, 
dies Neuartige in Augenschein zu nehmen, 
gar mächtig. Bald ging's auch wirklich fort. 
In strömendem Regen erfolgte der Auszug9 • 

Meine Pate 1 0, die mit uns nach Eschwege 
übersiedelte, hielt während der Reise die 



60 Eschweger Geschichtsblätter 24/2013 

eingewicke l te Ofenzange i n  der Hand. Sie 
war beim Einpacken vergessen worden. 

Von den ersten Eschweger Tagen weiß ich 
nicht viel. Da gab es zu viel zu sehen, zu 
staunen und auszukundschaften, dass mich 
d ie „Fülle der Ges ichte" überwält igte. E inmal 
drückte ich mein Ges icht gegen d ie Stäbe 
des eisernen Gartentores. Da kam ein kle i nes 
Mädchen von der Straße und tat dasselbe, 
nur auf der anderen Seite des Tores. Nach­
dem wir uns so e i ne Weile angesch ielt und 
gründlich gemustert hatten, knüpften wir ein 
Gespräch an und waren von da an unzer­
trennliche Freunde, bis uns die verschiede­
nen Schulen, in d ie wir kamen, nach und 
nach tren nten. 

Rieke Hartje1 1  war, wie später Lulu Fues 1 2, 
täglich, stündlich um mich. 

Der Vater1 3  besaß e ine Gärtnerei, und 
wenn wir auf unserem Grundstück genug 
Unhei I angest iftet hatten, wurde die Fortset­
zung ins Nachbargrundstück verlegt. Da gab 
es auch v iele schöne D i nge. Gewächshäuser, 
in denen man so schön Verstecken spielen 
konnte, Mistbeete, auf deren Fensterrahmen 
man balancieren musste, ohne ins Gras zu 

Lisa mit ihren Brüdern Kurt und Karl 
(von links), 1904. 

treten, was zwar nicht gerade oft, aber doch 
se lten gelang. 

Dan n  gab es da Wasserfässer, die in die 

Erde eingegraben waren und nur mit einem 
ein paar Zent imeter breiten Rand herausrag­
ten. In jedem Fass sollte ein Wassermann 
hausen und noch deutlich fühle ich den 

mystischen Schauer, wenn ich mich he im­
lich da vorbe i schlich. 

Ein wahrhaftiges Parad ies, an das nichts 
heranreichte, war für uns K inder aber doch 
das Krankenhausgrundstück. Welche Menge 

von realen und idealen D i ngen! Da war zu­
erst der Spr ingbrunnen m it den Goldfischen. 
Welches Fest, wenn er gesäubert wurde und 
die Fische gefangen wurden. Zu einem Fest 
wurde uns jedes Ereignis, wenn es noch so 
klein, so geringfüg ig war. Ein Fuder Kies, das 
auf den Hof geschüttet, ein Wagen voll 
Stroh, das abgeladen wurde; wen n  es Kohlen 

gab oder der E iskeller gefüllt wurde, welch 
Feste! Gar nicht zu reden von den Obst­
ernten, den Kartoffelfeuern und -braten, dem 
Muskochen m it dem althergebrachten Mum­
menschanz. Wie traul ich war es in dem 
Kämmerlein hinter Fritz Ferns 1 4  Bude, neben 
den Ställen. Da brannte, für uns etwas Unge­
wöhnl iches, eine Petroleumlampe; in einem 
großen Waschkessel brode l te das Mus und 
spritzte in d icken Fladen an die weiße Kalk­
wand. Mutter stand davor und rührte m it 
einem d icken Stock. Und dann  kamen Tante 

Anna1 5  und Fritz Fern, das getreue Faktotum, 
oder eine lustige junge Wärterin, die immer 
Kathrine1 6 hieß, und waren verkleidet oder 
machten sonstigen Unfug, zum großen 
Grimm meines Vaters, der derartigen Hokus­
pokus hasste und aufs Schärfste verfolgte, der 
jede laute Fröhlichkeit ahndete. Nie kam ein 
lustiges Lachen in se iner Nähe auf. Jeder 
fürchtete ihn und er ist, trotz seiner Gerech­
t igke it und seines rechtlichen Denkens, wohl 
mehr gehasst als gel iebt worden in seinem 
Leben. 

Ich selbst verkroch mich immer von jeher 
instinktiv, wenn  ich ihn sah oder hörte, und 
seine steinharte Stimme verursachte mir 
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immer e in d irekt physisches Unbehagen. 
Deshalb waren für mich, ebe nso für meine 
Tanten, immer das d ie schönsten Abende, an 
denen er ausging. Das passierte in 7 Tagen 

6mal, aber der eine Abend, da er Pfeife rau­
chend auf dem Sofa saß, war recht unbehag­
I ich. Gewöhnlich ging ich dann mit Tante 
Anna früh zu Bett, und wir hielten uns dan n  

noch durch a l lerhand Allotria schadlos. 
Mit dem Gesagten habe ich dem laufe 

der Zeit etwas vorgegr iffen und will nun w ie­
der der Reihe nach, soweit dies möglich, be­
richten. 

Mit dem 6. Jahr kam ich zur Schule1 7. Ich 
bin im ersten Jahr wohl so gern zur Schule 

gegangen, w ie es mir später täglich der bit­
terste Gang wurde. 

Am liebsten hatte ich Religion und An­
schauungsunterr icht. Was für feine Bi lder 
gab es da! Ideallandschaften, in welchen 

al les Schöne beisammen war. Namentlich 
das Bild vom Frühling hatte es mir angetan . 
Ich habe es noch so gut in Erinnerung, dass 
ich es ze ichnen könnte. Wenn HebbeI 1 a sagt: 
„ in meiner Kindheit gingen d ie Dinge in 
mich über", so kann ich das von mir auch 
sagen, namentlich aber in Bezug auf jenes 
Bild. Ich kon nte m ich n icht satt daran sehen 
und wünschte nichts sehnlicher, als dort zu 
sein. Es war doch lebendig. Irgendwo war 
diese Straße mit dem Berg im Hintergrund, 
links die Mühle mit dem Steg, über den ein 
junges Mädchen schritt, rechts das Haus mit 
dem Blick in die Küche, eine Mutter mit dem 
Kinde stand davor. Auf der Straße spielten 
Kinder im Kreis und vom Berge schritt ein 
Wandersmann. leuchtendes Grün und 
leuchtende Sonne und blühende Bäume. 
Ach, welche Sehnsucht ergriff mich nach 
Licht und Luft und Freiheit. Wie jubelte ich 
inner lich, wenn die Stunden herum waren 
und ich heim konnte, heim i n  das Paradies. 
Seltsam, ich erinnere mich keines einzigen 
Regentages in der ersten Schulzeit und es 
war doch s icher nicht jeden Tag e itel Sonne. 
Die Religionsstunde liebte ich sehr. Es war 
schön, s ich Geschichten erzählen zu lassen. 

Ich konnte sie nach ei nmal igem Hören bei­
nahe wörtlich wiedergeben. Die Frage des 
Pilatus: ,,Was ist Wahrheit ?" l i eß mich e in­
mal erschreckt aufhorchen. Aufs äußerste auf 
die Antwort gespannt fühle ich noch jetzt die 
Enttäuschung, die mir wurde, als auf diese 
Frage keine Antwort folgte. 

Noch heute greift diese Frage an das 
i n n erste Leben, und noch heute stehe ich vor 
ihr wie das kleine Schulmädchen von einst. 

Noch etwas, was mich in der Re ligions­
stunde innerlich sehr beschäftigte: ,,Gott ist 
allwissend" lautete das Dogma. Bei anderen 
Gelegenheiten wurde gesagt: ,,Gott schickt 
uns U nglück, um uns zu prüfen ". Den Wi­
derspruch d ieser 2 Sätze suchte ich vergeb­
lich zu lösen .  

„Wenn Gott alles weiß, so weiß er doch 
auch, w i e  wir sind und wie wir ein Unglück 
tragen - wozu also prüfen?"  

Neben mir saß ein Mädel 1 9, das mir durch 
seine braune Haut und durch sein fettglän­
zendes Haar auffiel. Wir biederten uns an 
und es stel l te sich heraus, dass sie ganz in 
meiner Nähe wohnte, auch in einer Gärtne­
rei20_ Auf meine Einladung, m ich e inmal zu 
besuchen, hatte s i e  Kopfschütteln :  ,,Bei euch 
sind Kranke, da wird man angesteckt und ich 
fürchte mich vor den Kranken". Meinen Ar­
gumenten, dass ich doch auch nicht krank 
sei und dass die Kranken einem gar nichts 
täten , setzte sie nur wieder ihr Kopfschütteln 
entgegen. So ging es ein paar Tage. Einmal 
stand sie aber doch vor dem Tor, war aber 
n icht zu bewegen here inzukommen, b is sie 

e i n es Tages auch dieses überwand und von 
nun an ebenso schwer herauszubringen war, 
wie vordem h i nein. 

Ach die Lulu! Wenn sie Hunger hatte, 
ging s ie ans Küchenfenster: ,,Anna, gib mir 
ein Stück Brot. Heute will ich aber kein Fett, 
heute gib m ir Mus". S ie aß, trank und schlief 
bei m ir. Sie fie l in den Spr ingbrunnen, öfters 
setzte sie sich in ihrer Tollpatschigkeit, d ie 
unübertrefflich war, ins Schweinefass, e i nmal 
fiel sie mit allen Kleidern zu mir in die Bade­
wanne und war böse, als ich furchtbar 
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Landkrankenhaus Eschwege, um 1 9 1 0. 

lachte. Bei all diesen Gelegenheiten zog sie 
Kleider von mir an, Strümpfe von meinem 
Vater, Schu he von meiner Tante, bis die 
i hren getrocknet waren. War es nicht vor 
Abend der Fall, so war das ein guter Grund, 
die Nacht bei mir zu verbringen . Welch 
wundervolle Ferien haben wir gemeinsam 
verlebt! 6 Jahre hindurch. Im Sommer 1 904, 
als Kurt21 erwartet wurde, schickte man mich 
zu meinen Verwandten nach Bergen bei 
Frankfurt. Lulu fuhr nach Hanau, wir fuhren 
zusammen, besuchten uns auch gegenseitig 
und trösteten uns in u nserem Hei mweh. 
Schlecht ist es uns beiden gegangen, ich b in  
vor Heimweh krank geworden. Als ich nach 
Hause kam, hat m ich meine Mutter kaum 
gekannt, so war ich abgemagert. 

Eine Ehre, die Lulu sowie andere Gespie­
len stets zu schätzen wussten, war, wen n  ich 
sie mit ins Operationszimmer nahm und 
ihnen die seltsamen u nd schauerlichen Ge­
räte u nd Instru mente zeigte. Sie schrieen auf, 
wen n  ich n ur ein Messer in die Hand nahm, 
als wollte ich an i hnen die Schärfe erproben. 
Ein noch größeres Fest war ein Besuch des 
sog. Doktorzimmers, i n  welchem i n  Spiri-

tus eingemachte Embryonen u nd Krebsge­
schwüre zu sehen waren. Aber die größte 
Freude war doch, wen n  ich s ie durchs Guck­
loch i n  d ie Zelle für Tobsüchtige sehen l ieß. 
Da auch mir das anfangs sehr interessant er­
schien, passierte es mir  einmal, dass mich 
von e inem Insassen, der unmittelbar h i nter 
der Tür stand, eine Ladung Spucke ins Auge 
traf. Seit der Zeit ließ ich m i t  Vorliebe andere 
durchsehen. 

Eine unerschöpfliche Fundgrube war u ns 
das Aschenloch. Dies, ein kleiner kellerarti­
ger Rau m, hatte sei nen Eingang von der Roll­
gasse22 her, ei n klei ner Weg, der zwischen 
u nserem u nd dem Nachbargru ndstück l ief 
u nd in die Felder fü hrte. Das Aschen loch 
hatte von oben noch eine kleine Öffnung, 
die mit einem eisernen Deckel verschlossen 
war. U nser Grundstück lag nämlich etwa 
1 ,5 m höher als die Rollgasse. Der Deckel 
wurde aufgehoben und hinunter g i ng's i n  d ie 
Tiefe. Man sprang auf  weiche Aschenberge, 
fischte da heraus, was irgendwie brauchbar 
war - für K inder so ziemlich alles - und ließ 
sich von den Obenstehenden wieder hoch­
ziehen . Dann wurde sich gemeinsam be-

L isa Heise (7 893- 1 969): Erinnerungen an meine Kindheit 63 

müht, an den Helden alle Spuren seines 
(streng verbotenen) Ausf l ugs zu tilgen . Das 
gelang so ziemlich bis auf einen untilgbaren 
Rest: das „Parfüm" von Karbol, Jodoform, 
Brom usw., das den erbeuteten Arzneifla­
schen in den Kleidern des jeweiligen Erobe­
rers anhaftete u nd das ihn jedes Mal verriet 
u nd der rächenden Nemesis n icht entgehen 
ließ. Das heißt, erst dann, wenn er sich aus­
gelüftet - bis dahin floh man ihn mit Entset­
zen. Mit solchen Eroberungszügen wurde auch 
Fritz Ferns Bude beehrt, allwo man durchs 
Fenster kroch und Streichhölzer, Bartwichse, 
Schuhriemen und Uhrkapsel ergatterte. 

E in  Lieblingsspielplatz war der Bereich 
des Eiskellers, ein Hügel, in dessen Tiefe das 
Eis aufbewahrt wurde. E ine Treppe führte 
h i nauf zur Türe, das Dach h i ng tief auf d ie 
Erde u nd hohe Tannen, in denen des Nachts 
der U hu schrie, umstanden ihn.  Da gab es 
feine Schlupfwinkel. Auf das Dach konnte 
man klettern und auf der anderen Seite hin­
unterrutschen, nicht gerade zum Vorteil un­
serer weißen Höschen, um die ersten reifen 
Zwetschgen zu probieren, nicht gerade zum 
Vorteil unserer Mägen . 

Ein bel iebtes Spiel war das „Löwe" spie­
len . I n  den 11Anlagen", einem wundervollen 
alten Park mit viel Gebüsch, Rasenflächen 
und uralten Bäu men, wurden uns die Wege 
zu breiten t iefen Flüssen, d ie Rasenflächen 
zu bewohnbaren I nseln, d ie  Gebüsche zu 
Urwäldern, worin wilde, Menschen fres­
sende Tiere hausten. Wir teilten uns in min­
destens 2 Famil ien, d ie auf 2 verschiedenen 
I nseln wohnten, ein Ju nge bevölkerte den 
Urwald als gri mmiger Leu. Er ließ von Zeit 
zu Zeit ein furchtbares Gebrüll ertönen, das 
u ns, wenigstens mich, tatsächlich erzittern 
ließ. Wollte eine Familie die andere besu­
chen, was man nur vermittels Schwimm­
übungen im „Fluss" bewerkstell igen kon nte, 
so war das mit Lebensgefahr verbu nden, 
den n darauf wartete nur der Löwe. Mit 
einem entsetzlichen Geheul sprang er aus 
seinen Dschungeln, packte das arme Opfer, 
nicht gerade sanft, und schleppte es in seine 

Höhle, wo es von nun  an Löwe sein musste. 
Über alles schön waren die Sommer­

abende hier unter uralten, zum Teil vollkom­
men hohlen, blühenden Akazien. Ich lag i n  
der Hängematte oder i m  Grase träumend 
oder an alles mögl iche denkend. An Weites, 
Fernes, Künftiges. Aus der Küche, oft auch 
aus den Krankensälen tönte Gesang. Alte 
Volkslieder, sehr traurig und sehr sentimen­
tal. Namentlich das eine immer wieder: 
„Mariechen saß traurig im Garten, sie war so 
geisterbleich, und trübe Wolken zogen und 
traurig floss der Rhein" - und das andere: 
„ I m  Krankenhaus, im Krankenhaus ist Trübsal 
u nd Schmerz, h i naus i n  die Frei heit da sehnt 
sich mein Herz". 

Wie viel Seufzer haben wohl die alten 
Bäu me i m  laufe i hres Daseins gehört, wie 
viel Tränen gesehen ! U ns Kindern ist das 
Traurige eines Kranken hauses nie oder doch 
äußerst selten zu Bewusstsei n  gekommen. 
Ich wuchs darin groß und die Gewohnheit, 
täglich Krüppel zu sehen, stumpft ab gegen 
menschliches Leid. Es gab Kranke und Ge­
sunde wie es Arme und Reiche gab. Diese 
Gewohnheit schloss aber nicht aus, dass 
mich bei etlichen, besonders Bedauernswer­
ten doch der Menschheit ganzer Jammer an­
fasste und dass ich manchem, der in einem 
roh gezimmerten schwarzen Bretterkasten 
zum Tor h i nausgetragen wurde, sang- und 
klanglos, blu men- u nd tränenlos und ohne 
Geleite, ein paar heiße Tränen nachweinte. 
Nicht so sehr dem Menschen, den ich ja 
kaum oder gar n icht kannte, als sei nem ein­
samen Schicksal und dem menschlichen 
Schicksal überhau pt. 

In besonders l ieber Erinneru ng sind mir 
die Sonnabende vor einem Fest. Der Duft 
der frisch gescheuerten, sandbestreuten Trep­
pen, vermischt mit dem Duft frisch gebacke­
ner Kuchen, dazu d ie Erwartung des kom­
menden Christkinds oder Osterhasen - wel­
ches Wohlbehagen kommt dieser Stimmung 
auch nur entfernt gleich? 

In die Zeit zwischen Weihnachten und 
Neujahr fiel gewöhnlich das Schlachtfest, ein 
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Goldbachstraße, Gärtnerei Oöhle (rechts). 

Ere ign i s, welches ich n ie mi t  dem Namen 
„Fest" belegt habe. Der Geruch von Fett, das 
Gemengsel von B l ut und B l utigem, dazu d ie  
Unordnung und Ungemütl ichkeit i n  der 
Küche, das a l les erfü l lte m ich mit Wider­
w i l l en .  Als e i nmal  Tante Anna mit  ei nem 
Schwei neschwänzchen h i nter mir herl ief, 
um m i r  damit i m  Gesicht zu p i nsel n ,  bekam 
ich beinah Schrei krämpfe. 

Was fü r Ki nder der 11schwarze Mann "  i st, 
näm l ich das Schreckgespenst, das d ie  müt­
ter l iche Ohnmacht beschwört, war fü r uns 
d ie  Krätzebude. Jahrelang ste l lte ich mir dar­
unter e in  unhe im l iches fi nsteres Loch vor, 
wo es von Ratten und Mäusen und Spi n nen 
nur so wimme lte. Als ich aber e ines Tages 
mal  dah i nter kam und e i n  he l les kah les Z im­
mer mi t  e in  paar Lederpritschen entdeckte, 
hatte das Gespenst sei ne Macht e i ngebüßt. 

Der Gegensatz von der Krätzebude war 
das Kön igstübchen, das Z immer erster 
Klasse, so genannt nach e i nem B i lde Kai ser 
Fr iedr ichs m i t  dem Spruch:  ,, lerne le iden 
ohne zu k lagen", das e inma l ein Patient ge­
stiftet hat. Es I ag auch im 3 .  Stock und war 
wegen sei ner wundervol len Aussicht und 

wegen der dah i nter l i egenden Äpfe l kammer 
mein L ieb l i ngsaufenthalt . Dort stickte ich 
Geburtstags- und Weihnachtsgeschenke, dort 
schrieb ich meine ersten Gedichte und L ie­
besbriefe. H ier sch l i ef ich, wenn  Besuch kam 
und im Sommer, da Curt geboren wurde. 
H ier habe ich manche Nacht durchweint  
und durchbetet und dem l ieben Gott a l les 
Gute versprochen, wenn er mir morgen i n  
der K lavierstunde be i steht, oder hab i h n  ge­
beten, das Herz des Lehrers Sch i ndewo lf23 so 
zu lenken, dass er heute Abend im Gesang­
vere i n  meinem Vater kei ne Mitte i l ung von 
mei nem mange lhaften Ü ben macht. Was 
habe ich a l l  d ie  Jahre ge l itten, wie v ie l  Angst, 
wie v ie l  Tränen, dazu d ie  Schu l sorgen, d i e  
Rechenstunde - o mei n  Gott! Wenn  ich's e in  
b i sschen leichter hätte nehmen können, 
wäre mir woh ler gewesen . 

Mit 1 3  Jahren wurde ich i n  e in  Kränzchen 
von 5 G l eichaltrigen aufgenommen. Es fo lg­
te, da ich m it 1 4  Jahren d i e  Tanzstunde be­
suchte, e ine Zeit der Oberfläch l i chkeit und 
des harm losen Amüsements mit e in  paar I ie­
ben und lust igen Pennälern . U nverg le ich l ich 
schöne und ebenso tol le Stunden, in denen 
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das Bewusstsei n  mei ner sel bst doch n ie  ganz 
erstickt wu rde und die nur die Angst vor 
väter l icher Entdeckung trübte. D iese b l ieb 
dann auch n icht aus. E ine ung laub l ich bru­
ta le Szene, in welcher mich mein Vater m it 
den furchtbarsten und gemeinsten Seh impf­
worten belegte, mich zu Boden r iss und mi t  
Füssen trat, m i r  ins  Gesicht spuckte und 
mich gräss l ich schl ug, machte meiner 
ebenso zarten wie harm losen Tanzstunden­
l iebe ein jähes Ende. Jetzt, wo ich d ies 
n iederschre ibe und wo auch d ie  jüngst ver­
gangenen bösen Tage wieder so recht i n  m i r  
lebend ig werden, kann ich nu r  i n  Abscheu 
und Rache lust mei nes Vaters gedenken. Da 
erschei nt mir  a l les Vergeben und Gutse in  
wol len a l s  durchaus meiner u nwürd ig. 

Dem Kränzchen b l ieb ich treu . Wi r haben 
v ie le frohe und schöne Mittwochnachm it­
tage ver lebt, d ie  schönsten im Hö l lental bei 
A lbungen, und ich werde mich an d iese vol l ­
kommen sorg losen Tage stets besonders gern 
er innern .  

Woh l  gab es auch trübe Stunden.  Die 
ernstere Seite meiner Natu r l ieß s ich n icht 

L isa als Teenager. 

immer ganz u nterd rücken, s ie machte s ich 
meistens i n  solchen Augenb l icken ge ltend, 
wo es um mich herum am lustigsten und l au­
testen war, und ich s ie n icht se lten sel bst ver­
wünschte, ohne dass es m i r  mit a l lem guten 
Wi l len ge l ungen wäre, jene Stimmung abzu­
schütte l n .  Wie ich mich schon als Kind ur­
p lötz l ich von den anderen wegstah l ,  mich i n  
e i nen Baum setzte und mei nen Gedan ken 
nachh i ng, so lchen, denen die Sterne n icht zu 
hoch und die Erde n icht zu tief war, so tat 
ich es später bei Ba l lfest l i chke iten,  Hochzei­
ten, Ausfl ügen, so dass ich n icht se l ten 
Freunden und Bekannten das Vergnügen 
störte durch e i ne gr immige Miene und vol l­
ständ iges Verstummtse in ,  auch durch bi ss ige 
Antworten . Rüttel n  und schütte l n hätte ich 
s ie mögen, v ie l le icht auch ohrfe igen, wenn 
s ie mir in i h rer Hoh l heit zu widerwärtig wur­
den, aufrüttel n  aus i h rem seichten Getue. 
Aber es geschah n ichts. Scheu und Schüch­
ternheit h ie lten mich von a l lem Auffal lenden 
zurück. Zu H ause dann machte ich mir Luft 
i n  tränenre ichen, verzweife lten Ausbrüchen, 
d ie mir derbe Anranzer e i ntrugen .  Auch 
wenn ich bei e inem Tanzvergnügen oder 
e i ner Hochzeit, woh i n  mich me i ne E ltern 
selten beg leiteten, d ie Galer ie oder den Win­
tergarten dekorativ z ierte und - wie es in Ro­
manen so schön he ißt: ,,brennenden Auges 
i n  den to l len Wi rbe l starrte", so wurde es 
meinen E ltern h i nterbracht und trug nur dazu 
bei ,  das Gefüh l des Fremdse ins  zu Hause zu 
verschärfen.  Solch ein frischgebackenes Pär­
chen und das dazu gehörende B rimbor ium 
l ieß mich immer nur  denken: ,,Das a l les w i rd 
bei D i r  e inma l  anders sei n" .  

D ieses durchaus U nbürger l iche mei ner 
Denkungsart habe ich woh l  schon mit  auf 
d ie  Welt gebracht. Wenn  es mich a ls K ind 
manchma l ersch reckte und ich mein 11An­
dersse in"  schmerz l ich füh l te und n icht erk lä­
ren konnte, so tröstete ich m ich sel bst: 11Vie l ­
le icht hat der l i ebe Gott etwas Besonderes 
mi t  D i r  vor". Damit d ieses Besondere n icht 
gar so etwas Sch l immes werden sol lte, f ing 
ich an,  mit dem l ieben Gott zu handeln,  ihm 
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sozusagen tugendhafte Vorschüsse zu geben .  
Ich schenkte armen, kranken K indern, was 
m i r  am l iebsten war. Ich g ing sommers auf 
die Straße und h i ng K i rschen und anderes 
Obst an d ie  Zäune oder legte es an den Stra­
ßenrand für vorübergehende arme K i nder. 

A l lmäh l i ch  zog ich mich von meinen 
Freund innen, vor a l lem von den gemeinsa­
men Ausfl ügen zurück. Ich verbrachte d ie  
Sonntagnachmittage lesend und Ged ichte 
abschre i bend auf meines Vaters Bü ro zu und 
füh lte mich ungeheuer zufrieden und sti l l  
g lück l ich .  D i e  Tage (und i c h  weiß  n icht zu 
wie v ie l  Jahren s ie wurden - höchstens zwei )  
gi ngen i n  G le ichmäßigkeit und E i nförm ig­
keit. Vie l  Hausarbeit, Kochen, Lesen und 
Grübel n .  B is  mich e i nes Tages e in Mann aus 
mei ner Ruhe aufscheuchte . An d iesem Tage 
sch loss meine K indheit ab. Wäh rend 5 lan­
ger Jahre h ie lt mich d iese wahns inn ige Lei­
denschaft gefangen, und von ihr und Otto 
von Schmieden24 wi l l  i ch  e i n  andermal 
schre iben .  

Anmerkungen 

7 Diese „Er innerungen" hatte Lisa Heise im 
fortl aufenden Text i h res Tagebuchs der  Jahre 
1 916-1 9 eingefügt. I h re Kindheit und Jugend in  
Eschwege beschreibt s ie erst v ie l  später ganz 
ausführ! ich u nter dem Titel „Laterna magica" 

2 J u l i ane Schüssler (1834-1913); frd l .  Auskunft 
aus dem Stadtarchiv Bad Hersfe ld 

3 Wohnung in  Hersfeld am Markt 15 
4 l utschen 
5 Wi l he lm Schmidt ( 1 863-1 947), Landkranken­

hausverwalter, in d ieser Pos ition bis zum 30.4. 
1 910 in Eschwege 

6 nach Eschwege 
7 Margarethe Schm idt geb. Kranz (1869-1938) 
8 Landkrankenhaus, damals Lu isenstraße 1 1  

(heute Nr. 23) 
9 im März 1897 

1 o Anna Kranz (1880-1 952),  eine Schwester der 
Mutter, s ie ha lf i n  der Hauswirtschaft; eine wei­
tere Schwester, Eva Kranz (1886-1958) kam 

bald darauf ebenfa l l s  a l s  Haushaltsh i lfe nach 
Eschwege; beide gingen um 1 908 nach Geeste­
münde (Bremerhaven) bzw. Hamburg. Eva hei­
ratete 1 924 den Schuhmacher Robert Kühn 
( 1 886-1970); frd l .  Auskunft aus dem Stadtar ­
chiv Bremerhaven bzw. Staatsarchiv Hamburg. 

11 Frieder ike Hartje ( 1 892-1961), ab 1920 verhei­
ratet mit Adolf L ieberknecht ( 1 887-1 974), Tex­
ti lfabr ikant 

1 2  Lu i se Fues ( 1 892-1 980), wohnte damals  i n  der 
para l le l  verl aufenden Goldbachstraße Nr. 3, 
hei ratete 1928 den I ng. Rudolf Fr itzsche 
(1875-1930) und kehrte nach dessen Tod aus 
Berl in  nach Eschwege zurück 

13 Heinrich Hartje ( 1 865-1 928), Lu isenstraße 2 1  
(dama l s  Nr. 9) 

1 4 Fritz Fern; der bel iebte Hausbursche hieß ei­
gent l ich Kar l ,  wurde aber Fritz gerufen, um Ver­
wechs lungen mit Lisas Bruder Karl zu vermei­
den; geb. 1 7 .6 .1880 i n  H itzerode, ab 1898 i n  
der Lu i senstraße, wohnte aber nach der Ehe­
schl ießung mit Anna  Martha Axt aus D ie­
merode ab 1911 n icht mehr im Krankenhaus. 
Fern war auch Turmwärter des Bismarcktu rms. 
E r  erhängte s ich am 27 .9 . 1 924 „aus Nahrungs­
sorgen" und h inter l ieß neben seiner Ehefrau 
zwei erwachsene Kinder (Meldung im Eschwe­
ger Tageblatt vom 29 .9 .1924) 

1 5  wie Anm. 8 
1 6 h ier Anna Cathari ne Funk aus Krauthausen, 

geb. 1879 
1 7 Mädchenschu le  im Hochzeitshaus auf dem 

Schu l berg 
1 8 Friedrich Hebbel (18 13-1863), Dramatiker und 

Lyriker aus  Dithmarschen 
1 9 Lu lu  Fues, vgl . Anm. 1 0  
20 Carl Döhle (1838-1925),  Goldbachstraße 3 
21  Kurt Wi l he lm Schmidt (1904-1 978; Feinme­

chan i ker); L i sa hatte noch einen weiteren Bru­
der: Karl Hugo Schmidt (1896-1921  ), der d ie 
Er lebn i sse a l s  Soldat im Weltkrieg n icht verwin­
den konnte u nd den Freitod wäh lte. 

22 seit 1968 Eisa Brandström-Straße 
23 Heinrich Sch indewolf ( 1 862-1 936), gebürtig 

aus Wolfterode 
24 1 883 in Kassel geboren, techn i scher E isen­

bahnsekretär, hatte Verwandte in  Eschwege, 
sein B ruder - ebenfa l l s  E i senbahnsekretär -
hatte 1 9 1 0  die Tochter des Drogisten Pau l Hen­
nig gehei ratet, e iner der Söh ne übernahm dann 
später d ie D rogerie i n  der Marktstraße 23. 

Das Geheimnis 
Eine Erzählung1 von L isa Heise (1 893- 1 969) 

Wenn Bett ine i n  späteren Jahren jenes 
Sommernachmittages gedachte, an dem s ich 
d iese Begebenheit zutrug, so war s ie immer 
geneigt, s ie a l s  e ine der wichtigsten Entschei­
dungen i h res Lebens anzusehen, obg le ich s ie 
damals, a ls  Achtjährige, wahrsche i n l ich weit 
davon entfernt war, d iesem Ere ign i s  eine grö­
ßere Bedeutung beizumessen .  

Noch jetzt manchmal s ieht  s ich Bett ine an 
jenem Spätnachm ittag aus dem Hause l aufen 
durch den großen Vorgarten,  vorbei an den 
F l ieder- und Holunderbüschen, d ie so e igen­
mächtig belebt schienen, hört das e iserne Tor 
i n  den Ange l n  qu ietschen und mit  dem har­
ten metal I ischen Laut zuschnappen, der 
i h rem Ohr immer ein wen ig wehtat. Sie s ieht 
sich auf der staub igen Straße stehen m it 
e i nem Br ief i n  der Hand, der „schne l l  und 
ohne Mau laffen fe i lzuhalten" zur  Post getra­
gen werden sol lte, prüfend nach dem H im­
mel b l i nzelnd, ob seine He l l i gkeit fü r d iesen 
Gang noch ausreiche, und im Ohr die Worte 
der Mutter: ,,Geh n icht durchs ,Näpfchen'2, 

geh durch d ie  ,Weiße Wand'3, das i st näher. 
Und e i l e  d i ch ! "  

E i nen Augenb l ick  schwankt s ie, wie s ie da 
auf der Straße steht, ob s ie s ich nach rechts 
oder l i n ks wenden so l l .  Es i st noch recht he l l ,  
und wenn s ie Ga lopp l äuft, i st der  k le ine 
Umweg durchs ,Näpfchen'  le icht wieder e in­
geholt. D ieser Weg ist i h r  vertrauter, wei l  s ie  
ihn  jeden Morgen zur  Schu le  geht. Sei ne e in­
z ige Gefahr ist d ie  B iegung an der hohen 
Mauer, wo man dem Sch l immen, das da 
vie l le icht lauert, weder nach rechts noch 
nach l i nks ausweichen kann .  Aber das Weg­
stück ist n icht a l lzu l ang - dagegen d ie  
,We iße Wand'  . . .  

Bett ine wirft verstoh len e i nen B l ick nach 
dem Haus. Wi rkl ich, da steht noch die Mut-
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ter und winkt m it ungedu ld iger Gebärde 
zum Weitergehen, und es b le ibt nun gar 
kei ne Wah l  mehr zwischen rechts und l i n ks, 
zwischen ,Näpfchen'  und ,Weißer Wand' .  

Der  Gartenzaun, der  i h r  noch e i ne k le ine 
Wei le e i ne Begle itung gewährte, i n  dessen 
Schutz es sich gut g i ng, hörte jäh auf. Das 
Ro l lgässchen, e i n  Hohlweg, der h i naus aufs 
freie  Fe ld füh rte, nahm s ie auf wie e in g le i ­
tendes Wasser, das weiter und weiter trug -
ins  Meer oder b i s  ans Ende der Welt. Da war 
zwar noch der Z immerplatz, zu d ieser 
Stunde aber schon von den Arbeitern verlas­
sen, und sei n  Haus war das letzte am Wege. 
Nur noch Gärten kamen jetzt mi t  k le i nen 
Gartenhäusern und offene Lauben .  D iese 
Lauben !  Es raschelte h ier und dort aus i hnen .  
Seltsame, n ie gehörte Töne wurden l aut, 
n icht zu ergründen, ob von Mensch, Tier 
oder D i ng. Es konnte geschehen, dass der 
Wind sch lotternde Rockärmel zu d rohenden 
Geb i lden aufbl ähte, dass die Fa lten e i ner 
Gärtnerschürze zur gri nsenden Grimasse 
wurden, a lte K le ider wie Erhängte an Näge l n  
schauke lten .  Vielfache Geister machten d ie 
Luft uns icher, und a l l e  D i nge bekamen e i n  
anderes Gesicht, e in  anderes Gehör jenseits 
e i nes schützenden Gartenzaunes. D ie Welt 
war seh r  groß und vo l ler Gefah ren ,  und das 
sch l immste überhaupt schien zu se in ,  Vater 
und Mutter und d iesen schützenden Zaun 
verlassen zu müssen, i rgend e inmal  und für 
immer. 

Betti ne, deren Herz immer mehr von 
Furcht zu zerspringen drohte, zwang s ich ,  
Schritt für  Schritt i h res Weges zu gehen. S ie  
füh lte woh l ,  dass e i n  schnel leres Gehen oder 
gar Laufen e i n  E i ngeständn i s  i h rer Furcht be­
deutet hätte, das a l le Se ltsamkeiten ins Maß­
lose gesteigert haben wü rde, und dass, so­
l ange man s ich sel bst zusammenh ie lt, auch 
d ie  D i nge i n  e i ner ha l bwegs vertrauten Ord­
nung b l i eben .  Während s ie schei nbar sorglos 
dah i nsch lenderte, grübelte s ie ratlos, wie es 
zu machen sei ,  dass s ie e i n  wen ig, nur  e i n  
k l e i n  wen ig stärker würde a l s  das Bedroh l i ­
che, w ie  e s  ge l i ngen könnte, d iese atembe-
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raubende Furcht loszuwerden, stärker zu  
werden a l s  a l l  d ie  D inge, d ie i h r  sch l immes 
Spie l  mit i h r  tr ieben .  

Wie zur  Bekräft igung i h res Wunsches 
sprang Bett ine p lötz l ich m it e i nem kühnen 
Satz über den k le i nen Bach, der i h ren Weg 
kreuzte, d ie  Ste ine verschmähend, d ie  zum 
Übergang d ienten .  Kam s ie auch trockenen 
Fußes und aufatmend über den ge l ungenen 
Sprung drüben an, so klang doch das G l uck­
sen und Gurge ln des Wassers wie boshaftes 
Gekicher - denn jetzt kam j a  erst das 
sch l immste Wegstück, h ier  begann d ie  
,,We iße Wand" .  

Es  war e ine Straße, mehr e i n  breiter Feld­
weg, der zwischen Gärten und Wiesen 
außerha lb  des Ortes füh rte. Was Bett ine an 
d iesem Weg am rätsel haftesten war und wor ­
aus s ich für s ie  auch se ine übrigen schwer zu 
deutenden D i nge erfü l lt, war sei n Name. 
N i rgends war eine weiße Wand zu sehen .  
Jedes Ma l  schaute s ie danach aus, so  oft s i e  
dort g i ng, i n  de r  Erwartung, s ie  möge i nzwi­
schen i rgendwo aufger ichtet se in .  U nd wenn 
s ie auch nu r  ganz winz ig wäre, dachte s ie, 
nu r  so groß, dass ich a l l e i n  s ie  sähe . . .  Es l ieß 
i h r  kei ne Ruhe.  Immer wieder suchte s ie d ie 
Bez iehung zwischen d iesem Namen und 
jener Wirkl ichkeit, es ärgerte u nd störte s ie 
das U ngefähr, denn, so mei nte s ie, es müsse 
a l l es sei nen richt igen u nd vol l en S i nn  haben . 

Ecke Bismarck- /Goldbachstraße 
mit Haus des Lohgerbers. 

Am Anfang der „We ißen Wand", i n  e i nem 
sp itzen Winke l ,  den h ier der Bach m it dem 
Weg b i ldete, stand ein winz iges Häuschen4 

mit wi ndsch iefer Tür und wack l igen Fenster­
l äden.  H i nter der Weißdomhecke sah man 
e i n ige B l umen, d ie wie Strünke aussahen, 
vom Wind zerpf lückt, und U ngez iefer zer­
fressen, und hoch aufgeschossene Koh l ­
köpfe, d i e  w i e  B l umen b l ü hten .  D i e  Wände 
des Häuschens waren bis u nter das n iedr ige 
Dach mit  braunen Lohkuchen bedeckt, d i e  
h i e r  zum Trocknen aufgesch i chtet waren .  Es 
er in nerte an jenes Pfefferkuchenhäuschen im 
Märchen, nu r  dass von den  Lohkuchen e in  
wen ig  verlockender herber und fremdartiger 
Geruch ausg ing .  Aber verwunschen mochte 
es woh l  auch sein, m i t  seinen sonderbaren 
B l umen und Koh l köpfen, mit dem Gezanke 
und Geschre i  u nd dem unflätigen Schimp­
fen ,  das immer aus d ieser Hütte d rang. E i n  
Hund zerrte und rasselte m it wütendem Bel­
len an seiner Kette, u nd manchmal sah man 
den Lohgerber m it b loßen Füßen i n  e i nem 
gelben B re i  herumstapfen .  Weit sch l immer 
aber a l s  a l l  das h ier war Wi l l i , der Lohgerber ­
j unge. Soba ld  er Bett i nens ansichtig wu rde, 
stü rzte er s ich auf sie, riss s ie  an Haaren und 
K le idern, sch l ug s ie und nahm ihr  ab,  was 
s ie an Begehrenswertem bei s ich trug, oder 
sch ickte sich an, den Hund loszu lassen .  Er 
war i h r  Fe ind, i h r  geschworener Feind, v ie l ­
le icht der von Gott e i ngesetzte Feind, denn 
Gott a l l e i n  mochte wissen, warum er d ies 
zu l ieß. Bett ine hatte i hm n iemals Böses 
getan .  N icht e i nmal wenn s ie  mit e i ner Schar 
Schu l ki nder h ier vorüberkam, neckte s ie i hn  
oder stimmte gar i n  den  „Ochsenbutzenfres­
ser" mi t  e in ,  der Wi l l i  immer in Wut ver ­
setzte. Ob es  übrigens wahr  war, dass d ie  
Lohgerber das  Mark aus  den  Hörnern der 
R i nder aßen? Bett ine über l i ef ein Schauder. 
S ie sch ickte jedes Mal e i n  Stoßgebet zum 
H i mmel,  um ungesehen von i h rem Feind 
h ier  vorbe izukommen. N icht immer mi t  Er­
fo lg .  Manchmal ha lfen i h r  d ie schwierigsten 
Gelübde n ichts, n ichts d ie waghals igsten Ver­
sprechungen, d ie  s ie zu ha lten gewi l lt war, 
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etwa Rieke d ie  Spatzenklapper zu schenken 
oder jeden Abend a l l e i n  zu  Bett zu gehen, 
h i nauf i n  das Baderkämmchen . Manchmal 
a l l erd i ngs genügte es schon, etwas Obst an 
den Wegrand zu legen für vorübergehende 
arme K i nder. Manchmal ,  so seltsam es war, 
reagierte Gott auch auf e ine Drohung, etwa 
auf d ie, überhaupt n icht mehr zu  beten, 
wenn  er i h r  j etzt n icht beistünde. 

Heute sprang Betti ne, s ich h i nter die He­
cke duckend und nu r  i h rer e igenen Kraft ver­
trauend, vorbei, und obwoh l  auch d iesmal 
wieder das wütende Hundegebe l l  erscho l l ,  
das i h r  a l l es B l ut zum Herzen j agte, so  war 
doch von Wi l l i  wen igstens n ichts zu sehen .  

Aber das Haus des Lohgerbers war n icht 
das e i nz ige Unhe im l iche und Gefahrd ro­
hende d ieses Weges. Hatte man es g l ück !  ich 
h i nter s ich und g ing weiter b is  dorth in ,  wo 
der große Hase lnussstrauch se ine  Äste über 
e ine schwarze B retterpl anke warf, so konnte 
man es schon sehen, das andere Haus5

. 

Sei ne we iß  getünchten Wände leuchteten 
durchs grüne Geäst. Aber wenn  Bett ine 
manchmal annehmen wol lte, dass von d ie­
sem Haus v ie l le icht d ie  „Weiße Wand" i h ren 
Namen habe, so konnte das bei e i n i ger 
Ü ber legung doch n icht zutreffen .  Es hätte 
dann m i ndestens „Weiße Wände" hei ßen 
müssen, denn es war doch n icht daran zu 
zweife l n , dass e in  Haus vier Wände haben 
musste. Aber konnte man d iesen Bau über­
haupt a ls  Haus im rechten S inne  ansehen, 

Tilly-Häuschen, Straßenfront. 
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auch wenn es vier Wände hatte und Tür u nd 
Fenster? Es war ganz unbewohnt, und das 
war es, was es so merkwürd ig  und gehe im­
n i svo l l  machte. Der Lehrer erzäh l te woh l  
manchmal davon i n  der Schu l e, dass e s  aus 
dem Drei ß igjährigen Krieg stamme und der 
Fe ldherr Ti l ly e inma l  h ier ü bernachtet habe. 
A l l gemein h i eß es desha lb  das Ti l lyhäus­
chen. Aber er schwieg über das, was s ich d ie  
Ki nder i n  de r  Pause m it zusammengesteck­
ten Köpfen zufl üsterten :  dass es h ier „ n icht 
geheuer" sei - und das gerade war es doch, 
worauf es ankam. 

Das H äuschen hatte zwei Stockwerke; das 
untere war i nfo lge des Alters etwas i n  d i e  
Erde gesunken und bauch ig  vorgewölbt. An 
manchen Ste l len war der weiße Kalk abge­
bröcke lt  und ge l ber Lehm,  in  dem Stroh­
ha lme staken, schaute darunter hervor. Der 
große F lecke d icht über der Haustür hatte, 
wenn man auf der anderen Straßenseite 
stand und etwas mi t  den Augen b l i nzelte, d ie  
Form e i nes mensch l ichen Gesichts, und es 
stand für Bett ine fest, dass d ies Ti l ly war, des­
sen B i l d  s ich in d ie  Wand gezeichnet hatte. 
D ie  schwere Haustür war m it a l ler le i  ge­
schn itzten L i n ien und e inem großen rost igen 
Sch loss verz iert, und oben hatte das H aus 
ein Fenster, vor dem ein morscher Laden 
h i ng .  Immer war es versch lossen .  E in Garten­
zaun, der mit der Front absch loss, verweh rte 
auch von den Seiten aus jeg l i ches E indr in­
gen. 

Tilly-Häuschen, Gartenfront. 



70 Eschweger Geschichtsblätter 24/2013 

Es gehörte zu Betti nens he iml ichen und 
heftigsten Wünschen, e inma l  d ieses Haus 
von i nnen zu sehen .  Ob noch Ti l l ys Bett da­
stand, in dem er in jener l ang vergangenen 
Nacht gesch l afen hatte? Vie l l e icht fand man 
eine a lte Münze, d ie ihm aus der Tasche ge­
fa l len war, e i nen abgerissenen Knopf sei ner 
U n iform, vie l le icht gar e i nen vergessenen 
Säbel oder auch nu r  e in  Wachskerzenstüm­
melchen . Ach, was konnte es a l les geben i n  
d iesem Haus!  U n d  Bett ine war s icher, dass 
es unberüh rt da lag durch a l l  d ie  Jahre und 
nur  von ihr gefunden werden konnte . So 
groß war i h re Neugier zu erfahren, wie es 
woh l  im I nneren aussehen mochte, dass s ie 
e inmal i h re Furcht bezwungen und durch 
das Sch l üssel loch gesehen hatte. Aber zu 
sehen war da  nur das hohe Gras des dah i nter 
l i egenden Gartens, gre l l  von der Sonne be­
sch ienen.  Ha lme, so hoch wie s ie sel bst und 
höher, funke lten im g le i ßenden L icht wie 
eine Wehr  von Lanzen. Das Haus musste 
kei ne Rückwand oder e i n  breites, offenes Tor 
zum Garten haben. Der Raum aber d icht 
h i nter dem Sch l üsse l loch b l ieb im Dunke l .  
N ichts war z u  erspähen.  

Stünde es nur e inmal  auf, nur  e in  e inz iges 
Mal ! Nu r  e i nen B l ick möchte ich h i ne intun,  
und wenn ich g le ich darauf tot umfa l len 
müsste ! L ieber Gott, mach, dass die Tür e in­
mal aufsteht! 

Ne in ,  sie war auch jetzt wieder zu, und 
Bett ine rannte mit großen Sprüngen an dem 
unhe im l ichen Ort vorüber. I h r  B rief fie l  i h r  
p lötz l ich e i n .  Ja, e r  war noch da, fest i n  i h re 
k le ine Faust gek lemmt. Wie l ange s ich heute 
wieder der Weg dehnte ! Das war auch so 
e ine Besonderheit, d ie  immer zu raten auf­
gab, dass manchmal e in  Weg lang und e in  
andermal kurz war. Derse l be Weg. Auch mit 
den Tagen verh ie lt  es s ich so. Das war woh l  
e i nes jener Geheimn isse, d ie  d ie  Großen 
n icht pre isgaben . Vie l le icht drehte an man­
chen Tagen Gott das große Weltkarussel 1 
herum und an anderen der Teufel .  Auf jeden 
Fa l l  war es ratsam, sich gut mit beiden zu 
ste l len und abends g le icherweise zu beten :  

„L ieber Gott und L ieber Teufe l "  - wenn auch 
d ie  Mutter und d ie  Tanten entsetzt aufschr ie­
en und i h r  m it der Hö l l e  d rohten .  N u n, das 
konnte man n icht wissen, und wenn es wi rk-
1 ich geschehen so l lte, so konnte der Teufe l  
unmög l ich a l lzu sch l imm mit i h r  verfahren, 
wenn  s ie zu i hm gebetet hatte. Er  würde v ie l ­
le icht etwas wen iger e in heizen unter i h rem 
Kessel ,  und statt sie braten zu l assen,  würde 
es nur wie e i n  etwas zu hei ßes Bad . . .  

Bett ine sah vor s ich das ge l be Postge­
bäude auftauchen und f log jetzt wie er löst 
dem Ausgang der Straße zu, steckte, erh itzt 
und verwirrt, den B rief in den Spa l t, hörte 
e i nen Augenb l ick dem Aufp lumpsen nach 
und sah sich scheu in d ieser städtischen 
Straße um, die so anders war a ls  i h re Welt 
der Gärten und Felder. Vornehme Häuser, 
d ie  Ba lkone trugen und i n  denen so vor­
nehme Leute wohnten, dass s ie  woh l  n ie­
mals  m i t  i h nen zusammentreffen würde . . .  

Bett ine trat den He imweg an .  Nun, wo 
al les so gut abge l aufen war, bestand ke i n  
Grund, den l ängeren Weg durchs 11 Näpf­
chen" zu wäh len .  Es war auch besser, d i ese 
dumme Furcht zu bezwingen, und e i n  wen ig 
lockte es ja auch, so l che Wege zu gehen. Ja, 
es lockte. Denn ob man sich k le in  und 
schmal machte und sich an den Hecken ent­
l ang duckte, damit e i nen das Sch l imme n icht 
zu fassen bekam oder, ob man mit wi lden 
Sprüngen und Geschrei, Stoßgebete zum 
H immel jagend, mitten auf dem Weg dah i n­
schoss, a l lem prei sgegeben und jeden Au­
genbl ick gewärtig, dass sich e ine kalte Faust 
auf den Nacken legt - mal so, mal  so -
immer war es dann herrl ich ,  wieder i n  ver­
trautes Revier zu kommen, geborgen i n  
schützenden Gärten .  U n d  immer kam man 
s ich herrl i ch  mutig vor, wenn  es überstanden 
war! 

I nzwischen i st Bett ine wieder bis auf we­
n ige Schr itte an das Ti I lyhäuschen herange­
kommen und verharrt p lötz l ich mit offenem 
Mund. Steht da n icht ein Schubkarren, hoch 
beladen mit gemähtem Gras und an Ste l le 
der ewig versch lossenen Tür gähnt e in  Loch?  
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Die Tür - wahrhaftig - d ie Tür i st offen !  
E i nen Augenb l ick stockt Betti nens Herz­
sch lag bei d iesem ungewöhn l ichen Anb l ick, 
um gle ich darauf i n  wi lden Sprüngen zu 
klopfen .  Aber so nahe dem Gehe imn i s  ist auf 
e i nmal a l l e  Furcht i n  i h r  verschwunden. Mag 
jetzt Ti l l y dastehen a ls  schauriges Knochen­
gerippe, eine zünge l nde Sch lange Berge von 
Dukaten hüten oder das buckl i ge Männchen 
i n  e i ner Ecke s itzen - nur sehen, sehen muss 
s ie jetzt! 

U nd im Näherkommen s ieht Betti ne a l l es 
zug le ich : das bre ite offene Tor der Rück­
wand, den Garten,  i n  dem e ine a l te Frau 
Grasschwaden aufsammelt, e ine wei ße 
Ziege an e i nem Pf lock und vorn i m  I nnern, 
an der Lehmwand, den Rechen, den zerfran­
sten Strohhut, e in ige Fäden Bast und auf dem 
Boden ein paar a lte, von Staub und Sp inn­
weben bedeckte Holzschuhe. S ie  s ieht d ie  
Sp inne, d ie  e i l i g  über e in  Grabscheit fl üch­
tet, s ie  n immt auch d ie a lte Treppe wahr, d ie  
geländerlos nach oben i ns Dunk le  führt. U nd 
es i st n icht Furcht, was Bett ine jetzt abhä lt, 
d i e  zwei Schritte zu tun,  d ie  sie von der Er­
fü l l ung ei nes so l ange und so g l ü hend geheg­
ten Wunsches trennen .  Wie sie das a l l es 
übersieht, geht etwas U nerklär l iches i n  i h r  
vor. E i nen Augenb l ick  i st e s  fast so, a l s  würde 
i h r  e in  Zahn  ausgezogen, der schon l ange 
wacke lte .  Es tut p lötz l ich weh, und dann i st 
es gut. S ie hat auf e i nmal ke i ne Lust mehr, i n  
das obere Stockwerk zu gehen .  S ie  s ieht es 
ganz deutl ich vor s ich :  Staub und Sp innwe­
ben und l eer - seh r leer . . .  

E igentl ich habe ich es ja lange schon ge­
wusst, murmelt Bett ine und trottet l angsam 
heimwärts. 

Lisa Heise (1893-1969): Das Geheimnis 71 

Anmerkungen 

1 zuerst in der U nterhaltungsbe i lage der Köl n i ­
schen Zeitung vom 1 0. 1 2 . 1 939 

2 Gastwi rtschaft i n  der Lu i senstraße 1 2  (damals 
N r. 4), in  der Nähe führte e in k le i nes Gässchen 
zur Stadt 

3 jetzt Bismarckstraße 
4 Anspielung auf d as Haus des Gerbers Lauter ­

bach 
5 ein im Jahre 1 605  erbautes Gartenhaus (ehe­

mals  B ismarckstraße 1 0, 1 9 1 7  abgebrochen), 
hat nach der Ü berl ieferung dem katho l ischen 
und kai ser l ichen Feldherrn Johan t'Serclaes 
Graf von Ti l ly ( 1 5 59-1 632) im Jahre 1 623 a l s  
erstes Quartier ged ient und so l l  desha lb 1 637  
verschont worden sein .  Ti l ly starb i n  I ngol stadt, 
nachdem er in der gegen Gustav I I .  Adol f  von 
Schweden ( 1 594-1 632) verlorenen Sch lacht 
am Lech verwundet worden war. 
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Spuk am Nachmittag 

Eine Erzählung1 von Lisa Heise ( 1 893- 7 969) 

Al les Sch l imme überrascht uns  jäh,  ah­
nungslos und u nvorbereitet, zu Zeiten und 
an Orten, wo wir  uns  gerade am wärmsten 
und s ichersten g lauben . 

Es war e i ner jener Nachm ittage der Ki nd­
heit, der in ein paar kurzen Stunden dah i n­
g ing und doch a l les umsch loss, was e i n  ge­
raumes Jahrzehnt und  l änger „Winter" h ieß .  
D ie  Sommer waren weite offene Tage, wie 
große bunte Vöge l ,  d ie unter e i nem hochge­
spannten H immel  nie zur Ruhe g i ngen .  D ie  
Früh l inge kamen i n  jedem Jahr m it dem glei­
chen Gepränge e i nhergezogen,  und so er­
lebte Betti ne auch den Winter n i e  anders a ls  
jetzt, da s ie aus dem Fenster h i naus i n  den 
Garten sah . Man bewohnte noch das nach 
dem a lten B i rnbaum zu gelegene Z immer. 
Später, a l s  d i e  Ki nder heranwuchsen, wurde 
es zum Sch l afz immer umgewandelt .  Es ist 
auch mög l ich, dass d ieser Nachm ittag schon 
in d i e  spätere Zeit f ie l .  Vie l le icht h ie l t  s ich 
Betti ne nur e inmal  ausnahmsweise dort auf, 
wei l  das Zimmer der großen Kälte wegen 
heute geheizt war und d ie  Aussicht in d iesen 
Te i l  des verschne iten Gartens ih r  so neu er­
sch ien :  der k le ine Hüge l ,  um den d ie  
schwarzen Tannen standen, das a lte Häus­
chen m it den Stä l len,  daneben der runde 
Holzstoß und Betti nens selbst gez immerte 
Hütte aus e i nem a lten Weidenkorb, B rettern 
und Tannenzweigen. Hühner und Krähen 
waren wie schwarze Tupfen im winterl ichen 
Wei ß  verstreut und erfü l lten die Stä l le m it 
i h rem leeren Krah-Krah .  Aus der Dachröhre 
h i ngen E i szapfen, und Bett ine hatte ih re 
Tasse Mi lch d raußen auf das Fensterbrett ge­
stel lt, um „Mi lcheis" zu bekommen, und sah 
nun  zu, wie s ich Kr ista l l  neben Kristal l  
setzte . D ie  Nase wu rde i h r  ka lt  an  den Schei­
ben, s ie  wischte den Hauch weg, um besser 

h i naussehen zu können .  Sie fand den a lten, 
morschen B i rnbaum schön, wie er stark und 
knorr ig dastand m it der zersausten sch i efen 
Krone, dem riss igen, moosbedeckten Stamm.  
E s  war e i n  Wunder, dass er noch jedes Jahr  
so saftige Früchte trug, und i rgendwie gefie l  
e s  i h r  auch, dass i hn  keine Leiter mehr  er­
reichte und  dass man immer warten musste, 
b i s  er von selbst se ine  B i rnen abwarf. D ie  
Pflaumenbäume und d ie  F l iederbüsche wa­
ren nur  noch e i n  Gewirr schwarzer L i n ien 
und Striche, und Wege und Rasenflächen 
waren n icht mehr zu unterscheiden.  D ie  
Hühner zeichneten m it jedem Tritt d re i  
k le ine L i n ien i n  d ie  unberüh rte F läche und  
gi ngen e igentüm l ich staksig  i n  den  hohen 
Schnee. Daß es e inma l  eine b lühende Wiese 
war, auf der man s ich herumkuge l n  konnte, 
das war jetzt n icht mehr recht glaubhaft, und 
dass es e i nmal wieder e ine  se in würde - war 
das e igentl ich so s icher? 

Von den Tannenzweigen, die d ie Tür zu 
i h rer H ütte b i ldeten, waren e i n ige davonge­
weht. Wah rschei n l ich hatte der Wind auch 
das Kerzenstümpfchen ausgepustet, das im 
I nnern, auf e inen Ziege l ste i n  gepappt, immer 
brennen sol lte. Wenn es erst ein wen ig  dunk­
ler war und d i e  Mutter unten i n  der Küche 
zu tun hatte, wü rde Bett ine wieder ganz 
schne l l  und ohne erst Mante l und hohe 
Schuhe anzuziehen, h i nüberlaufen, auf dem 
Moospo l ster s itzen und i n  das F l ämmchen 
sehen.  Dem Tag sch i en etwas zu feh len ,  
wen n  s ie es e i nmal versäumte. Man müsste 
so e i n  L icht haben wie der Laternenanzün­
der, hoch an e i ner Stange e i nen immer g lü­
henden Funken vor s ich hertragen .  U nd 
wenn er auch n icht weith i n  leuchtete - stark 
genug war er doch, um übera l l  L icht h i nzu­
br i ngen .  Es war ein sehr schöner Beruf - La­
ternenanzünder. 

Etwas E i nsch l äferndes hatte d iese weiße, 
we iche F l äche. Bett ine wischte wieder den 
Hauch weg und sah h i nauf nach dem kle i­
nen Gebäude am andern Ende des Gartens, 
dem Isol ierhaus, von dessen Dach Rauch 
aufst ieg. Ob woh l  das Schar lachz immer 
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auch im Winter rot war, das D iphtheriezim­
mer b lau,  das Typhuszimmer grün ?  Im Som­
mer, ja, da konnte man s ich das a l les so vor­
ste l len, da war es wie e i n  Geben u nd Neh­
men zwischen den bunten Krankhe iten und 
der bunten Natu r. Dann standen die Fenster 
offen, d i e  Sonne brach here i n  und d ie  
Sterne, der  Wind brachte den Duft der B l u­
men und der Erde und den nahen Gesang 
der Vögel in d ie Zimmer. Es war wie Ba l sam 
und würz ige Essenzen und nahm a l les 
Kranke mit s ich fort unter den weiten H im­
mel .  Selbst der Tod musste le ichter se in unter 
d ieser aufgebrochenen, warmen und b l ühen­
den Erde. 

Aber jetzt - vie l le icht waren d ie  Z immer 
jetzt so wei ß  wie der Schnee. Vie l le icht 
waren s ie auch i m  Sommer wei ß  und n icht 
bunt, wie Bett ine es sich ausdachte. Nu r  
d iese Krankheiten, d ie  b lühten woh l  zu jeder 
Jahreszeit in i h ren eignen Farben .  Bett ine 
hatte d ie  Zimmer n ie gesehen.  Es war verbo­
ten, i n  d i esen Garten zu gehen.  Aber wenn  
e i nmal e i n  Ba l l  h i ne ingeflogen war oder 
wenn  man e in  ganz besonders s icheres Ver­
steck brauchte - immer konnte man d i e  Ge­
bote der Erwachsenen doch n icht befolgen . . .  

I n  solchen hastigen Augenbl i cken sah s ie 
nur jene merkwürd igen roten Rosen,  d ie  i n  
Dolden an  e i nem Spa l ier b lühten u nd d i e  
nu r  h ier i n  d iesem uner laubten Garten 
wuchsen, d icht vor dem Scharlachfenster 
und g leichsam d ieser Krankheit zugehörig. 
Auch die gelben Moosrosen b lühten n i r­
gends anders als h ier. Bett ine brach davon 
ab, was sie in der E i l e  davon erraffen konnte, 
und n ie konnte s ie widerstehen, in e ine d ie­
ser gel ben, k le i nen, festen Knospen h i ne in ­
zubeißen. 

Wie Bett ine jetzt im  Banne der sommer­
l ichen Er in nerung da h i naufsah, begab s ich 
jense its des Gartens, da, wo das fre ie Feld 
begann,  jenes überaus Merkwürd ige und 
U nerklärbare, was man gut „Spuk" nennen 
konnte. Dort oben auf dem Feld, im m i lch i ­
gen Wei ß  des  Winternachm ittags, stand e ine 
hohe schwarze Gesta lt  - e in  Mensch? E i ne 
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F igur? S ie musste auf jenem aufgeworfenen 
Hügel stehen, den s ich die Ki nder manchmal 
zum Spie len erwäh lten ,  denn s ie  ragte um 
e i n  Beträchtl iches über  den trennenden Gar­
tenzaun h i naus.  U nd nun  bewegte s ie  s ich, 
dunke l ,  schmal  und groß, hob die Arme gen 
H i mmel ,  l ieß sie wieder s i nken, sch lenkerte 
mit den Be i nen, n ickte und neigte s ich, e in ­
mal ,  v ie lmal ,  vorwärts, rückwärts i n  e i nem 
feier l i ch-kom ischen Tanz - wuchs hoch h i n­
auf, wu rde wieder k le in  und sch rumpfte 
ganz zusammen . . .  

Wie gut u nd fest d ie  Wände des Z immers 
sie u msch lossen, wie warm und kraftvol l  das 
Feuer im Ofen prasse lte. Noch nach J ahren 
roch Bett ine den e igentüm l ich herben Ge­
ruch des fr ischen Lackes, der dabei warm 
wurde und schmolz .  N iemals hätte s i e  jetzt 
gewagt, das Fenster zu öffnen, um ih re gefro­
rene M i lch here i nzuho len .  Denn wenn  auch 
ein weites Stück Land zwischen ihr und 
jenem Unhe im l ichen l ag - wer weiß,  ob es 
n icht darauf wartete, e i nen Arm so l ang zu 
machen, dass es s i e  greifen konnte. Bett ine 
rutschte von der Fensterbank .  Schatten l agen 
in den Ecken des Z immers und der rötl iche 
Sche i n  des Feuers spie lte auf den D ie len .  
Warum war s ie so a l le in ?  Jemand sol lte kom­
men - die Mutter oder auch n u r  der k le ine 
Kar l .  Da d raußen, jense it  i h rer Gärten - was 
war das da d raußen?  R iesengroß, bedroh l ich 
und unverständ l i ch  wuchs es in d ie Höhe 
und schrumpfte wieder ein und war e i n  
N ichts . . .  Zu jeder Zeit konnte es  kom men, 
zupacken, vern ichten, und n icht immer war 
man woh l so g lück l ich geborgen . . .  

Betti ne wandte i h r  großäugiges, verstörtes 
Ges icht zur  Tü r. D ie  Mutter kam, nach dem 
Feuer zu sehen. ,,Was machst du  so a l le in 
h ier? Warum spie lst du n icht mit  Kar l ?  Hast 
du de ine Schu larbeiten fert ig?" 

Bett ine wi l l  erklären, fragen - mit  stottern­
der St imme: ,,dort oben - ich - etwas . . .  " 

Aber schon, wie s ie  d i e  Mutter zum Fen­
ster z ieht, füh lt sie die Zwecklos igkeit, d ie  
U nmögl ichkeit, s ich m itzute i len,  füh lt, wie 
m it j edem Wort sich ihr Er lebn i s  verfl üchtigt, 
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fühlt ihr t iefes Einsamsein und schweigt. E in 
Gehei mnis, für sie allein bestimmt und nicht 
preiszugeben. U nd wie sie jetzt hinaussieht, 
l iegt der Hügel leer und verlassen da. Nichts 
ist mehr zu sehen als ein Krähenschwarm, 
der sich aus den Furchen der Äcker hebt und 
wie ein Schatten flüchtiger Gedanken über 
die weiße Fläche westwärts huscht, der letz­
ten Helligkeit zu. 

Anmerkungen 

1 zuerst in der Kölnischen Zeitung vom 
21 .2.1 939 

D ie Kataster­
vorbeschreibung 
von Oberdünzebach 
aus dem Jahre 1 770 
bearbeitet von York-Egbert König 

Eine bedeutende und ausführliche Dar­
stellung der dörflichen Verhältnisse in der 
zweiten Hälfte des 1 8. Jahrhunderts sind die 
Katastervorbeschreibungen als einleitender 
allgemeiner Teil des Steuerkatasters1 , des 
sog. Lager- Stück- und Steuer-Buchs, in dem 
auch für Oberdünzebach2 aufgeführt ist, wer 
wie viel Steuern und Abgaben zu entrichten 
hatte. Es sind sämtliche L iegenschaften und 
ihre Besitzer unter genauer Lagebeschrei­
bung und Größenangabe aufgelistet. Alle 
Eintragungen wurden ergänzt, korrigiert und 
fortgeschrieben, so dass für jeden Hof na­
hezu fortlaufend die Besitzer und der dazu­
gehörige Grundbesitz und al le eventuel len 
Veränderungen bis zum Jahre 1 875 zu erm it­
teln sind; danach wurde ein neuer Kataster 
aufgestellt. Neben der Besteuerung des 
Grundbesitzes wurde auch die Arbeit der 
einzelnen Besitzer bewertet und veran­
schlagt, ebenso der Viehbestand. 

Alle Angaben wurden handschriftl ich in 
große Folianten (1 0x30x40 cm) eingetragen, 
diese werden heutzutage im Hessischen 
Staatsarchiv Marburg3 aufbewahrt. Der fol­
gende Text richtet sich weitestgehend nach 
dem Original, um einen möglichst unver­
fälschten Eindruck der Ausdrucksweise der 
damaligen Zeit zu vermitteln. Allerdings 
wurden die Groß- und Kleinschreibung 
sowie die Zeichensetzung dem heut igen 
Standard angepasst und Abkürzungen aufge­
löst. Nunmehr ungebräuchliche oder unver­
ständliche Ausdrücke werden am Ende er­
läutert, damals gültige Geld-, Maß- und Ge­
wichtseinheiten in einer Aufstellung zu­
sammengefasst. 

Special Beschreibung 
der Dorffschafft Ober Düntzebach 
Adel ich von Boyneburgischen 
Ger ichts, Amts Eschwege 

§ 1 Situation der Dorffschafft 

75 

Diese Dorffschafft, aus 48 contribuablen 
Häusern und 2 1 /2 Baustätten bestehend und 
dem Oberschencken4 von Boyneburg mit der 
Gerichtsbarkeit exceptis regal ibus zustehet, 
liegt 1 0  Stunden von der Residentz Stadt 
Cassell und der daselbstigen Regierung, 1 /2 
Stunde von der Stadt Eschwege und grentzet 
mi t  seiner Terminey gegen Morgen an die 
Dorffschafft N i eder Düntzebach und den 
Wald, der Schl ierbach genandt, gegen Mittag 
an die Dorffschafften Netra und Röhrda, 
gegen Abend an die Dorffschafft Reichen­
sachsen als deßen Amtsorth und gegen Mit­
ternacht an die Stadt Eschwege. 

§ 2 Bäche und Brunnen 
Durch dieses Dorff fließet kein Wasser, 

außer gleich unter dem Dorffe ergießet sich 
bey feuchter Witterung von dem so genanten 
Molcken Born, so oberhalb des Dorfes in 
einem Reyne entspringt, ein kleiner Bach, so 
aber weder Fische noch Krebse heget und 
des Sommers bey warmem Wetter leicht aus­
trocknet, sonst hat die Gemeinde 2 Zieh­
brunnen, so aber sommerszeit ebenfalls 
leicht austrocknen und winterszeit zufrieren, 
da dann die Gemeinde ihr benötigtes Waßer 
beym Molckenborn, 1 /4 Stunde vom Dorfe 
hohlen muß, und es derselben also an Was­
ser fehlet. 

§ 3 Passage 
Durch dieses Dorf gehet weder Land­

straße noch Fußpfadt, außer einige Holtz 
Fuhren aus dem Schlierbach nach Eschwege, 
so aber denen Einwohnern mehr zum Scha­
den als Nutzen, indem durch dieselben öff­
ters Schaden an denen Ländereyen verur­
sacht wird. 
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§ 4 Herrschafftliche und Ade l iche 
Freye Güther 

An Herrschafftl ichen Güthern fi nden sich 
h ier  kei ne, an Adel ichen aber haben : 

1 )  der Ober Schencke von Boyneburg zu 
Reichensachsen in h iesiger Termi ney e ine 
Hufe Land und Holtz, d ie  Loos H ufe ge­
nannt, so derselbe vermöge Lehnbriefs 
an den Pfarrer Balthasar Henrich Adam zu 
Netra zu 3/8, deßen B ruder Werner Adam al­
h ier u nd den Förster Johann Balthasar Adam 
zu 1 /4 The i l  erbl ich ei ngethan u nd veraffter-

lehnet hat, u nd entrichten d ieselben von obi­
ger H ufe jähr l ich an den Oberschencken von 
Boyneburg zu Reichensachsen 1 Ma lter 4 
Metzen Korn Boyneburg isches Maas, auch 
muß bey Absterben des ältesten Lehnherrn 
sowohl  als auch bey Absterben des ä ltesten 
Lehnträgers jedesmah l das Lehen mit  4 Rth 
Lehngeld nebst 1 Rth Schre ib- und S iegelge­
bühren u nd 1 6  Alb vor den Revers recognos­
c i ret werden. 

2 )  sodann die Homberge5 zu Klein Vacha 
von e iner H ufe, d ie  Lenchenshufe genant, 

Oberdünzebach auf der Karte der Cent Eschwege, 1 588. 
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ei nen gewißen n icht zu erste igernden Erb­
z inß  als 2 Malter Korn u nd 2 Malter Haber 
nebst 2 Alb 8 H l r  Geld zu erheben.  

Es s ind aber d ie  Stücke nunmehro so sehr 
verthei lt, daß mancher E i nwohner nur 1 /8 Ar 
davon besitzet, und sind d iesel ben durchge­
hends erb l ich und praetend i ren die von Boy­
neburg bey jedesmah l i ger Al ienation den 
1 0ten Pfenn ig Lehngeld, wogegen s ich zwar 
d ie  Homberge gesetzet, es ist aber seit Men­
schengedencken kei n  Exempel ,  daß denen 
Hombergen jemah len e in iges Lehngeld, 
woh l  aber denen von Boynebu rg entrichtet 
worden; ob aber d iese H ufe e ine Adel ich 
Boynebu rgische H ufe sey und wie so lche an 
d ie Homberge gekommen, stehet n icht aus­
zumachen; daß aber solche bis dah in  ob es 
gleich Erbstücke contr ibutionsfrey gewesen, 
rühret daher, wei len solche n icht a l le in  
sch lechte Güter, sondern auch wie vorer­
wehnet, kei nen a l lzu starcken Z inß  haben. 

§ 5 Kirche und Jus patronatus 
D ie a l l h iesige K i rche i st e i n  F i l ia l  von der 

Dorffschafft N ieder Dü ntzebach und muß 
e in  jedesmahl iger Pred iger, so anjetzo Jo­
hann Re inhard Streckert, a l le  Sonn- u nd Fest­
Tage a l l h ier folgender Gestalt pred igen, daß 

l d ie  erste Pred igt jedesmahl h ier und d ie  2te 
Predigt i n  der Mutterk i rche verrichtet werde, 
es wäre dann, daß andere Actus m i n isteria les 

• vorfie len,  daß also i n  der Mutterkirche d ie  
erste und h ier d ie  2te Pred igt geschiehet. 

Das Jus patronatus competi ret dem Ober­
schencken von Boyneburg zu Reichensach­
sen, Confirmation und übrige Ju ra episcopa­
l i a  aber al lergnädigster Landes Herrschafft 
u nd dero nachgesetztem Consistorio priva­
tive. 

§ 6 Kirche und Freye Güther 
Es finden s ich a l l h ier keine freyen K i rchen 

und Kasten Güther. 

§ 7 Pfarr Hauß, Güther, Besoldung und 
Accidentien 

Diese Gemei nde ist, wie § 5 gemeldet, e i n  
F i l ia l  von der Dorffschafft N i eder Düntze­
bach, hat al so kei n  eigenes Pfarr Hauß, son­
dern es  hat der  daselbstige Pred iger i n  h iesi­
ger Feldmarck e ine H ufe Landes, bestehet 
aus 42 1 /8 Ar 4 1 /4 Ru Land, 5/8 Ar 1 4  Ru 
Wiesen, u nd hat  h ieraus pro parte salari i 1 )  
aus der K i rche 7 Cf Geld, 2)  von wen igen 
Gärten bey den Häusern 2 Hühner und 7 
Hahnen Z i nß, 3) von jedem Commun i canten 
a l l e  Neue Jahr 1 Alb Geld .  An gewöhn l ichen 
Accidentien 1 )  von e iner Proclamation 8 
A lb, Copu lation 1 Rth, K indtaufe 8 A lb, 1 
Maas B ier und 2 Alb vor einen Bertzel l ,  4) 
Confi rmation 1 3  Alb, 5 )  K i rchen Buße 1 Rth, 
6) Begräbn is  ei nes Alten 1 Rth, 1 0  A lb  8 H l r, 
Mittlern 1 Rth, J ungen 2 1  A lb  4 H l r. 
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§ 8 Schul Hauß, Güther, Besoldung und 
Accidentien 

Ist dahier ein Schulmeister, so das von der 
Gemeinde erbaute Schulhaus bewohnet, und 
hat derselbe pro parte salarii zu genießen 

1 )  aus der Kirche 2 Cf, 2) aus jedem 
Hauße 3 Metzen Korn, 3) von jedem Kinde 
1 0  Alb 8 Hlr Schul- u nd 4 Alb Holtz Geld. 
Der Sommer-Schul-Lohn m u ß  aber noch be­
sonders mit 3 Alb 4 Hlr bezahlet werden. An 
Accidentien aber hat derselbe 1 )  von einer 
Copulation 5 Alb 4 Hlr, nebst einer Suppe, 
ein Leibgen Brodt u nd ein Stück Fleisch, 2)  
von einer Kindtaufe 3 Alb 6 Hlr, 3)  von 
ei nem Begräbnis 1 0  Alb 8 Hlr. 

Sch leenstein-Karte, um 1 7 1 0. 

§ 9 Mineralia 
Werden in hiesiger Terminey keine Mine­

ralia, sie haben Nahmen wie sie wollen, ge­
graben. 

§ 1 O Gemeinds Nutzung und Gebräuche 
Bestehen die Gemeinds Nutzu ngen u nd 

Gebräuche aus einem Schulhaus, einem Hir­
tenhaus u nd 3 5/8 Ar 1 6  Ru Land, so aber 
nunmehro wüste sind. 

§ 11 Bau und Brenn Holtz 
Da diese Gemeinde keine eigene hohe 

Waldung hat, so muß solche das benötigte 
Bau- u nd Brennholtz aus denen hieran gränt­
zenden Adelich von Boyneburgischen Wal­
du ngen erkauffen, und wird das Bauholtz 
stammweiße bezahlt. 
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Das Brennholtz aber, so die hiesigen Ein­
wohner ehedem viel von den Stadt Eschwe­
ger Bürgern erkauffen können, ist nunmehro 
auch aufgehoben, weilen Hochfürstliches 
Sood Amt das mehreste Theil des Schlier­
bachs an sich gekaufft, wovon aber die hiesi­
gen E inwohner bis hierhin noch kein Holtz 
haben können, sondern es müßen dieselben 
solches ebenfalls aus denen angräntzenden 
Adelich Boyneburgischen hohlen, wo sol­
ches ackersweise u nd was auf einem Acker 
gewachsen nach Proportion seiner Größe 
u nd Stärcke des Ackers mit 2, 3 u nd 4 Rth 
bezahlet wird. 

Klaffter- und besonders Buchen Holtz, so 
in hiesiger Gegend rahr, wird nicht in Klaffter 
geschlagen, sondern wenn es jemand höchst 
nötig hätte, stammweise verkaufft, wie es mit 
dem Eichenholtze gleiche Bewandniß hat. Es 
haben jedoch die Einwohner allhier ziemlich 
viele eigenthümliche Gehöltze, womit sol­
che so viel möglich den nöthigen Brandt zu 
bestreiten suchen. 

§ 12 Waldung und Maste 
Es hat hiesige Gemeinde, wie in vorigem 

§ gemeldet, keine hohe Waldung, folglich 
auch keine Maste, wann aber solche in hiesi­
ger Gegend geräthet, so treiben die Einwoh­
ner ihre Schweine mehrentheils in die Ade­
liehen von Eschwegische zur Aue und von 
Hattorffische6 V ölckershäuser Waldu ngen, 
wovor das Stück wochentl ich 2 ggr Mast 
Geld nebst 3 ggr Trinckgeld vor den Förster 
bezahlet wird. 

§ 13 Hude und Weyde Gerechtigkeit 
Hat die hiesige Gemeinde und deren Ein­

wohner die Hudens Gerechtigkeit durch 
diese gesamte Feldmarck mit der Gemeinde 
Nieder Düntzebach gesamtschafftlich, wie 
dann die Stadt Eschwege durch diese Fluhr 
die H ude zugleich exerciret, welches aber 
noch strittig und die Stadt Eschwege deshalb 
mit dem von Boyneburg in einen lang weili­
gen Proceß verwickelt, sonst darf diese Ge­
meinde mit ihrem Rind und Schaaf Vieh bis 

hierhin in den Schlierbach treiben. Es führet 
aber die Stadt Eschwege mit gedachtem von 
Boyneburg dieses Schlierbachs und der darin 
von dieser und andern Gemeinden exercir­
ten Hude wegen ebenfals einen allschon 
lang gedauerten Proceß, und hat diese Ge­
meinde außer dem auf der Schäfferey ste­
henden Trifftgeld weiter nichts von der Hude 
zu entrichten. Es ist aber diese Hude ohne 
das Vieh auf den Ställen dazu füttern zu 
deßen Unterhaltung nicht anreichend. 

Vorjetzo sind die Viehheerden starck: 1 5  
Pferde, 39  Ochsen, 64 Kühe, 670 Schaafe. 

§ 14 Schäferey Gerecht igkeit 
Hat diese Gemeinde ihre eigene Schä­

ferey Gerechtigkeit und exerciret dieselbe 
vorjetzo mit  3 Pfirchen, jeden zu 200 Stück, 
welche wie §1 3 erwehnet, in der gesamt­
schafftlichen Feldmarck u nd dem Schlier­
bach ihre benöthigte H ude haben, geben 
von sämtlichen 3 Pfirchen an die von Boyne­
burg zu Reichensachsen 1 4  Cf Trifft Geld, an 
Trifft Hämmeln oder Lämmern und Käse 
Geld hat sie weiter nichts von ihrer Schä­
ferey zu entrichten. 

§ 1 5  Brau Gerecht igkeit 
Obgleich diese Gemeinde keine eigene 

Brau Gerechtigkeit hat, so ist doch dieselbe 
nicht gezwungen, ihr benöthigtes Bier an 
einem gewißen Orthe zu nehmen, sondern 
es können dieselben solches hohlen, wo sie 
wollen, dörffen auch bey vorfallenden Hoch­
zeiten und der Jahr Kirchmeße ihr Bier in 
Nieder Düntzebach oder in der Dorffschafft 
Aue selbst brauen u nd anhero bringen . 

§ 1 6  Erbauung, Werth und Miethe 
der Häuser 

Die Häuser hierselbst sind q uoad superin­
structa von mittelmäßiger und zum Theil 
schlechter Gattu ng. Die Hofreyden liegen 
mehrentheils bergicht u nd zum Ein- und 
Ausfahren wegen der beständig zu erhalten­
den Fluthgraben sehr u nbequem, und soll 
nach der jetzigen Beschaffenheit und Um-
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ständen ein Hauß zu erbauen kosten: eins 
der besten 500, mittlern 300, schlechten 180 
Rth, und soll zum Verkauff werth seyn: 215, 
70, 40 Rth, außer einigen gar schlechten, so 
vor 24, auch 30 Rth verkaufft werden, und 
können an Miethe ertragen, wenn der Loca­
tor die darauf hafftenden Onera entrichtet: 5, 
3 und 1 1/2 Rth, welches wegen der vielen 
darauf hafftenden Handdiensten gar gering 
i St. 

§ 17 Anzahl derer Häuser und darin 
befindlichen Menschen 

Diese Dorffschafft bestehet dermahlen aus 
487 contribuablen Häusern und 2 1/2 Bau­
stätten, und wohnen würcklich darinnen 
52 Männer, 59 Weiber, 75 Söhne, 82 Töchter, 
3 Knechte, 3 Mägde, in summa 274. 

Unter sothanen Hausgeseßenen finden 
sich an Handth ierung und Gewerb treiben­
den Persohnen 1 Leineweber und Acker­
mann (Johann Michael Schuchard), 2 Bild 
Tuchmacher (Johann George Grebenstein, 
Wilhelm Grebensteins Relicta), 1 (Grob) 
Schmied (Johann Adam Sachse), 1 Schneider 
(Johann George Rathgeber), 6 Tagelöhner 
(Conrad Zorn, Johannes Mosebach junior, 
Balthasar Neusüs, Johann Valentin Hamell, 
Johannes Mosebach senior), 2 Wirthe (Ge­
orge Wiegand, Henrich Herbold) und 3 Zim­
merleute (Conrad Holtzapfell, Johannes 
Holtzapfell, Melchior Steinmetz). In Adelich 
Boyneburgischen Diensten 1 Schultheiß (Jo­
hann Henrich Zeuch), 4 Gerichts Schöpfen 
(u.a. Johannes Zeuch). In Gemeinds Diens­
ten 2 Vorsteher, 1 Schulmeister (Nicolaus 
Heyn), 3 Schäfer und 1 Kuhhirte, so zugleich 
Nachtwächter ist. 

§ 18 Mühlen 
Deren befinden sich in und vor dieser 

Dorffschafft keine, sondern es dörffen die 
hiesigen Einwohner mahlen, wo sie wollen. 

§ 19 Wirthschafften und Brandeweins 
Blasen 

Es ist zwar alhier keine ordinaire Wirth­
schafft, sondern es befinden sich hier zwey 
Einwohner, nahmens Georg Wiegand und 
Henrich Herbold, so einzeln Bier und Bran­
dewein versellen und ersteres zu Nieder 
Düntzebach hohlen, und müßen von dem 
Zober 1 Rth 2 Alb bezahlen, und letztem 
hohlen sie bey den Brandweinsbrennern 
maasweise und bezahlen vorjetzo das Maas 
zu 7 1 /2 Alb und verkaufen solchen wieder 
vor 9 Alb 4 H l r, auch muß ein jeder den von 
Boyneburg zu Reichensachsen alljährlich 26 
Alb Schenckegeld entrichten. Brandeweins­
blasen befinden sich hier keine. 

§ 20 Activa und Passiva 
Hat diese Gemeinde weder Activ noch 

Passiv Schulden, außer was unter denen Sin­
gulis davon die Passiva die Activa wohl 
übersteigen solten. 

§ 21 Situation des Feldes et qualitas 
intrinseca 

Dieses Dorffs Feldmarck liegt größten­
theils abhängig und bestehet aus 10 Sorten 
Land und 1 Sorte wüste Triescher, und liegt 
die 1 te und beste Sorte Land vor der Warthe 
von Werner Adams Land und gehet bis herü­
ber nach der alten Mühlhäußer Straße an 
Philip Heuckroths Land, 1/16 Stunde weit, 
und hat einen sandigten Grund und Boden. 

Nro. 2 liegt vom Raasenweege hinter den 
Höfen an bis oben an Philip Heuckroths 
Land nahe am Bache. 

Nro. 3 fängt sich an letztgemeltem Philip 
Heuckroths Land an und gehet bis hinauf 
nach der Höhle an Balthasar Neusies, der 
Grund bestehet aus Sand. 

Nro. 4 fängt sich an eben gedachtem Bal­
thasar Neusies Land auf der Höhlen an und 
gehet bis hinauf an Johannes Zeuch 
Schmidts Land, liegen nahe bey dem Dorffe. 

Nro. 5 liegt an der großen Wiesen von 
Christoph Heßen Land bis an Wilhelm 
Meckbach, ferner auf der großen Wiesen von 

York-Egbert König: Die Katastervorbeschreibung von Oberdünzebach aus dem Jahre 1 170 81 

George Grebensteins Land herunterwärts bis 
vor Melchior Reichhards Land 1 /4 Stunde 
weit, hinzu kommen noch die Beckers und 
Sand Höfe, 1 /16 Stunde weit. 

Nro. 6 ist noch ein Strich auf der großen 
Wiesen, von Melchior Reichhards Land her­
unterwärts bis an Siemon Reinhards Land, 
1 /8 Stunde weit. 

Nro. 7 liegt noch ein Strich auf der großen 
Wiesen, von eben erwehnten Siemon Rein­
hards Land an gehend und über den alten 
Weg hin, die oberste Höhle genandt, bis an 
Phi lip Zeuchs Land, diesem Land noch 
gleich ein Strich vom Hundes Rück von Va­
lentin Bachmanns Land bis an Melchior 
Neusies und sind beyde 1 /4 Stunde weit. 

Nro. 8 noch ein Strich auf der Großen 
Wiesen von Wilhelm Meckbachs Land bis an 
George Grebenstein, 1/4 Stunde weit, diese 
kommt gleich an der Straße hinauf nach dem 
Hundes Rück zu, bis oben vor das Laßland 
vorm Hundes Rück, 1/4 Stunde weit. Ferner 
ist diesem gleich aufm Molckenborn und an 
der schmalen Wiesen bis an den Müllers­
weg, 1 /8 Stunde weit. Hierzu kommt noch 
aufm Bache unten von der Wiesen bis an Jo­
hannes Fischbach, so dann die Werens Län­
der am Bache vom Esellswege bis an Johan­
nes Fischbachs Garten nahe beym Dorffe. 
Diesen kann noch ferner gleich kommen ein 
Strich aufm vordersten Käppler von Heinrich 
Albrechts Land herunterwärts bis wieder an 
selbigen, 1 /4 Stunde weit. 

Nro. 9 liegt aufm vordersten Käppler von 
des Pfarr Adams Land herauf bis an Johannes 
Holtzapfell. Dieser kommt gleich oben auf 
dem Käppler von Christoph Schäffers Land 
an bis Conrad Neusies Land in dem Graben 
1 /4 Stunde weit. 

Nro. 10 liegt noch auf der Huckewiesen 
nahe am Dorffe von Werner Fischbachs Gar­
ten, bis auf den Stickeln Reyn, das gantze 
oberste Käpplers Feld von Johann Adam 
Reitz Land, unterm Wege bis vor die Gruben 
an die Reichensächser Hufe. Hierzu kommt 
noch ein Strich auf dem Bache von Johannes 
Fischbachs Land herauf über den kleinen 

Müllers Weg und von da weiter bis vor die 
Wiesen und oben vor das Holtz gehend. Fer­
ner der so genannte Thiergarten bis vor den 
Sommerberg, sodann der gantze Schmidts 
Weg bis hinter das Dorff, und endlich das 
Vachaische Lehnland vom alten Wege bis an 
das Vörhorn, sind 1/8 Stunde weit und 
haben sämtlich einen scharffen mit Sand 
Steinen melirten Grund und Boden. 

Nro. 11 sind die wüsten Triescher, so bey 
den Ländern liegen. 

§ 22 Casus fortuiti 
Da dieses Dorffs Feldmarck, wie bereits 

erwehnet, an Bergen und größtentheils ab­
hängig gelegen, so sind solche bey entste­
henden Gewittern sehr in Gefahr, daß 
manchmahl die Superficies gäntzlich hinweg 
gespület wird. 

§ 23 Korn Aussaat 
Es werden dahier auf einem zu 150 Qua­

dratruthen gemeßenen Acker 5 Metzen Korn 
Eschweger Maas gesäet. 

§ 24 Korn Emde und Gewicht 
Werden auf einem zu 150 Quadratruthen 

gemeßenen Acker pro medio geemdet, so ta­
xirt in Nro.1 = 3 Vrtl 9 Mtz, 2 = 3 Vrtl 6 Mtz, 
3 = 3 Vrtl 3 Mtz, 4 = 3 Vrtl 3 Mtz, 5 = 2 Vrtl 
1 0 Mtz, 6 = 2 Vrtl 4 Mtz, 7 = 1 Vrtl 1 4 Mtz 
8 = 1 Vrtl 8 Mtz, 9 = 1 Vrtl 2 Mtz, 10 � 
12 Mtz, und hält eine Metze Korn 16 Pfund 
im Gewicht. 

§ 25 Gersten Aussaat und Emde 
Gersten wird nur auf die besten Äcker und 

zwar auf jedem 4 Metzen ausgesäet und dar­
auf geemdet pro medio so taxirt in Nro.1 = 
3 Vrtl 7 Mtz, 2 = 3 Vrtl 4 Mtz, 3 = 3 Vrtl 
1 Mtz, 4 = 2 Vrtl 14 Mtz, 5 = 2 Vrtl 8 Mtz. 

§ 26 Haber Aussaat und Emde 
Werden auf 1 Acker 4 Metzen Hafer aus­

gesäet und pro medio geemdet, so taxirt in 
Nro. 6 = 2 Vrtl 2 Mtz, 7 == 1 Vrtl 12 Mtz, 8 = 
1 Vrtl 6 Mtz, 9 = 1 Vrtl, 1 0 = 1 0 Mtz. 
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§ 27 Werth und Miethe der Länderey 
Soll ein solcher Acker der jetzigen Be­

schaffenheit nach zum Verkauft werth seyn, 
so in Nro.1 bis 1 0  taxirt 50, 45, 40, 40, 3 5, 
30, 2 5, 20, 1 5, 5 Rth und können an Miethe 
ertragen 2, 1 1 /2, 1 1 /3, 1 1 /1 6, 1 ,  5/6, 2/3, 
1 /2, 1 /3, 1 /6 Rth. 

§ 28 Wiesen Wachs 
Die vor hiesigem Dorffe gelegenen Wie­

sen und Gärten bestehen aus 9 Sorten oder 
Lagen. 

Nro. 1 ist ein Strich auf der großen Wie­
sen von Johannes Holtzapfell  an bis oben 
aus wieder an Johannes Holtzapfel 1, 1 /4 
Stunde weit, sind 2-schürig und tragen melir­
tes Futter. 

Nro. 2 in  der schmalen Wiesen von Mel­
chior Zeuch bis an den alten Weg, hat gleich 
voriger einen sandigten Boden, tragen melir­
tes Futter und sind 2-schürig. 

Nro. 3 ein Strich auf der großen Wiesen 
von Johannes Holtzapfel l b is  oben an den 
Weg. Dieser kommt gleich das Hospitalsloch 
unter dem Wege bis oben vor das Holtz 1 /4 
Stunde weit, tragen sauer Futter und sind 
noch zweyschürig. 

Nro. 4 l iegt im Müllers loche von Johann 
Adams Wiesen an bis herunter vor den Mül­
lersweg, 1 /8 Stunde weit, sind 2-schürig und 
tragen sauer Futter. 

Nro. 5 Ist noch ein Strich im Müllers 
loche von Johann Adams Wiesen bis vor 
den Weg, s ind 2schürig und tragen sauer 
Futter. Hinzu kommen ein Theil Gärten bey 
den Häußern von Werner Adams Garten bis 
an den Raasenweg. 

Nro. 6 l iegt hinterm Dorffe vom Weege 
bis herunter an den Bach. Dieser kamt gleich 
im Köhlers Loch bis an das Holtz, 1 /8 Stunde 
weit, tragen sauer Futter und sind noch 2-
schürig. Hierzu kamt noch ein Theil Gärten 
als von Michael Schuchards Raasen an bis 
an Adam Sachsen und vom Kirchhof bis an 
die Borngasse. 

Nro. 7 die so genannte Käpplers Wiesen 
nach der Wegeseheide zu bis vor das Holtz, 
tragen sauer Futter und sind einschürig. 
Hinzu kommen noch die übrigen Gärten bey 
den Häußern. 

Nro. 8 liegt noch ein Strich auf der großen 
Wiesen vorm Föhrhorn vom Wege bis vor 
das Holtz und endlich sämtliche im Schlier­
bach gelegene Holtzwiesen, 1 /4 Stunde wei t, 
tragen schlechtes saures Futter und sind nur 
1 -schürig, 

Nro. 9 sind Huderaasen und liegen am 
Bache herunter bis vor Tobias Rathgeber. 

§ 29 Heu Emde 
Auf nachfolgende Taxation werden geem­

det, Nro. 1 bis 1 0  an Centner Heu 1 0, 8, 6, 5, 
4, 3, 2, 1 1 /2, 1 (und) Centner Grummet 5, 4, 
2, 1 ,  1 ,  1 /2 .  Das Heu ist, wie vorher schon 
gemeldet, sauer und von schlechter Nah­
ru ngskrafft. 

§ 30 Werth und Miethe der Wiesen 
Allhier ist ein Acker Wiesen nach jetzigem 

Preise zum Verkauf werth in Nro. 1 b is  1 0: 
50, 45, 40, 35 ,  30, 2 5, 20, 1 5, 1 0  Rth; kann 
an Miethe ertragen 4, 3, 2 1 /3, 2, 1 1 /3, 1 ,  
3/4 - 2/3, 1 /2 - 1 /3 Rth. 

§ 31 Fruchtgemäs 
Ist hierselbst das Eschwegische Frucht 

Gemäs gebräuchlich, so dem Cassellischen 
gleich. 

§ 32 Zinsen 
Aus dieser Gemeinde werden an folgende 

Zinß Herren gelieffert, als 
1 )  an die von Boyneburg zu Reichensachsen 
2) an die Harnberge zu Kleinvacha 
3) an die von Keudell zu Schwebda 
4) an die Renterey Eschwege 
5) an das Hospital zu Eschwege 
6) an den Gotteskasten daselbst 
7) an die K irche zur Aue 
8) an die K irche zu Allendorff 
9) an die Kirche zu Nieder Düntzebach 

1 0) an die K irche allhier 
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und bestehet aus 8 Malter 9 260/268 Met­
zen Korn, 5 Malter 1 1  23/24 Metzen Haber, 
23 Rth 30 Alb 1 Hlr Geld, 2 Hühner, 1 0  
Hahnen, 1 20 Eyer. 

§ 33 Dienste 
Ist die hiesige Gemeinde denen § 1 er­

wehnten Oberschencken von Boyneburg zu 
Reichensachsen durchgehends dienstpfl ich­
tig und sind solche ungemeßen und beste­
hen (in) 

1 )  Dienstgeld 
Von jedem Hauße 1 4  Alb, wann aber der 

Einwohner Geschirre hält von 2 Pferden 2 1  
Alb 4 Hlr, von 2 Ochßen vor ein Pferd 1 4  
Alb Dienstgeld neben den Spanndiensten, so 
in natura geschehen, jährlich zu entrichten. 
Von jedem Hause 7 Alb Futterschneider- und 
Tresch Geld, welches nur diejenigen geben 
müßen, so kein Geschirre halten; wer Ge­
schirr hält von 1 Pferd 8 ggr Dienst- und 1 
Alb 9 Hlr Krautfahre-Geld. 

2) Spann Dienste 
Wer 2 Pferde hält, muß jährlich 5 Schock 

Reißholtz auf Netra oder Jestädt fahren, und 
werden 2 Ochsen vor ein Pferd gerechnet. 

Die Früchte von Langenhayn auf Netra 
und Jestädt zu fahren, worzu jährlich 2 
Wagen erfordert werden. 

Alle 2 Jahre die von den lhrings Gütern 
fallende Zinßfrüchte mit 2 Wagen von Esch­
wege auf Jestädt und Netra fahren. 

Kutschen Fuhren sowohl von Netra als 
Jestädt, deren jährlich 2 bis 3 mahl vorfallen, 
wobey aber die Fütterung vor die Pferde ge­
geben wird. 

Alle Bau Fuhren an Ziegeln, Steinen, 
Kalck, sowohl nach Langenhain, Netra als 
Jestädt. 

Es sind aber sämtliche Fuhr Dienste unge­
meßen und müßen die Einwohner, so oft es 
verlangt wird, solche verrichten, und sollen 
nach einem ohngefehren Überschlag auf 
1 0  Rth in der Verrichtung aest imirt werden. 
Sonst stehet noch ein gewißer Dienst auf 
denen Gütern, welches aber so in Confusion 
gerathen, daß niemand weiß, was es auf 

1 Acker (zu entrichten gilt), sondern es 
wißen so wenig die Einwohner, was s ie zu 
geben schuldig sind, als die Boyneburgi­
schen Verwalter solches in  ihren Registern 
sehen können und belauft sich das gantze 
Quantum auf 6 bis 7 Rth, so ohnedem 
wegen seiner Geringfügigkeit nicht bonifici­
ret werden kann. 

3) Hand Dienste 
1 .  Briefe und Botten Gänge 
2. Jeder Hintersaße netraischer Seite muß 

jährlich 5 und Jestaedter Seite 4 Schock 
Holtz machen. 

3 .  Die Jestaedter Hintersaßen müßen in 
Jestaedt das Brauen verrichten, worzu 
jedesmahl 2 Mann erfordert werden. 

4. Beyderseits 1 Tag Graß oder Haber 
hauen. 

5. Die Jestaedter 1 Tag Kraut hacken. 
6. Dieselben auch 2 Tage Holtz tragen. 
7. Beyderseits 1 auch 2 Tage Hopfen 

blücken. 
8. E in oder zwey Tage Flachs raufen, das 

Auswaschen und Stauchen aber fällt 
n icht alle Jahr, sondern in Proportion der 
Dorffschafften. 

9. Die Jestaedter Hintersaßen 1 Tag 
Hecken binden, 

1 0. Dieselben an den Weinberg Mist zu tra­
gen, Weinreben zu lesen und ausrupfen. 

1 1 .  Rüben ausrupfen. 
1 2. Von beyden Seiten zum Bauen die nö­

tige Handreichung. 
1 3 . Die Jestaedter müßen den Waßerbau 

verrichten, wann solches verlangt wird. 
1 4. Beyderseits 1 Tag Jagd Dienste und 
1 5. Die Haasen zu tragen. 
1 6. Die Jestädter 2 Schock Flachs brechen. 
1 7. Die Netraischen 1 Tag Flachs blauen. 
1 8. Jedes Hauß 2 Haspeln Würck Garn 

spinnen, und wird bey diesen Diensten 
des Morgens ein Stück Brodt und außer 
den Jagd Diensten das Mittagseßen ge­
geben. 
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§ 34 Zehnden 
Dieses Dorffs Feldmarck ist durchgehends 

zehndfrey. 

§ 35 Grentz Beschreibung 
Die Grentze um hiesige Feldmarck ist 

durchgehends irregulair und fängt sich die­
selbe gegen Morgen am Schwalms Reyne an 
und gehet sodann den Käppler hinauf im 
Schlierbache hin bis an das Weißenbörner 
Feldt und an der Straase hinauf bis vor das 
Juncker Holtz, an demselben hin auf den 
Sandfluß, von demselben bis auf den Hun­
des Rück, von da herunter auf den Blauen 
Stein, von diesem im Born Graben herunter 
bis auf die Neue Brücken, wo mit der Stadt 
Eschwege Koppelhude ist, von da gehet sie 
im Zelchersbache8 herunter aufs Göddicken 
Höltzgen, von da weiter bis vor den kahlen 
Leichberg, von da herauf an den Viertels 
Bach und Stein, alwo sich dieses Dorffs 
Grentze endiget. 

§ 36 Heerwagen 
Dergleichen Güther finden sich in hiesiger 

Terminey keine, wovon bey existirenden 
Feldzügen Heerwagen ausgestel let werden. 

§ 37 Servitut 
Ist hier niemand einer Leibeigenschafft 

unterworffen und wird bey Absterben des 
patris familias das beste Haupt nicht gelöset. 

§ 38 Civil und Criminal Jurisdiction 
Die Civil Jurisdiction steht dem Ober­

schencken von Boyneburg ohnstrittig al leine 
zu. Die Criminalia sind zwischen der Stadt 
Eschwege annoch strittig und werden die 
Jura boyneburgischerseits von ei nem jedes­
mahligen Gesamtrichter, so anjetzo Carl 
Henrich Schuchard zu Reichensachsen, 3/4 
Stunde von hier wohnhafft, administriret. 

Hohe und Niedere Jagd ist gleichfalls zwi­
schen ersagten von Boyneburg und der Stadt 
Eschwege in Process, wiewohl beyde die 
Jagden noch zur Zeit koppelsweiße exer­
ciren. 

§ 39 Meßung 
Ist die hiesige Dorffschafft und deren Ter­

miney in anno 1747 durch den Ingenieur 
Rüstemeister mit einer 14-schuigten Ruthen, 
deren 1 50 Quadratruthen einen Acker aus­
machen, gemeßen und mit der Stadt Esch­
wege in eine Charte gebracht, wornach dann 
auch folgendes Catastrum aufgetragen wor­
den. 

§ 40 Gantzer Inhalt der Dorffschafft und 
deren Feldmarck 

Die gantze Dorffschafft und deren Feld­
marck bestehet aus 1 Kirche nebst dem Tod­
tenhof, 1 Schul- und 1 Hirtenhaus und 3 5/8 
Ar 16 Ru Triesch, 42 1 /8 Ar 4 1 /4 und 5/8 Ar 
1 4  Ru Pfarr Land Wiesen, 48 contribuablen 
Häusern, 2 1 /2 Baustätten und dazu gehöri­
gen Güthern. 

851 3/8 Ar 5 1/8 Ru Land, 86 5/8 Ar 8 1/4 
Ru Wiesen und Garten, 8 3/4 Ar 16 3/4 Ru 
Triescher, 323 1 /8 Ar 4 3/4 Ru Gehöltze, also 
in summa totali 1316 5/8 Ar 12 5/8 Ru aus­
machen. 

§ 41 Sorten Land und Wiesen 
Diese Dorffschafft hat nach der von denen 

Taxatoribus formirten Special Taxation zu­
folge 10 Sorten Land, 9 Sorten Wiesen und 
Garten, 3 Sorten Gehöltze. 

§ 42 Steuer Capital eines Hauses ins andere 
Beträgt ein Hauß ins andere gerechnet de­

ductis deducendis an Steur Capital 39 11/16 
Stfl. 

§ 43 Steuer Capital eines Ackers Lands, 
Wiesen und Gärten in den anderen 

Ein Acker Land, Wiesen und Garten thut 
extracto medio gleichfalls nach Abzug derer 
Neben Onera an Steuer Capital (ca.) 6 Stfl. 

§ 44 Steuer Capital derer auf dem lande zu 
treiben erlaubten Professionen 

Das Steur Capital derer Handthierungen 
belaufft sich in summa auf 376 Stf l .  
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§ 45 Noch besondere remarquable 
Umstände, so in vorigen §§ nicht enthalten 

(keine) 

Anmerkungen 

1 zu Gesch ichte und Durchführung der Steuer­
rektifi kation vg l .  Annegret Wenz-Haubfle isch:  
,, . . .  damit  d ie  Landesbürden h i nfü r m it g le ichen 
Schu ltern getragen werden". Zie le und Durch­
führung der Rektifi kation des landschaftl ichen 
Steuerstocks in der Landgrafschaft Hessen-Kas­
sel im 1 8 . Jh . ,  Hess.Jb.f.Landesgesch ichte 39,  
1 989, s. 1 5 1 -203 

2 seit 1 974 Tei l  der Stadt Eschwege 
3 StA MR Kataster I Oberdünzebach B 4-7; 49 d 

Eschwege N r. 75 (Vorarbeiten) 
4 Obermundschenk, e i nes der k lassischen Hof -

ämter 
5 Hombergk zu Kle i nvach, seit 1 596 
6 von Hattorf zu Völ kershausen, 1 750-1 789 
7 42 ganze und 1 2  ha lbe Häuser 
8 Cyr iakusbach; er entspringt an der Grenze zwi­

schen Segelfl ugplatz und Bundespol ize igelän­
de und fl ießt beim Felsenkel ler u nter dem gro­
ßen Leuchtberg in d ie Werra 
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Worterklärungen 

Abend 
Absterben 
Acc identia 

Acci se 
Activschu Iden 
Actus m i n i ster ia les 
aestim i ren 
Afterlehen 
A l ienation 
anjetzo 
ausste l len 
Bertze l  
b lücken 
bon ifi c i ren 
B ranntwei nsb l ase 
Casus fortuit i 
Catastrum 
Charte 
Civ i l j u ri sd i ct ion 

competi ren 
Confi rmation 
Commun icant 
Confus ion 
Cons istor ium 
contr ibuabel 
Copu l ation 
Cr i  m i nal ju r isd i ct ion 
deductis deducend is  
D ienst, gemessener 
D ienst, ungemessener 
e igenthüm l ich 
e i ngethan 
e i nschür ig 
exceptis rega l i bus 
exerc i ren 
Feldmark 
F i l ia l  
form i ren 
F ruchtgemäs 
Früchte 
Garten 
gemei n 

- Westen 
- Tod 
- von Fal l zu Fal l vorkommende Gebühren für best immte k i rch l iche 

Hand l ungen 
- l andesherr l i che Verbrauchssteuer auf B ier und Wei n  
- gewäh rte Darlehen 
- Amtshand l ungen 
- schätzen, würd i gen 
- vom Lehnsmann weiterverl iehene Lehen 
- Veräußerung, Besitzerwechsel 
- jetzt 
- ausrüsten 
- Bürze l  
- pfl ücken 
- vergüten, entschäd igen, gutsch re iben 
- kupfernes Gefäß zum B ranntwei nbrennen 
- unvorhergesehene Fä l l e, Ung l ücksfä l l e  
- Kataster, Güterverzeichn i s  
- Karte 
- bürger l iche Gerichtsbarkeit zum Schutz persön l i cher Rechte 

(vom Grundherrn ausgeübt) 
- zustehen 
- Konfi rmation, Bestätigung 
- Abendmah lsbesucher 
- Verwi rrung, Durche inander 
- Behörde für k i rch l iche und sch u l ische Ange legenheiten 
- steuer-, abgabepfl icht ig 
- Ehesch l ießung 
- Strafgerichtsbarkeit (vom Landesherrn ausgeübt) 
- nach Abzug des Abzuz iehenden 
- im Arbe itswert festgelegter Diensttag 
- nach dem jewe i l i gen Arbeitsaufwand bemessener D ienst 
- in E igentum befi nd l ich 
- übertragen, übergeben, überl assen 
- s ind Wiesen, d ie  nu r  e inma l  gemäht werden können; vg l .  Schur  
- m it Ausnahme der  Hohe itsrechte 
- ausüben 
- Gemarkung 
- e i ngepfarrtes Dorf, Nebenpfarrei ohne e igenen Pfarrer 
- gesta lten, anfertigen, bi Iden 
- Fruchtmaß 
- Korn 
- Grundstück m it dem Recht auf Umzäunung 
- gemeinschaftl ich, a l lgemein ,  gemei nd l ich ,  zur  Gemeinde gehörig 

York-Egbert König: Die Katastervorbeschreibung von Oberdünzebach aus dem Jahre 1 770 87 

Gemei ndsgebrauch 

Gemeindsnutzung 
Gerechtigkeit 
gewiss 
Gotteskasten 
Grummet 
Haber 
Handth ierung 
Haspel 
Heerwagen 
Heu 
H i ntersassen 

Hofreyde 
Hude 
Hufe 
i n  summa total i  
i rregu la i r  
Jagd, hohe 
Jagd, n iedere 
Ju ra episcopa l i a  
J u s  patronatus 

Kastengüter 
Koppe l hude 
Korn 
l angwe i l ig 
Locator 
Maste 
mel i rt 
M i nera l i a  
Mittag 
Mitternacht 
Morgen 
Natura ld ienste 
nunmehro 
obersch l ächtig 
ohn-
Onera 
ord i na i r  
Passage 
Pass ivschu  Iden 
Pater fam i l i as 
Pfi rch 
praetend i ren 

- i n  gemei nsamem Gebrauch  der vol l berechtigten E inwohner 
stehender Besitz 

- gemei nsame Nutzung der vo l lberechtigten E i nwohner 
- Berechtigung, Recht 
- best immt 
- K i rchenkasse 
- zweiter Grasschn itt 
- H afer 
- Handwerk, Gewerbe 
- Wi nde, Spu le  
- bespannter Wagen für Kriegszwecke 
- erster Grasschn i tt 
- besi tzen nur  H aus, Garten und e i nzel ne Stücke; vom Grundherrn 

abhängige Bauern 
- umbaute Hoffläche 
- Hute, Viehwe ide, Weiderecht 
- Feldmaß: 40, 80 oder 1 60 Kasse ler  Acker, je  nach Herrschaft 
- i nsgesamt 
- un rege lmäßig 
- J agd auf Hochwi ld (Rot- Schwarz- Auer- Raubwi ld) 
- Jagd auf N i ederwi ld  (Rehe, Hasen, Feld- und Wasservöge l )  
- Befugn isse ei nes Geist l ichen 
- Patronatsrecht, Vorsch l agsrecht bei der Besetzung 

k i rch l icher Ste l l en 
- K i rchengüter 
- geme insame Weidefläche mehrerer Berechtigter 
- Roggen 
- l angwierig 
- Pächter 
- E iche lmast für Schwe ine  
- gemi scht 
- Bodenschätze, vor a l lem Erze 
- Süden 
- Norden 
- Osten 
- werden gegen Verpflegung ge le i stet 
- jetzt 
- i st e ine Müh le, deren Wasserrad von oben getrieben wi rd 
- un-
- Lasten, Abgaben 
- gewöhn l i ch 
- Durchgang 
- aufgenommene Darlehen 
- Fam i l ienoberhaupt, Hausherr 
- Pferch 
- beanspruchen 
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Prediger 
pro medio 
pro parte salarii 
Proportion 
Qualitas intrinseca 
quoad superinstructum 
recognosci ren 
remarquable 
Revers 
Servitut 
Schenkegeld 
Schultheiß 
Servitut 
Singulis 
Situation 
sothan 
Spanndienst 
stauchen 
Superficies 
Taxation 
Taxator 
taxiren 
Terminey 
Triesch 
Triftgeld 
Trifthammel 
verafterleh nen 
versellen 
vorjetzo 
Vorsteher 
Würckgarn 
wüst 
Zinsen 
zweischürig 

- Pfarrer 
- im Mittel, im Durchschnitt 
- als Teil der Besoldung 
- Verhältnis(mäßigkeit), Anteil 
- innere Beschaffenheit 
- was die Bauten betrifft 
- bestätigen, anerkennen 
- bemerkenswert, erwähnenswert 
- Urkunde, amtliches Schriftstück 
- Leibeigenschaft, Dienstbarkeit, Dienstpflicht 
- Entgelt für Schankkonzession 
- Gemeindevorsteher, vom Grundherrn eingesetzt 
- Leibeigenschaft, Dienstbarkeit 
- Einzelne (d.h. die Einwohner) 
- Lage 
- erwähnt, genannt 
- mit einem Gespann zu leistender Dienst, Fahrdienst 
- Flachs zum Trocknen in Haufen setzen 
- Oberfläche 
- Schätzung, Begutachtung 
- Schätzer 
- schätzen, eingruppieren 
- Gemarkung 
- unbebautes Land, z. T. als Weide genutzt 
- Entgelt für Weiderecht 
- Naturalabgabe für Weiderecht 
- ein Lehen weiterverlehnen 
- verkaufen 
- bisher 
- von der Gemeinde eingesetzter Gemeindevorsteher 
- Wirkgarn, Werggarn 
- unbebaut 
- Abgaben 
- sind Wiesen, die zweimal gemäht werden können 
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Münzen, Maße und Gewichte 
zusammengestellt von York-Egbert König, 
Eschwege 

1 Reichstaler (Rth.) = 32 Albus = 
24 gute Groschen = ca. 30 € 
(1622-1 775 = 32-43 DM/1967) 

1 Albus (Alb.; Weißpfennig) = 
12 Heller (Hlr.) 

1 guter Groschen (ggr.) = 16 Heller 

1 Steuergulden (Stfl.) = 27 Albus 
1 Cammergulden (Cfl.) = 26 Albus 
(lediglich Rechnungseinheiten für die 
Steuererhebung) 
1 Kopfstück = im allgemeinen jede Münze 
mit dem Brustbild des Münzherrn 

1 Acker (Ar.) = 150 vierzehnschuhige 
Quadratruten = 23,8 Ar = ¼ Hektar 

1 Quadratrute = 15,9 qm 
1 Rute (Ru.) = 14 Schuh = 3,98 m 
1 Schuh = 0,28 m 

1 Welle = Bündel Reisigholz von 6 Schuh 
Länge und 3 Schuh Umfang 

1 Meile = 9,2 km 
1 dt. Meile = 7,72 km 
1 Faden = 6 Fuß = 1,83 m 

1 Eschweger Malter = 2 Scheffel 
1 Scheffel = 2 Liemes 
1 Liemes = 4 Metzen 
1 Metze (Mtz.) = 6 Schüsseln 
1 Viertel (Vrtl.) = 1 6 ½ Metzen 
1 Malter = 1 7 ½ Metzen Kasseler Maß = 

1,75 Hektoliter 
1 Metze = 1 7 Pfund Roggen, 

18 Pfund Weizen 
1 Zentner (Ctn.) = 108 Pfund 
1 Last = 2 Tonnen 
1 Lot = 15 Gramm 
1 Maß (Bergbau) = 0,03135 m3 

1 Zober Bier = 78,46 Liter 
1 Kanne = 1,9 Liter 
1 Fuder Bier = 6 Ohm = 1 050 Liter 
1 Ohm Bier = 80 Maß = 1,75 Hektoliter 
1 Maß Bier = 2, 18 Liter 

1 Fuder Branntwein = 6 Ohm = 936 Liter 
1 Ohm Branntwein = 80 Maß = 

1,56 Hektoliter 
1 Maß Branntwein = 1,95 Liter 
1 Nössel = 1 Viertel Maß (entspricht dem 

Schoppen) 

1 Fuder Wein = 6 Ohm = 952,52 Liter 
1 Ohm Wein = 80 Maß = 1 58,75 Liter 
1 Viertel Wein = 1/20 Ohm = 4 Maß = 

7,9375 Liter 
1 Maß Wein = 1,9844 Liter 
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Zur Gesch ichte 
des Kiesabbaus im 
Eschweger Werrabecken 
und in seinen 
rand l ichen Bereichen 

- eine Betrachtung aus natur­
und artenkundl icher Sicht -

von Wolfram Brauneis 

Einleitung 
Nach K laus ing  ( 1 ) wi rd das Eschweger 

Werrabecken n icht als sel bstständ ige natu r ­
räum l iche E i nheit defi n iert, sondern ist a l s  
Kernstück e ingebettet in  den Ta l raum des 
Unteren Werralandes. Trotzdem aber hat 
s ich e in  a l l gemeiner, heute auch a ls  gü lt ig 
anzusehender Begriff, m i ndestens im um­
gangssprach I ichen Gebrauch herausgeb i ldet, 
der, ab dem „E ichenberg" bei Meinhard­
Fr ieda und der „Aue'schen Kuge l "  (an der 
Nordspitze des Schi  i erbachswaldes), das 
nach Westen geöffnete F l u sstal b is  nach 
Mei nhard-Jestädt als das Eschweger Werra­
becken bezeichnet (2) .  D i eser topograph i­
schen Skizze so l l  nun i n  der fo lgenden Aus­
arbe itung - bei nu r  m in imaler notwendiger 
Gebietsüberschreitung zur  i nha l tl i chen Ab­
rundung - gefo lgt werden.  

Zur Entstehung von Kiesen und Sanden 
Auch wenn natur- und artenkund l iche As­

pekte, im Zusammenhang mit  der Kiesgewin­
nung, d ie  Grundlage d ieser Arbeit b i l den, ge­
hört es dazu, wen igstens e i ne grobe Beschrei­
bung der ei nstigen Entstehung von Kiesen 
und Sanden auch h ier mit zu integrieren .  

Dazu bedarf es a l lerd i ngs ei nes Rück­
b l icks b is weit i n  d i e  Entstehungsgesch ichte 
der Erde. Vor ungefähr 3 ,5  M i l l i arden Jahren 
drückten g l utfl üssige Magmen aus dem Er­
d i nneren an d i e  Oberfl äche und b i ldeten 

nach dem Erka lten e ine feste Kruste. Es kam, 
auch du rch Anreicherung m it versch i edenen 
E lementen, zu den ersten bekannten Ge­
ste i nsb i l dungen (3) . I n  d i eser Zeit formten 
s ich,  ebenso durch weitere tekton ische Vor­
gänge (P lattenversch iebungen, Fa ltungen), 
d ie heutigen Geb i rge. D iese gewalt igen Vor­
gänge beanspruchten mehrere M i l l ionen 
Jahre und wurden von Warm-, Kalt- und E i s­
zeiten begle i tet. I n  d iesen Epochen traten,  
bed ingt durch krasse Temperaturuntersch iede 
u nd starke N iedersch läge, aber auch schon 
die ersten Verwitterungen auf; es b i ldete s ich 
sogenannter Geste insschutt. Regen und 
Schmelzwasser eisze it l icher G letscher trans­
portierten das Mater ia l  i n  d ie  du rch Vertie­
fungen entstandenen Ta lschwe l len .  An d ie- · 
sem Prozess der Transportströme des verwit­
terten Gestei nsgesch iebes betei I igten s ich 
auch E ismassen . Sch l ieß l i ch  bewirkten d ie 
abge lagerten Geste i nsfrachten auch d i e  Len­
kung von Wassermassen zu  - nach heutiger 
Defi n it ion - F l uss l i n ien bzw. F l uss läufen, i n  
deren Tal räumen jedoch sämtl iches Gesch ie­
bemater ia l  zurückb l ieb. Hauptsäch l ich n u n  
d i ese g l az ia len  Sed imente, d i e  z u m  e inen 
unter dem E i s, aber auch an dessen Rand a l s  
zunächst eck iges B ruchgeste i n  im laufe der 
Jahrm i l l ionen geformt, gesch l iffen und ge­
rundet wurden, b i lden das Ausgangsmater ia l  
für d ie heutige Defi n it ion von Kies .  Großfl ä­
ch ige unteri rdische Aus laugungen führten 
während der Geschehn isse im P le i stozän zu  
Absenkungen, i n  denen d ie Ablagerung der 
Hochfl utsed imente begünst igt wurde. D ie  
K ies lagerstätten b i ldeten s ich .  D iese geologi­
sche Zeitepoche - mit  immer wieder Wech­
sel von Trockenfa l len und F l utungen -
herrschte von etwa 2 ,6  M i l l ionen Jahren b is  
ungefähr 1 0 .000 Jahre v. Chr. (4 ) .  Weitere 
Prozesse, wie das Verwehen der Fe i nkornan­
tei l e  aus den K ies- bzw. Schotterfe ldern, b i l ­
den  heute n icht nu r  d ie  Löss- und Lehman­
te i l e  und somit  die besonders fruchtbaren 
Böden in unseren Auen, sondern l assen 
sch l ieß l ich den Kies so erscheinen, wie er 
s ich bei der Gewinnung als Rohstoff zeigt. 
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N iemals i st a l so K ies dort entstanden, wo 
er heute gefördert wi rd .  Auf dem l angen Weg 
sei nes Transportes fand e ine erste natü r l iche 
Aufbereitung und Sortierung statt, d ie  heute 
i n  dem Ausdruck Korngrößen e ine betr ieb l i­
che Bezeichnung f indet. So i st aufgrund von 
wissenschaft l ichen U ntersuchungen festge­
ste l lt worden, dass s ich d ie  Gerö l l sed imente 
des Eschweger Werrabeckens überwiegend 
aus transportierten Schottern e inhe im ischer 
Geste ine zusammensetzen, aber h ier auch 
zu e inem n icht ger ingen Ante i l  Ablagerun­
gen von Fremdmater ia l  aus dem Thür i nger 
Wald  stattfanden (5) .  

D ie  größte Kieslagerstätte an der Werra 
l i egt i n  der Tal aue bei Eschwege - a l so im 
Eschweger Werrabecken - d ie auch  bezüg-
1 ich i h rer Mächtigkeit von b i s  zu 20 Metern 
im N iederhoner Fe ld nu r  von Ablagerungen 
bei Dankmarshausen (Berka/Werra) übertrof­
fen wird (6) . 

Die Umgestaltung des Landschaftsraumes 
Bevor man s ich mi t  den I nha lten e iner  so l ­

chen Aussage beschäftigt, i st zunächst der  
Zustand e i nes Landschaftsraumes zu ermit­
te ln ,  wie er s ich vor der Ans ied l ung des 
Menschen darste l lte. Auch dafür müsste -
zum a l lgemei nen Verständn i s  und zur  Nach­
vol lz iehbarke it - wieder eine Vielfalt von 
Faktoren abgearbe itet und besch rieben wer­
den.  Neben der schon kurz erwähnten geo­
logischen Zeitepoche wären da beisp ie l s­
we ise d ie  k l imat ischen Verhältn isse, sowie 
das Vorkommen von Tieren u nd Pfl anzen i n  
al len i h ren zusammenwirkenden, i n  enor ­
men Zeiträumen s ich  ständig verändernden, 
dann aber wieder d ie Landschaft gestal ten­
den Wechse lbez iehungen darzuste l len .  

Jedoch so l l  es h ier genügen, auf  d ie  poten­
t ie l l  natü r l iche Vegetation der F l u ss-Aue i m  
Eschweger Werrabecken e i nzugehen. D iese 
war e ine Auen-Wald l andschaft m it im we­
sentl ichen d re i  Pflanzen-Hauptgesel l schaf­
ten :  dem Stie le ichen-Ha inbuchen-Auenwald,  
dem Ha inm ieren-Erlenwa ld  und dem Wei-

den-Uferwa ld  (7 ) .  D iese Baumgese l l schaften 
werden auch a l s  Hart- bzw. Weichholz­
Auenwald bezeich net. Während ersterer d ie  
wen iger vom Hochwasser erreichten und  
höher gelegenen Schwemm landstufen besie­
delt, stockt e i n  Weichholz-Auenwald an  
häufiger vom Hochwasser überfl uteten ,  dem­
zufo lge nahen, F l u ssbere ichen.  I nsgesamt 
waren d i ese Strom- und F lusstä ler von e iner  
Dynam ik  beherrscht, wie s ie sonst in  ande­
ren Landschaftstypen in d ieser Ausprägung  
n icht stattfand. Da gab e s  i n  de r  Aue, durch  
das  s i ch  ständ ig verändernde Wasserregime, 
neben dem Hauptfl uss stets wechse l nde Se i ­
ten- und Nebenarme. So herrschten am F lu ss 
sowie an se i nen unm itte lbaren Uferbere i ­
chen  mehr  oder wen iger ständ ig rege l mäßige 
Veränderungen in der natü rl ichen Gesta ltung  
von Pra l l - u nd  G leithängen, sowie von Ab­
brüchen u nd Ausko l kungen (7) .  

Al l es d ies i st auf die gesamte Werra und  
i h re fl äch igen Auen u nd som it auch au f  das 
Eschweger Becken übertragbar - se lbstver­
ständ l i ch auf d i e  Epoche, wie bereits er­
wähnt, bevor der Mensch für seine v ie lfä lt i ­
gen Zwecke mit der Eroberung und Umge­
sta ltung der F lussn iederungen begann und i n  
n u r  wen igen Jahrhunderten aus e inem natü r­
l ichen F l u ss-Auen-Ökosystem e ine bäuerl i ­
che  Ku ltu r l andschaft geschaffen hat. Und  
w ie  w i r  heute wissen, b l ieb e s  n icht a l l e i n  
be i  der Bauernschol le .  Viele andere D isz ip l i ­
nen  d rängten i n  d i e  entwa ldete und gerodete 
Aue, um auch gemäß i h ren Vorstel l u ngen 
Verwirk l ichungsmög l ichkeiten zu  fi nden .  

Jedoch war d i e  U rbarmachung der breiten 
Werra-Aue im Eschweger Becken der erste, 
gewalt ig große Schritt u nd galt, wie schon 
aufgefüh rt, zunächst a l l e in  dem Ackerbau 
und der Viehzucht. Spätestens um 1 900 war 
das woh l  a l les weitestgehend vol lzogen (5) .  

Es braucht h ier n icht besonders betont z u  
werden, dass s ich d i e  öko logischen Zu ­
sammenhänge und mit i h nen d ie  Tie r - und  
Pflanzenwelt anfängl ich  zunächst Schritt fü r 
Schr itt und dann später vo l l ständ ig veränder­
ten . Unmögl ich i st es aber i n  d ieser Arbei t  
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auf die gesamte Bandbreite der floristischen 
und faunistischen Veränderungen einzuge­
hen. Benutzen wir aber als Indikator die Tier­
gruppe der Avifauna, so ist festzustellen, dass 
beispielsweise Sumpf- und Wasservögel so­
wie Arten des Auen-Waldes selbstverständ­
I ich verschwanden, aber mit der bäuerlichen 
Nutzung (Felder und Äcker, Wiesen und 
Weiden), also mit der Öffnung des Eschwe­
ger Werrabeckens, sich im laufe der Jahr­
hunderte ein ganz anderes, ein neues Arten­
spektrum den nun weiten Raum eroberte. 
Die Arten Feldlerche und Wiesenpieper, 
sowie Rebhuhn, Wachtel, Wiesenschmätzer 
und Kiebitze sollen hier beispielhaft für die 
Vielzah l der anderen Species benannt wer ­
den, die nun die geöffneten, weiten Areale 
besetzten. Weiter gab es in der bäuerlichen 
Landschaft, mit genau dieser Nutzung, noch 
eine Vielzahl von Kleinökosystemen und 
biologischen Nischen (Sumpfwiesen, He­
ckenstreifen, Schilfbänder, Bauminseln), die 
noch einer Menge von anderen Arten Brut­
raum und Nahrung boten. Und Lebensraum­
spezialisten, die hohe Waldbäume der um­
I iegenden Werra-Berge als Brutstandorte 
nutzten - Graureiher, Milane, Bussarde -
fanden jetzt zusätzliche Nahrungsareale. So 
ist es nicht verwunderlich, wenn behauptet 
wird, dass mit dem Wandel vom Auenwald 
zur bäuerlichen Landschaft kein Arten­
schwund im Sinne von Verlusten eintrat. 
Vielleicht ist es hier passend, das Wort Kul­
turfolger zu erwähnen (z. B. Weißstorch, 
Schwalben), das sich aus diesen jahrhunder­
telangen ökologisch-biologischen Vorgängen 
entwickelte und sich auch im wissenschaft­
lichen Sprachgebrauch zur Bestimmung sol­
cher Prozesse etabliert hat. 

Und das alles gilt auch für andere Tier­
gruppen, deren Bearbeitung den Rahmen 
dieser Arbeit sprengen würde. So soll wenig­
stens stellvertretend der für eine Bauernland­
schaft typische Feldhase Erwähnung finden. 

Jedoch soll nochmals zur besseren Nach­
vollziehbarkeit wiederholt werden, dass das, 
welches hier mit nur wenigen Sätzen ge-

schildert wurde, ein Prozess von mehreren 
hundert Jahren gewesen ist. 

Allerdings wissen wir heute, dass in den 
nachfolgenden Zeiträumen sich nicht nur die 
Landwirtschaft grundlegend änderte, sondern 
auch der Mensch mit Wohnbebauung, Ver­
kehrswegebau und mit dem Anlegen allge­
meiner lnfrastrukturmaßnahmen (Leitungs­
bau aller Art) sowie mit einer Industrie- und 
Gewerbenutzung in den einstigen Raum der 
Flussaue (Eschweger Werrabecken) eingriff. 
Der Mensch begnügte sich eben nicht nur 
mit den Randstrukturen. Die immer wieder, 
bis in die Neuzeit, erfolgreich durchgeführ­
ten Drainagemaßnahmen mit einhergehen­
der Absenkung der Grundwasserstände sorg­
ten schließlich dafür, dass die Aue an fast 
jedem beliebigen Punkt - wenn es denn ge­
wollt würde - menschlichen Ansprüchen 
unterworfen werden könnte. Und zu allen 
Veränderungen zählt eben auch die noch 
ausführlich zu beschreibende Kiesgewin­
nung im Eschweger Werrabecken. 

Von den Anfängen des Kiesabbaus 
im Eschweger Werrabecken 
bis zur heutigen Zeit 

Bereits um 1900 wurde mit der Kiesförde­
rung begonnen (5 & 7). Wie so oft, ehe die 
Technisierung Maschineneinsätze ermög-
1 ichte, war Menschenkraft gefordert. Zu­
nächst wurden Sande und Kiese per Schaufel 
und später mit sogenannten Kieskratzern 
oder Kiesschöpfern in der Regel dort aus 
dem Flussbett der Werra geschürft, wo be­
sondere FI ießereign isse (Hochwasserströme) 
Kiese frei- oder anspülten. Eine wichtige Vor­
aussetzung für die Gewinnung war ein für 
alle Arbeiten passender Wasserstand. Das 
Schürfgut wurde auf Kähne geschüttet und 
an Land gebracht. Dort erfolgte das Umladen 
auf Pferdewagen, um so den Kunden zu er­
reichen. Im gleichen Maße soll aber auch 
über Flöße der geförderte Kies transportiert 
worden sein (7). Ein von der Firma Opper­
mann, Hedemünden, eingesetzter, damals 
noch handbetriebener Eimerketten-Schwimm-
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Kiesgewinnung der Fa . Oppermann auf der Werra im Jahre 1905 mit dem ersten handbetriebenen 
Eimerketten-Schwimmbagger. 

Am Wehr bei Eschwege vor Anker liegender Eimer-Kettenbagger der ersten Generation, 
vermutlich um 1 9  7 0. 
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Einer der ersten dampfbetriebenen Eimerketten-Schwimmbagger der Fa. A. 0. Oppermann 
auf der Werra im Jahre 1 925. 

bagger für d i e  Gewinnung von K ies, i st fü r 
das Jahr  1 905 belegt (5 ) .  D ie  Qual ität der 
quarzha lt igen Sed imente der Aue wurde 
hoch geschätzt. M it dem in der Umgebung 
gewonnenen Kal k  verm ischt, ergaben s ie 
e i nen ausdauernden Mörte l .  Noch heute be­
legen manche Häuser in den Städten und vor 
a l lem Bauernhöfe i n  den Dörfern des Werra­
landes d ie  Wertbeständ igkeit des se inerzeit 
daraus hergeste l lten Baustoffes (7) .  

Auch an Land sel bst, a l so i n  der Aue, wu r ­
den, beispie l swe ise nach F re ispü l ung du rch 
Hochwasserere ign i sse, freigelegte K iessande 
genutzt und auch weiter an d iesen Stel len 
nach i h nen gegraben, um Fe ldwege oder d ie 
Höfe der bäuerl ichen Anwesen zu  befest igen 
(2 ) .  Se lbstverständ l ich wurden d iese ersten 
Bauernkies löcher auch wieder mi t  anderem 
Mater ia l  verfü / lt . Trotzdem aber s ind so ent­
standene Land-Schürfste l len  noch in der 
Werraaue, beisp ie l sweise bei Meinhard­
Fr ieda und -Jestädt, vorhanden und neue, 
durch Ausspü lungen der über d i e  Ufer getre-

tenen Werra, an den versch iedensten P lätzen 
immer noch zu erkennen.  Wenn  auch heute 
zur  Kiesentnahme so n icht mehr genutzt, 
entstehen d ie  K le inbere iche n ichtsdestotrotz 
genauso wie zu früheren Zeiten.  

D ie  e igentl iche mechan ische Kiesgewin­
nung begann nach dem ersten Weltkrieg 
( 1 9 1 4-1 9 1 8) .  J etzt wurde bei weitem n icht 
nur fü r den e igenen Bedarf gearbeitet, son­
dern von auf e i nen solchen Betr iebszweig 
s ich spez ia l i s ierenden F i rmen, d ie Abbau-, 
Vertriebs- und Handelsunternehmungen grün­
deten, zunächst noch a l les ohne P lanung .  
Geschürft u nd gewonnen wu rde dort, wo 
über e i n  Vertragsverhältn i s  entsprechende 
Grundstücke zur Kiesgewinnung pachtweise 
erworben oder d i rekt käufl ich i n  Besitz ge­
nommen werden konnten .  Vorzugsweise 
waren das Ländere ien,  wo man g laubte und 
festste l lte, wen ig Mutterbodenauflage zu  
haben. Das  war i nsofern wichtig, da, trotz 
vorhandener Masch i nen, doch noch über­
wiegend a l les i n  Handarbeit betrieben 

Wolfram Brauneis: Zur Geschichte des Kiesabbaus im Eschweger Werrabecken und in seinen randlichen Bereichen 95 

Einer der ersten dampfbetriebenen Eimerket­
ten-Schwimmbagger der Fa .  A. 0. Oppermann 
auf der Werra im Jahre 1 925 . 

Über der Grundwasserlinie anstehender 
Trockenkies bei Jestädt. 

Einsatz eines Schleppkübel-Baggers 
zur Kiesgewinnung. 

Ein Greifbagger (Vordergrund) . 
Im Hintergrund ein Eimerkettenbagger. 

wurde.  So bedeutete wen iger Abraum n icht 
nur ein le ichteres Arbeiten, sondern vor 
a l lem e ine kostengünstigere Gewinnung des 
immer wertvo l l e r  und wichtiger werdenden 
Rohstoffes Kies (5 ) .  

Be i  dem nun  i mmer mehr  mechan i s ierten 
Abbaubetr ieb erfo lgte d i e  Gewinnung aus­
sch l ieß l ich  m itte l s  Nassauskiesung.  Das be­
deutete, dass e i ne Gru ndwasserabsenkung 
zunächst noch n icht stattfand .  Sch leppkübe l ­
bagger oder mi t  E imerketten ausgerüstete 
Schwimmbagger kamen zum E i nsatz. Dabe i 
spie lten d ie  Grundwasserstände e ine n icht 
unbedeutende Ro l le, vor al lem dann ,  wen n  
beispie lswe ise t iefer gelegene K iessch ichten 
abgebaut werden sol lten .  So war es se iner ­
ze i t  ke inesfa l l s  ungewöhn l ich, dass e i n  so l ­
cher Gewinnungsprozess mehrere Jahre dau­
erte, gerade wenn  es gelang, mehrere 
Grundstücke - zu e i nem ganzen Area l  oder 
zu e inem größeren Bere ich zusammengefügt 
- dafür in Anspruch nehmen zu können (5) .  

J edoch fand d ieses weitgehend al les noch 
ohne jeg l iche P lanung statt. Gebaggert 
wu rde dort, wo Bereitw i l l i gkeit seitens des 
Grundstückseigentümers im E i nvernehmen 
mit  e i nem U nternehmen (Abbaufi rma) herge­
ste l lt werden konnte und  vor a l lem i m  Be­
re ich von den Auenparze l len, wo e ine zu er­
wartende Kiesmächtigkeit auch e ine loh­
nende Ausbeute versprach .  
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An d iesem Prozess änderte s i ch  mehr  oder 
wen iger n ichts bis zum Jahre 1 950, außer, 
dass jetzt endgült ig d ie  v ie l se it ige Verwen­
dung von Kies erkannt wu rde und er s ich 
som it zu e i nem wertvo l len und n icht mehr 
wegzudenkenden Baustoff im Hoch- und 
Tiefbau entwickelte (7). E ine in der 1 930er 
Jahren ei nsetzende, überaus rege Bautätigkeit 
(7) brachte nun  auch die ersten großfläch i ­
gen Kiesabgrabungen, d ie  Te iche entstehen 
1 ießen, wel che auch heute noch vorhanden 
s i nd, wie nordwestl ich Al bungen (Abbau :  
1 943-1 950) und der  am Jestädter Weinberg 
(Abbau : 1 938  b is  1 944). Letzterer b i ldet mit 
dem dort d i rekt angrenzenden, öst l ich gele­
genen Zechste i nhang seit 1 978 ein Natu r ­
schutzgebiet. E i n  erstes amt l ich ausgewiese­
nes NSG, dem weitere - wie noch zu berich­
ten sei n wi rd - fo lgen sol lten .  Mit den eben 
erwähnten Abgrabungen sind auch die K ies­
teiche gemei nt, we lche - wie im ersten Kap i­
tel Einleitung dargelegt - zur  sogenannten 
Gebietsübersch reitu ng zäh len und nach der 
h ier gewäh lten Best immung s ich außerha lb 
des Eschweger Werrabeckens befi nden. 
Fortan geht es aber bei Besch re ibung und 
Aufzäh l ung der du rch Kiesabbau entstande­
nen Sti l l gewässer nu r  noch um solche, d ie  
s ich im Auenraum der  Werra be i  und um 
Eschwege b i lden u nd entwicke l n  konnten.  

So s ind i n  den nächsten Jahren e ine ganze 
Re ihe  mehr oder wen iger große Kieste iche 
entstanden. Roland Meinecke (7) zäh lt  in 
sei ner hervorragenden und präm ierten D i ­
p lomarbeit i nsgesamt 48 auf, g ibt dabei auch 
d ie  Jahre der Abbautätigkeiten an und ver­
weist darauf, dass b i s  zum Beg inn  der 
1 970er Jahre P lanungen, in welcher Form 
auch immer, n icht vorlagen. Es wurden 
eben, wie schon besch rieben, auf der 
Grund lage des E i nvernehmens, die zwischen 
E igentümer und Nutzungsfi rma festgelegten 
Grundstücke ausgebeutet, bei sel bstverständ­
l ich exakter Berücks icht igung des Nachbar­
schaftsrechts. 

Wir wi ssen heute, dass aus d iesen K ies­
Abgrabungen vor a l lem d ie  fü r den Tau-

Die einstige hochmoderne Kiesver/adestelle 
der Fa. C. Ch . Bödicker an der ehemaligen 
Bahnlin ie Eschwege-Wanfried. 

r ismus so wichtigen Wasserflächen des 
Werratal sees (Gemarkungen Eschwege und 
Schwebda) u nd des Meinhardsees zwischen 
Grebendorf und Jestädt entstanden s ind .  Zu 
l etzterem i st noch i nteressanter Weise anzu­
merken, dass d ie  dama l ige, angesehene 
Eschweger F i rma G .  Ch. Bödicker (Abbau: 
1 960-1 975) dort du rch e i ne nahezu vo l lme­
chan i sche, hochmoderne Aufbereitungs- und 
Ver ladean lage den Kies förderte und per 
E i senbahnansch luss an weit entfernte Bau­
ste l l en  I ieferte. An der a l ten E i senbahnstre­
cke zwischen Eschwege und Grebendorf 
standen fünf große Verladetrichter. Ü ber e i n  
etwa 600 Meter l anges Förderband wurde 
der  K ies  i n  d ie  S i los gebracht und während 
der Sommermonate davon täg l ich 2200 Ton­
nen i n  e i nen Güterzug mit 20 Waggons ver­
l aden. E igens zur  E inwe ihung der damals 
techn i sch modernsten Förderan lage Hessens 
kam der se i nerzeit ige Verkehrsm in i ster Hans­
Ch ristoph Seebohm ( 1 903-1 967, studierter 
Bergbau ingen ieur u nd 1 7  Jahre l ang ununter­
brochen Bundesm in i ster i n  mehreren Kab i ­
netten) i n  d i e  Werra-Aue. U nter anderem 
wurde die Autobahn Hersfe ld - Würzburg 
mi t  d iesem Kies (Werra-Kies) gebaut. 

Doch galt es zunächst - da auch Gedan­
ken zur Schaffung von effektiven Freize itge­
b ieten reiften - d ie  schon großen Wasserflä­
chen im Bereich Eschwege, der spätere, 
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eben schon erwähnte Werrata l see und d ie  
wassergefü l lten Abbaugruben zwischen Gre­
bendorf und Jestädt, zum g le ichfa l l s  bereits 
genannten Meinhardsee m it rand l ich vorhan­
denen k le ineren Abgrabungen s i nnvo l l  zu­
sammenzufügen .  Und der K iesabbau so l lte 
j a  auch weitergehen, dazu meldeten s ich an­
dere I nteressenten, wie die Angel sport ler, F i ­
schereiverbände und n icht zu l etzt der Natur­
schutz, d ie  i nsgesamt a l l e  ebenfa l l s  auf e ine 
Berücks icht igung d rängten (5 ) .  

Dafür nun  bedu rfte es e iner  grund legen­
den P lanung, die neben den genannten I nter­
essenverbänden mit  den Kommunen und vor 
a l lem mit den Kiesunternehmen abgespro­
chen und abgest immt werden mussten .  D ie  
Erste l l ung e i nes Landschaftsp l anes wu rde 
von der Krei sverwa ltung besch lossen und 
über d ie  Untere Natu rschutzbehörde d ie  
Hessische Landesanstalt fü r  Umwelt beauf­
tragt, e i n  solches Werk zu erste l len .  E rste 
Entwürfe l agen bereits 1 972 vor und im Jahr  
1 973 der fert ige P l an,  der immerh i n  e i n  Ge­
b iet von ca. 2400 Hektar berücks ichtigte (5), 
dazu ein umfangreicher Texttei l .  A l les zu­
sammen (Karten und Beschre ibungen) fand 
dann - nach e i ngehenden D iskussionen m it 
i n  der Fo lge nu r  geri ngfüg igen Änderungen -
d ie  Zust immung a l ler Bete i l i gten .  

Som it war e ine p laner ische Vorgehens­
weise angeze igt, d ie  im groben erste Projekt­
z ie le  k lar  herausgearbeitet hat: 
• e in  Wassersportzentrum mit  Regattastre­

cke, aber auch mi t  a l len Gelegenhe iten 
zur Naherho l ung zwischen Eschwege und 
Schwebda - heutiger Werratalsee; 

• e i n  Freize itzentrum mit  Camping-Mög­
l ichkeiten u nd Naherho lung zwischen 
Grebendorf und Jestädt - heutiger Mein­
hardsee; 

• Ausweisung von Schutzgebieten für d ie  
Tier und Pfl anzenwelt - heutige Natur­
schutzgebiete; 

• Ausübung der F i scherei und des Ange l ­
sports, auch du rch Erwerb von e igenen 
Wasserflächen - heutiger Bes itz von Tei­
chen des Angelsportvereins; 

• verb leibende F lächen für die Existenz der 
Landwirtschaft auf mögl ichst großen, 
zusammenhängenden, wirtschaftl ich gut 
nutzbaren Äckern und Wiesen; 

• sowie d ie weitere, nun planmäßige För­
derung des Rohstoffes Kies . 

Doch war e ine Rechtskraft zu r  Umsetzung 
der Z ie le  nur  be i  e i ner Änderung des dama l s  
bestehenden Reg ionalen Raumordnungspla­
nes zu erre ichen, bei e i ner Beachtung sämt-
1 i cher Landschaftsschutzverordnungen und 
a l ler  davon berüh rten hessischen Gesetze, 
sowie  ebenso durch d i e  Erste l l u ng kommu­
na ler, bestands- und rechtskräftiger Bebau­
ungsp l äne.  

U nter Zugrunde legung d ieser Instrumenta­
r ien wurde nun auf d i e  Verwirk l ichung der 
eben genannten Projektz ie le h i ngearbe itet. 
Neben der Notwend igkeit der weiteren Kies­
förderung war jedoch e i n  zentrales Thema 
die Existenzgefährdung l andwi rtschaftl icher 
Betriebe du rch Landver lust. Dazu kam auch 
die Tatsache, dass auszukiesende Grundstü­
cke fü r die landwirtschaftl iche Nahrungsm it­
te l produkt ion fü r i mmer verloren s i nd .  So 
verwundert es n icht, dass sei nerzeit sowoh l  
i n  schr iftl ichen Ste l l ungnahmen wie  i n  Be­
sprechungen Gedanken reiften,  die e ine 
Wiederverfü l l ung  ausgekiester F lächen m it 
ansch l ießender Reku lt ivierung zu  Ackerland 
zum Ziele hatten .  (5) .  

Es war aber auch die Zeit, wo der Natur­
schutz meh r und mehr erkannte, dass d i e  
ausgekiesten F l ächen für Tier- und Pflanzen­
arten e ine ernorme Bedeutung er langen 
könnten.  A lso meldete ebenso d iese i mmer 
mehr aufkommende Bewegung i h re Vorstel ­
l ungen an ,  amt l iche r - w ie  ehrenamtl i cher­
seits, deren hauptsäch l i cher Sprecher damals 
der Kreisbeauftragte für Naturschutz, Dr. Hel­
mut Sauer war. D ieses kundzutun und zu  for­
dern fand auch d ie  Zustimmung der hessi­
schen Landesbehörden (Obere Naturschutz­
behörde [Reg ierungspräs id ium Kasse l ] ,  Ober­
ste Naturschutzbehörde [zuständiges M i n iste­
r ium] ), exist ierte doch bereits e in  Erlass, dass 
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20% der ausgekiesten Bereiche für den Natur­
schutz zu erhalten und zu gestalten sind. 

In diese Zeit fiel auch das Begehren der 
Kieswerke, unter Bergrecht gestellt zu wer­
den (5). Das Unternehmen begründete dies 
mit der noch immer gültigen Verordnung aus 
dem Jahre 1942. Darin ist festgelegt, dass das 
Aufsuchen und Gewinnen von oberflächen­
nahen Bodenschätzen mit besonderen Qua­
litätsmerkmalen unter Bergrecht zu stellen 
ist. Und dazu zählten eben auch quarz- und 
quarzitreiche Kiese (Gesteine), wie sie im 
Eschweger Becken lagern. Für die nun einzu­
leitenden Verfahrenswege war das Bergamt 
Kassel zuständig, das nach allgemeinen In­
formationsveranstaltungen und Bekanntgabe 
der Rechtsvorschriften den Werdegang bis 
zum erfolgreichen Abschluss brachte. Dar­
aus ergab sich, dass, folgend den Rechtsvor­
schriften des Allgemeinen Berggesetzes, ein 
Rahmenbetriebsplan vorzulegen war, der 
alle Abläufe - vom Aufschluss der vorgese­
henen Kieslagerstätte über den durchzufüh­
renden Abbau, die Rekultivierung bis zur 
vorgesehenen Folgenutzung - zum Inhalt 
haben musste (5). 

Unter Letzteres fielen auch die Vorgaben 
des Landes, gemäß der Erlasslage, Flächen 
für den Naturschutz bereitzustellen. Der 
Oberen Naturschutzbehörde in Kassel oblag 
in dieser Hinsicht die federführende Verant­
wortung, vorbereitende Pläne und Schritte 
für amtliche Unterschutzstellungen vorzube­
reiten. Jedoch war dies auch die Stunde des 
Arbeitskreises Werra-Meißner der Hessi­
schen Gesellschaft für Ornithologie und Na­
turschutz e. V. (HGON), in der auch Dr. 
Sauer Mitglied und Mitarbeiter war, ihre be­
reits bestehenden Vorstellungen einzubrin­
gen. Dabei galt es nicht nur Zukunftsplanun­
gen vorzustellen, sondern bereits bestehende 
hochwertige Auenlebensräume für Flora und 
Fauna im Eschweger Becken zur Unter­
schutzstellung vorzuschlagen. Dies galt zu­
nächst nicht nur für die Werra-Altwässer bei 
Schwebda und Albungen, die amtlich zu Na­
turschutzgebieten (NSG) 1987 und 1989 

Kiesgewinnung im Trockenabbau nördlich der 
B 249 bei Eschwege (im Hintergrund Creben­
dorf). Dieser Bereich ist weitgehend durch 
Fremdverkippung niveaugleich verfüllt und 
heute mit gewerblichen Einrichtungen bebaut. 

Nochmals der Blick (Richtung Schwebda) 
in den ehemaligen Kies-Trockenabbau 
bei Crebendorf. In diesem Teil sind noch 
weite Bereiche offen (unverfüllt). 

ausgewiesen worden sind, sondern auch für 
ältere Kiesgruben, wie für die, schon er­
wähnte, unterhalb des Jestädter Weinberges. 
Jedoch ging es der Bergbehörde auch und 
gerade darum, mit der Landwirtschaft - die 
in der Hauptsache vom Kiesabbau betroffen 
war - in immer wieder zu führenden Gesprä­
chen einen Konsens zu erreichen. Ein Drän­
gen dazu kam seinerzeit auch vom damali­
gen Amt für Landwirtschaft und Landent­
wicklung sowie von der Gemeinde Mein-
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hard. Diesem wurde nun seitens des feder­
führenden Bergamtes insofern Rechnung ge­
tragen, dass ein 197 4 begonnener Kiesabbau 
nördlich der Bundesstraße 249 (Gemarkung 
Grebendorf), durch eine ordnungsgemäße 
Verfüllung und dem Auftragen von kulturfä­
higen Oberboden wieder zu Ackerland re­
kultiviert werden sollte (5)*. 

Wenn auch bis dahin positive Beispiele 
einer Wiederverfüllung fehlten (es waren 
schon mehrere kleinere Kiesgruben bis zu 
diesem Zeitpunkt zugeschüttet worden), soll­
ten nun die Bereiche mittels verbesserter Ver­
fülltechnik und dem richtigen Material, 
sowie einer reichlichen Mutterbodenabde­
ckung, landwirtschaftsgerecht wieder herge­
richtet werden. Ein ordentliches Einbringen 
der in jedem Falle verträglichen Fremdstoffe, 
wurde auch insofern als möglich angesehen, 
da die von der Firma OSA (Oppermann / 
Sauer) als Trockenabbau betriebene Kiesge­
winnung einen besseren und vor allem kon­
trollierteren Einbau des Verfüllmaterials ge­
währleistete. Bezüglich der Rohstoffgewin­
nung brachte das Verfahren im Trockenab­
bau ebenso die Möglichkeit einer effiziente­
ren Kiesausbeute. Das hieß aber im Detail, 
dass das Grundwasser permanent abzupum­
pen war und über Teiche und Vorfluter der 
Werra zugeführt werden musste. Nicht ohne 
Kritik wurde das von den verschiedensten 
Seiten beurteilt, da Grundwasserverlust und 
-beei nträchtigu ngen die Tri n kwassergewi n­
nung (nicht zuletzt durch Schmälerung) be­
einflussen könnten. 

Um nun alles genauestens kontrollieren 
und überwachen zu könnten, regte die Berg­
baubehörde die Gründung eines Rekultivie­
rungsausschusses an, dem sämtliche in der 
gesamten Breite der Palette betroffenen I nsti­
tutionen angehören sollten. Dies wurde so 
beschlossen und vollzogen und die Konstitu­
tion fand noch 1977 statt. 

War dies aber ein mehr oder weniger frei­
williger Zusammenschluss der kiesabbauen­
den Firmen sowie der politischen und fach­
lichen Vertreter der zuständigen Behörden 

aller betroffenen Städte und Gemeinden, um 
vor al lern mit der Landwirtschaft, als in der 
Hauptsache vom Kiesabbau tangierte in stän­
digem Kontakt zu bleiben, wurde jetzt -
nach Maßgabe des Allgemeinen Bergrechts -
die Erarbeitung und Vorlage eines Rahmen­
betriebsplanes zur Pflicht. Bereits im Früh­
jahr 1978 wurde von der Firma OSA ein in 
allen Fakten richtungsweisender Plan zur 
Prüfung vorgelegt und im Sommer 1979 vom 
Bergamt Kassel so zugelassen und geneh­
migt. 

Die Genehmigung umfasste, unter ande­
rem, die geregelte zukünftige Gewinnung 
von Kies, die bereits erwähnte Verfüllung 
ausgebeuteter Lagerstätten, eine Reku ltivie­
rung zur Herstellung landwirtschaftlich er 
Flächen sowie Schaffung von Regenerations­
gebieten als Lebensräume für Flora und 
Fauna mit dem Ziel der späteren Ausweisung 
von Naturschutzgebieten. Weitere Inhalte 
der Festlegung waren die bereits begonnene 
Gestaltung des Freizeitzeitzentrums zwi­
schen Grebendorf und Jestädt (heutiger 
Meinhardsee) und vor allem die vorrangige 
Fertigstellung des Werratalsees in den Ge­
markungen Eschwege und Schwebda. Wäh­
rend letzterer im Endstadium über eine Was­
serfläche von ungefähr 115 Hektar verfügen 
würde, wies der seit 1975 von der Fa. G. Ch. 
Bödicker ausgekieste Meinhardsee ca. 35 ha 
auf. Beide Zentren für Sport, Erholung und 
Freizeit haben ausreichende Ufer- und Rand­
bereiche für die Erstellung von Campingplät­
zen, Wander- und Radwegen sowie für not­
wendige lnfrastrukturmaßnahmen (5). Nun 
wissen wir heute, dass diese Seen im 
Eschweger Becken sich einer großen Beliebt­
heit bei allen Bevölkerungsschichten er­
freuen, weit über unsere Kreisgrenzen hin­
aus. 

Durch erste Auskiesungen ist - von Be­
ginn an des dargelegten Abbaus - neben den 
bereits genannten großen Seen eine Vielzahl 
mehr oder weniger kleinerer Teiche im 
Eschweger Becken entstanden. Eine Zahl von 
48 ergab eine genaue Auflistung im Rahmen 
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Kiesaufbereitungsanlage der Fa. C. Ch. Bödicker am heutigen Meinhardsee. 

In dieser zentralen Kiessortieranlage wurde das gewonnene Material 
aus dem heutigen Werratalsee für den Abtransport aufbereitet. 
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einer Diplom-Arbeit (7), wo aber auch belegt 
ist, dass insgesamt zehn kleinste und kleinere 
Gruben von bis zu ca. 1 5  ha wieder verfüllt 
wurden. Von den offen gehaltenen, auch 
größeren Kiesabbau-Aufschlüssen befinden 
sich nicht wenige im Besitz des Angelsport­
vereins Eschwege. 

Der Kiesabbau im Eschweger Werrabecken 
- ein Gewinn für Flora und Fauna 

Die meisten Kritiker, im wesentlichen aus 
dem landwirtschaftlichen Berufsfeld, werden 
diese Aussage in der Teilüberschrift mit Skep­
sis betrachten, so wie diese mindestens in 
den Anfängen den Kiesabbau äußerst zu­
rückhaltend begleitet hat. Die Bauern seiner­
zeit betrachteten ihre Berufsausübung doch 
allein zur Erzeugung von Nahrungsmitteln, 
leiteten daraus für ihre Handlungsweisen 
auch eine gewisse volkswirtschaftliche Ver­
antwortung ab und warnten vor der Vernich­
tung des gewachsenen Bodens (5). Dazu 
wurden kleinklimatische Veränderungen und 
ein Ansteigen von Dunst- und Nebeltagen 
nicht ausgeschlossen. 

Aus der Sicht der Biologie und Ökologie 
stellt sich das natürlich ganz anders dar, 
wenn auch von diesen Disziplinen erkannt 
wird, dass durch Auskiesung - als Folge der 
eben ausführlich beschriebene Rohstoffge­
winnung - in den Bodenstrukturen der Land­
schaft nicht mehr umkehrbare Tatsachen ge­
schaffen wurden und werden. Jedoch soll es 
schon damit bei den negativen Aspekten be­
lassen werden. Denn ob die großen Wasser­
flächen eine Erhöhung der Nebeltage mit 
sich bringen, konnte wissenschaftlich noch 
nicht belegt werden. Und Flächen zur Nah­
rungsmittelgewinnung scheinen für die Volks­
ernährung noch immer ausreichend vorhan­
den zu sein, wie in der Gegenwart die Um­
widmung vieler Ackerschläge zur Produktion 
von nachwachsenden Rohstoffen beweist. 

Kleinklimatische Veränderungen können 
für die Tier- und Pflanzenwelt, gegenüber 
den sonst flächigen KI imaverhältnissen, 
durchaus als eine Bereicherung angesehen 

werden. Profiteure sind in erster Linie wech­
selwarme Tiere (Reptilien) sowie vor allem 
Schmetterlinge (Tagfalter) und verschiedenste 
Arten von Libellen. 

Jedoch war es vordringlich nun erst ein­
mal an der Zeit - da auch schon, wie bereits 
erwähnt, im beträchtlichem Umfange Was­
serflächen für Sport und Erholung zur Verfü­
gung gestellt worden waren und der mitglie­
derstarke Angelsportverein Eschwege Kiestei­
che in verschiedenen Größen als Eigentum 
erworben hatte - jetzt endlich auch Natur­
schutzflächen zu sichern und amtlich aus­
weisen zu lassen. Dabei war es Ziel dies 
nicht nur durch Sicherung von ausgekiesten 
Flächen zu erreichen, sondern grundsätzlich 
mit der Ausweisung von Naturschutzgebie­
ten im Eschweger Becken zu beginnen. Das 
Hessische Naturschutzgesetz bot in der da­
maligen Zeit ein wichtiges Instrument noch 
während der Phase der Auskiesung, die für 
Flora und Fauna vorgesehenen Bereiche als 
Regenerationsgebiete sicherzustellen. Damit 
war garantiert, dass sämtliche anderen Pla­
nungen und Begehrlichkeiten zurückgewie­
sen werden konnten. Und die Obere Natur­
schutzbehörde setzte diese Gesetzesparagra­
phen ein, in Abstimmung und mit vollster 
Unterstützung der kiesabbauenden Firma 
August Oppermann. Diese Sicherung war 

Eine bereits beginnende, sukzessive Entwick­
lung an den einzelnen Abgrabungsbereichen 
ermöglicht erste Ansiedlungen von Flora 
und Fauna. 
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wichtig und eröffnete die Möglichkeit, dass 
sich amtlicher und ehrenamtlicher Natur­
schutz zunächst intensiv der Gebietsauswei­
sungen der Werra-Altwasser und der schon 
älteren und somit ökologisch sich schon ent­
wickelnden Kiesteiche im Eschweger Becken 
widmen konnte. Dem also schon als Natur­
schutzgebiet gesicherten Jestädter Weinberg 
(1978) - mit dem auch als ersten geschützten 
Auenraum im Eschweger Werrabecken -
folgten weitere NSG-Ausweisungen. Vorran­
gig galten, wie schon erwähnt, die Siche­
rungsbestrebungen den Werra-Altarmen bei 
Eschwege-Albungen (Naturschutzgebiets-Er­
klärung nach jahrelangem Ringen 1989) und 
bei Meinhard-Schwebda (amtliche Schutz­
ausweisung 1987). Während die Werra­
schleife bei Schwebda 1849 durch Flussbe­
gradigung abgetrennt worden war, entstand 
der Werra-Altarm bei Albungen im Zuge des 
Eisenbahnbaus in den Jahren 1872-1876. 
Von daher ist es wohl selbstverständlich, 
dass sich die beiden Altwasserregionen öko­
logisch schon vortrefflich entwickelt hatten. 
Bei den nun erfolgten Sicherungen zu 
Schutzgebieten ging es hauptsächlich darum, 
die Altarme der Werra vor Beeinträchtigun­
gen (Schutt, Müll) zu bewahren, aber auch 
darum, die Bereiche vollständig und endgül­
tig frei zu halten von jeglicher Art der Befi­
schung und Beangelung. Brutvogelschutz in 
solchen Kleinarealen zu betreiben ist, gerade 
bezüglich der hoch störempfindlichen Arten, 
nicht möglich bei gleichzeitiger Ausübung 
des Angelsports. Dabei wurde seinerzeit 
auch auf das Verständnis und die Einsicht 
der Fischerei- und Angelsportvereine gesetzt, 
hatten sich doch im Eschweger Werra-Be­
cken durch Kiesabbau eine Vielzahl von Ge­
wässern gebildet, die zur Ausübung des An­
gelsport tauglich waren. Diese wurden auch 
für diese Zwecke genutzt und, wie bereits er­
wähnt, ebenso als Eigentum erworben bzw. 
bei Naturschutzgebietsausweisung mit An­
gelverbot (Beispiel: NSG „Werra-Altarm bei 
Albungen") als Ausgleich und Ersatz dem 
Fischereiverband übertragen. 

Da beabsichtigt war, seitens der Kommu­
nen und der Stadt Eschwege, nach Abstim­
mung mit allen zuständigen Behörden, so 
auch mit den Naturschutzstellen, die schon 
aufgeführten großen Kiesgewinnungsgebiete, 
Werratalsee und Meinhardsee, dem Wasser­
sport und Freizeit-Tourismus zur Verfügung 
zu stellen, drängte nun vor allem der ehren­
amtliche Naturschutz darauf, bereits beste­
hende ältere Kiesteiche im Eschweger Werra­
becken sowie noch sich im Abbau befind­
liche Bereiche als Rückzugs- und Entwick­
lungsgebiete für die Tier- und Pflanzenwelt 
bereitzustellen und amtlich zu sichern. Die­
sem wurde nach ersten Vorgesprächen statt­
gegeben und die Möglichkeit einer Zielerrei­
chung nicht ausgeschlossen. Nun war es 
Aufgabe der Naturschutzbehörden, zunächst 
über eine Datenrecherche bei den ehrenamt­
lich arbeitenden Verbänden, vorhandenes 
Wissen über Flora und Fauna, insbesondere 
über die Vogelwelt, abzufragen. Dabei war 
es dem Arbeitskreis , Werra-Meißner' der 
Hessischen Gesellschaft für Ornithologie 
und Naturschutz möglich, aufgrund einiger 
bereits durchgeführter Kartierungen, nicht 
selten umfangreiches Material vorzulegen. 
Wo noch spezielle Lücken vorhanden 
waren, erfolgten gezielte Erhebungen durch 
biologische Landschaftsbüros. Als in der 
Summe alles zusammengetragen und voll­
ständig war, wurde ein entsprechendes Aus­
weisungsverfahren in Gang gesetzt. Dies 
diente in erster Linie dazu, neben der Beteili­
gung der zuständigen Behörden, eine breite 
Öffentlichkeit einzubinden und vor allem 
eine Abstimmung mit den Grundstückseigen­
tümern zu erreichen, um letztendlich einen 
Konsens zu finden. Im laufe dieses Verfah­
rens wurde des weiteren über die Ablösung 
eventuell bestehender Rechte verhandelt und 
zur Arrondierung der Schutzgebiete den 
Eigentümern angeboten, zusätzlich es Land 
von ihnen anzukaufen. Das waren insgesamt 
Vorgänge, die hier in nur wenigen Sätzen ge­
schildert werden, sich aber über längere 
Zeit, teils ein Jahr und mehr, hinzogen. In 
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Der Bereich „ Unter der Aue'schen Kugel" 
als Regenerationsgebiet gestaltet, hier in der 
Ausweisungsphase zum Naturschutzgebiet 
in den Jahren 1 983/1 984. 

einem jedoch konnte sich der Naturschutz 
sicher sein: der stets wohlwollenden Unter­
stützung durch die kiesfördernde Firma 
August Oppermann. Auch die anliegende 
Gemeinde Meinhard und die Städte Esch­
wege und Wanfried halfen konstruktiv mit, 
laut bestehender Gesetze und im Rahmen 
ihrer Verpflichtung, an der Verwirklichung 
der Schutzgebiete für Flora und Fauna. 

Selbstverständlich auch eingedenk der 
Tatsache, dass der Magnet Tourismus mit 
einem großzügigen Anteil an Wasserflächen 
und ufermäßigen Umländern bereits bedient 
war. Die Kiesförderung im Eschweger Werra­
becken hat eben mehreres ermöglicht: Frei­
zeit-Einrichtungen vielfältiger Art - im Be­
reich des schon wiederholt genannten Wer­
ratal- und Meinhardsees - und Naturschutz, 
wo mit letzterem gleichzeitig die Sicherung 
des vorhandenen Artenpotentials sowie die 
Förderung der Biodiversität (durch Einwan­
derung weiterer Arten von Flora und Fauna) 
gesichert bzw. erreicht werden konnte. 

So sind folgende weitere Naturschutzge­
biete im Eschweger Werrabecken durch äl­
tere und neuere Kiesförderungen entstanden 
und ausgewiesen worden: 
• ,,Unter der Aue'schen Kugel" 

Auskiesung von 1 960 bis 1983, als Natur­
schutzgebiet ausgewiesen 1984, Größe: 

10 Hektar, vom damaligen Forstamt Wan­
fried ökologisch hervorragend optimal 
nach gestaltet. 

• 11Kiesteich / Krötenteich bei Frieda" 
Auskiesung von 1960 bis 1970, als Natur­
schutzgebiet ausgewiesen 1988, Größe: 7 
Hektar. 

• 11Mönchesrieth bei Schwebda" 
Auskiesung 1 975 bis 1995, als Natur­
schutzgebiet ausgewiesen 1999, Größe: 
18 ha. 
Bis heute haben sich die aus der Kiesför­

derung hervorgegangenen Naturschutzge­
biete mit Schilfzonen an den Ufern, sich aus­
breitenden Auwaldzonen in den Randberei­
chen und durch Nachgestaltung im Rahmen 
der Pflegepläne mittels geschaffener Buch­
ten, Inseln sowie Halbinseln und Flachwas­
serbereichen zu ökologisch hochwertigen 
Lebensräumen für eine angepasste Tier- und 
Pflanzenwelt entwickelt. 

Die Vielfalt der Fauna -
insbesondere der Vogelwelt 

Aus artenkundlicher Sicht ist von einer 
Bereicherung zu sprechen! Diese Feststel­
lung soll anfänglich nochmals betont wer­
den. Dabei ist zu unterscheiden zwischen 
Tier- und Pflanzenarten, die selbstverständ­
lich schon immer im Eschweger Werrabe­
cken ein Vorkommen hatten und denen, 
welche durch die Entstehung der Gewässer­
landschaft Möglichkeiten der Einwanderung 
bekamen. Da ist zunächst zu betonen, dass 
erstgenannten Tier- und Florenelementen 
durch die Entstehung und Schaffung von 
Wasser- und Feuchtbiotopen über dann opti­
malere Lebensbedingungen zur Aufstockung 
ihrer Populationsgrößen verholfen wurde. 
Mannigfaltig wären da Tiergruppen zu be­
nennen, die davon profitiert haben. Stellver­
tretend sollen hier die Vertreter der Amphi­
bien, Reptilien und Insekten und da vor 
allem die große Familie der Libellen aufge­
führt werden. Vor allem ist aber die Vielzahl 
der Gattungen der an Wasser- und Feuchtle­
bensräume angepassten Avifauna hervorzu-
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heben. Dies insgesamt führt bei den Lebens­
gemeinschaften in der Regel dazu, dass eine 
weitere Verbreitung der Arten in benachbarte 
Landschaftsräume stattfindet. Das können 
beispielsweise sich gleich anschließende, 
schon vernetzte Biotope sein, aber auch weit 
entferntere Areale. Biologen sprechen in sol­
chen Fällen von Spenderlebensräumen, 
wen n  die jeweiligen Arten,  aufgrund von Po­
pulationszuwachs in den Kerngebieten (hier 
also das Eschweger Werrabecken), sich zu­
sätzliche Ökosysteme erobern und diese er­
folgreich besiedeln. 

Wie gewaltig ist aber das eingewanderte 
Artenpotential. Belege liefern dazu umfang­
reich die faunistischen Gutachten zu den 
Naturschutzgebieten im Werra-Meißner­
Kreis (8), sowie die Gru nddatenerhebungen, 
die im Rahmen der Ausweisung der europäi­
schen Flora-Fauna-Habitat-Gebiete (8) durch­
geführt wurden . Dabei ist nochmals auf die 
Arten der Lurche u nd Kerbtiere zu verweisen 
und insbesondere auf das Vorkommen der 
Vogelwelt. Sie soll nun  - mittels ausgewähl­
ter und weitgehend bekannter Arten - etwas 
näher beschrieben werden, da deren grund­
sätzliche Arten-Ansiedlungen und ange­
wachsenen Bestände allein mit dem Entste­
hen der Kiesteiche u nd mit der in Folge ge­
stalteten Gewässerlandschaft in Zusammen­
hang zu bringen sind. Dabei haben die Seen 
und ihr U mfeld gleich in mehrfacher Wertig­
keit eine Bedeutung, nämlich als Brutgebiet 
im Sommer, als sogenannter Trittstein wäh­
rend der Vogel-Zugzeiten sowie als Rast­
und Ü berwinteru ngsrau m für nordische Ar­
ten, wenn für sie - als fischfressende Species 
- unbedingt eisfreie Gewässer zum Nah­
rungserwerb erreichbar sein müssen .  Aus der 
Familie der Seetaucher (Gaviidae) sind da 
die bei u ns allerdings nur selten festzustel­
lenden Arten Stern- und Prachttaucher zu 
nennen. Gleichfalls auf zur Winterszeit of­
fene Teiche sind die bei u ns im Sommer 
auch brütenden Haubentaucher angewiesen, 
die nicht selten außerhalb der Regenera­
tionszeit mit weiteren Vertretern der Fam ilie 

Der Haubentaucher (Podiceps cristatus) 
Brutvogel auf allen größeren Kiesteichen 
im Eschweger Werrabecken. 

Der Kormoran (Phalacrocorax carbo), ein 
ständiger Übersommerer an den Kiesteichen. 
Im Winter, sofern eisfrei, zahlreicher 
Nahrungsgast. 

Eine Graugansfamilie (Anser anser); 
ihre Bruthabitate haben Graugänse 
auch am Werratalsee. 
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Der Singschwan (Cygnus cygnus) ist ein 
seltener nordischer Wintergast. 
In Gesellschaften von Höckerschwänen zeigt 
sich dann der Vogel, zu erkennen an seiner 
gelben Schnabelwurzel. 

Podicepedidae (Ohren-, Schwarz- u nd Rot­
halstaucher) im Eschweger Werrabecken als 
Rastvögel anzutreffen si nd. Der Kormoran 
(Phalacrocorax carbo) - einst in der alten 
Bundesrepublik Deutschland (bis auf Rest­
vorkommen an historischen Leuchttürmen in 
der Wesermündung) ausgestorben - hat sich 
mittlerweile zum, teils ungeliebten, Jahresvo­
gel etabliert. Wenn auch Brutvorkommen an 
den Kiesteichen im Eschweger Werrabecken 
bisher noch nicht festgestellt werden konn­
ten, erbrachten Schlafplatzzählungen am 
Werratalsee noch bis in die jüngste Vergan­
genheit Ergebnisse von nicht selten 200 
Exemplaren (9). Gegenwärtig ist jedoch beim 
Kormoran eine abnehmende Tendenz deut­
lich erkennbar. Nach wie vor stark sind zur 
eisfreien Winterszeit die Ansammlu ngen der 
Graugänse (Anser anser) und Höcker­
schwäne (Cygnus olor) auf den Wasserflä­
chen zu beobachten, die sich auch umlie­
gende Grünländer, Wintersaaten und Raps­
schläge als Nahrungsflächen erschlossen 
haben. Dabei ist hervorzuheben, dass die 
Graugans, neben selbstverständlich dem Hö­
ckerschwan, Brutvogel an dem Kiesteichen 
ist. Gleiches gilt ebenso für die durchset­
zungsfäh ige Nilgans (Alopochen aegyptia­
cus), die, als eingebürgerte Art namentlich 

auf englischen Parkteichen, als Flüchtl ing 
von dort ihren Siegeszug durch Eu ropa ange­
treten hat. Dagegen ist der Singschwan (Cyg­
nus cygnus) aus dem hohen Norden eine re­
lativ seltene Erscheinung im Eschweger Wer­
rabecken und nur zur Winterszeit anzutref­
fen. Ganz anders als sein mitteleuropäischer 
Verwandter, hat er einen fast geraden Hals 
u nd eine gelbe Schnabelwurzel ohne Höcker 
und gilt bei den Feldornithologen immer 
noch als eine besonders hervorzuhebende 
Beobachtung. 

Von den Entenarten, die im Eschweger 
Werrabecken brüten,  hat besonders die Rei­
herente (Aythya fuligula) als Brutvogel von 
dem Werden der Kiesteiche profitiert. Die 
Menge der durchziehenden, rastenden und 
überwinternden Schwimm-, Tauch-, Eider­
u nd Meerenten ist enorm und die teils be­
trächtlichen Zahlen von Reiher- und Tafelen­
ten (Aythya fuligula / Aythya ferina) bezeu­
gen augenfällig die Bedeutung nicht n ur für 
diese Species, sondern für Wasservögel all­
gemein. I n  diesem Zusammenhang sind 
auch noch die Sägerarten (Gattung Mergus) 
erwähnenswert. Von den europaweit vor­
kommenden vier Arten konnte der Gänsesä­
ger (Mergus merganser) u nd der Mittelsäger 
(Mergus serrator) auf den Kiesteichen im 
Eschweger Werrabecken schon beobachtet 
werden u nd als große allerdings seltene Aus­
nahme ebenso der Zwergsäger (Mergus al­
bellus). 

Die großen Wasserflächen sind mindes­
tens zur Zugzeit auch für Möwen und See­
schwalben attraktiv. Dabei ist die Lach möwe 
regelmäßiger Gast im Eschweger Werra­
becken, seltener die Arten Silber- und Sturm­
möwe. Gleichfalls eher zu den Selten heiten 
gehören Beobachtungen von Fluss- und 
Trauerseeschwalben. 

Teichralle (Gallinula chloropus) und 
Blässhuhn (Fulica atra) bevölkern wie selbst­
verständlich die Kiesteiche, und die versteckt 
im Schilf lebende Wasserralle (Rallus aquati­
cus) kann durch ihre beharrliche Stimme aus 
den Sch ilfsäumen der Kiesteiche mehr gehört 
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Die Seen sind ein Lebensraumgewinn 
für die Rohrammer (Emberiza schoenic/us), 
wie für alle an Wasser- und Feuchtlebens­
räume gebundenen Vogelarten 
im Eschweger Werrabecken. 

als gesehen werden . Diese Bereiche s ind 
auch Lebens- und Brutraum der Rohrammer 
und des Habitatspezialisten Teichrohrsänger, 
der sein Nest ausschließ l ich an jewei ls j ähr­
liche Schilfstängel kunstvoll errichtet. Der 
auch zur Zugzeit mit lautem Rufen sich 
zeigende Drosselrohrsänger (Acrocephalus 
arundinaceus) ist ein Indikator dafür, dass die 
Röhrichte sich immer mehr ausdehnen. Er 
beansprucht zusammenhängende Schilfflä­
chen, um zu brüten. Schon erlauben Beob­
achtungen im Spätfrühl ing von brutverdäch­
tigen Exemplaren zu sprechen. Und dort, wo 
in den Sch i lfzonen schon einzelne Weiden 
fußfassen konnten, ist seit neuestem das 
Blaukehlchen (Luscinia sevecica) zu sehen 
und vor al lern zu hören. Der erweiterte Be­
reich dient auch dem Sch lagschwirl (Locu­
stella fluviatilis) als Brutplatz. Die Rohrweihe 
(Circus aeruginosus), ohnehin schon Brutvo­
gel im Werratal, schwebt nahrungssuchend 
über den sich ausbreitenden Röhrichten und 
die Feldornithologen hoffen so auf neue Re­
viere und damit auf zusätzliche Brutplätze 
und eine weitere Verbreitung ebenso dieser 
Vogelart. 

Von kei nesfalls geringer Bedeutung für die 
Vogelwelt ist der sich über die Sukzession 
bildende Saum- oder Galeriewald an älteren 

Kiesteichen. Die Gesänge der Gelbspötter 
und die Rufe der Kuckucke si nd gerade im 
Frühjahr als erstes aus diesen Bereichen zu 
vernehmen. U nd an Standorten, wo die 
Weichhölzer (Weiden und Pappeln) schon 
etwas älter und brüchig sind, gel i ngt es dem 
Grünspecht (Picus veridis) sei ne Bruthöhle 
zu zimmern. Dagegen nutzt die Nachtigall 
(Luscinia megarhynchos) die verbuschten 
Zonen am Boden. Dabei ist sie kaum zu 
sehen, da die Nachtigall sehr versteckt lebt, 
dafür sind aber i hre Crescendo-Strophen und 
wohltönenden Schmettertouren laut und 
deutlich, noch weit ab von ih rem Gesangs­
platz, zu vernehmen. 

Schließlich und endlich soll unter der 
Vielzahl der Profiteure aus der Vogelwelt 
noch auf ei nen Spezialisten hingewiesen 
werden : auf den Flussregenpfeifer (Chara­
drius dubius). Er ist absolut an vegetations­
freie Kiesfl ächen gebunden. Sei ne Urbiotope 
waren einst die bei Überflutungen freige­
schwemmten, steinigen U ntergründe - also 
die kahlen Kiesflächen - oder die bei Nie­
drigwasser in den Flüssen offengelegten Kies­
inseln. Doch lässt der Mensch in den Fluss­
auen eine naturgewollte Gewässerdynamik 
n icht meh r zu. So verbleiben dem bodenbrü­
tenden Lebensraumspezialisten als Aus­
weichplätze nur die nach der Kiesförderung 
stillgelegten Bereiche. Dabei genügen ihm 
schon kleinste Flächen, wie aktuell im neu­
esten Abbaugebiet , Niederhoner Feld'. Dort 
sind auch Uferschwalben (Riparia riparia) zu 
beobachten, die - gleichfalls als Habitatspe­
zialisten - zum Graben ihrer bis zu 50 cm 
langen Bruthöhlen frische, vegetationsfreie 
Abbruchwände benötigen. Auch diese sind -
wie in den vergangenen Jahren anderenorts 
im Eschweger Werrabecken ebenfalls -
durch Kiesförderung entstanden. Werden die 
steilen Uferböschungen aber durchwurzelt, 
verliert die klei nste unter unseren Schwalben 
dort die Möglichkeit, ihre Nistkolonien zu er­
richten. Dann benötigt die Vogelart neue 
Brutplätze, entweder in Kleinbereichen von 
geduldeten und belassenen Abbruchkanten, 
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die sich durch Gewässerdynamik (Hochwas­
serereignisse) bilden konnten, oder eben sol­
che, die mittels der Förderung von Sand und 
Kies eine solche Gestalt bekommen haben. 

Weiter erhofft sich die Naturschutzseite 
im Bereich des letztgenannten neuen Kies­
aufschlusses im Niederhoner Feld (ca. 60 
Hektar), am westlichen Ende des Eschweger 
Beckens, eine gewässerdynamische Verbin­
dung zur Werra. Wasserrechtliche und plan­
genehmigte U nterlagen sehen dies vor. Da 
wird neben schon e in igen kleineren neuge­
schaffenen und mit der Werra vernetzten 
Flutarmen im Kreisgebiet - bei Wanfried­
Heldra und Witzenhausen-Freudenthal 
sowie in der Planung bei Herleshausen und 
Eschwege-Albungen - ein größeres Projekt 
dann auch im Eschweger Werrabecken ver­
wirklicht. 

Es kann als selbstverständlich angesehen 
werden, dass sich dort, nach einer in die ver­
sch iedensten Richtungen verlaufenden biolo­
gischen Entwicklungszeit, gleichsam eine an­
gepasste Biodiversität einstellen wird und 
sich hierbei zusätzlich Arten ei nfinden, die 
Strömungsverhältnisse bei wechselnden Was­
serständen als Lebensraum benötigen. 

Bleibt noch insgesamt zu betonen, dass 
die genannten positiven Beispiele aus der 
Vogelwelt übertragbar s ind auf n icht wenige 
Species aus den Tiergruppen der Reptil ien, 
Amphibien und I nsekten.  Wenn auch frucht­
bares Bauernland verloren gegangen ist, so 
hat die Lebewelt der Gewässer und Feucht­
lebensräume im Eschweger Werrabecken 
durch die Kiesgewin nung vielfach gewon­
nen. 

Schließlich soll zum Schluss nochmals auf 
den bereits teilverfüllten Grubenbereich 
nördlich der Bundesstraße 249 bei Mei n­
hard-Grebendorf eingegangen werden. Dies­
mal aber aus vogelkundlicher S icht. Um ak­
tuell und so authentisch wie möglich das 
avifaunistische Artenpotential im Eschweger 
Werrabecken beschreiben zu können, hat 
der Verfasser eine Vielzahl von Exkursionen 
sowohl zur Zugzeit als auch zur Brutzeit der 

Vögel durchgeführt. So unter anderem auch 
in das zur Verfül lung anstehende ehemalige 
Kiesgewässer, wo in dem einstigen geräumi­
gen Abbaugelände an vielen Stellen Material 
zum planmäßigen Einsch ieben abgelagert ist 
und immer noch Steine und Erde angefahren 
werden.  Es ist selbstverständlich, dass sich 
die Sukzession keinesfalls aufhalten lässt. So 
bestehen neben immer noch einigen offenen 
Wasserflächen bereits Weidendickichte und 
Sch i lfsäume, wo angepasste Vogelarten 
einen Lebensraum f i nden. So führte bei­
spielsweise auf der noch verbliebenen Was­
serfläche ein G rauganspaar (Anser anser) 
seine Jungen, Haubentaucher (Podiceps cri­
status) balzten, Roh rammern (Emberiza 
schoeniclus) sangen im Schilf und der Gelb­
spötter (Hippolais icterina) rief aus den Wei­
denbäumen. 

Das Besondere aber war, dass auch Stein­
schmätzer-Männchen (Oenanthe oenanthe) 
von verschiedenen Geröllhaufen aus i hre 
immer wieder kn icksend vorgetragenen, 
rauen, gepressten Warnrufe hören ließen und 
dabei alle sich nähernden Vögel - nicht nur 
Artgenossen, sondern auch andere Kleinvo­
gelarten - vertrieben. Dies sind insgesamt 
Zeichen dafür, dass die bodenbrütenden 
Weibchen nicht weit davon i h re Nestmulde 
haben. Die Art bevorzugt eben Bereiche im 
Ödland mit Ste inhaufen und offenen Boden­
stellen, und das alles zwischen nur schütte­
rem Bewuchs. 

So hat jede Nische in der Landschaft, im  
laufe der unaufhaltsamen Sukzession, ihre 
Bedeutung. Die Natur holt sich alles zurück, 
wenn ihr nur genügend Zeit und Möglichkei­
ten eingeräumt und belassen werden .  Aber 
es ist und bleibt Ziel, diesen ehemaligen 
Kiesteich ganz und flächig wieder der land­
wirtschaftl ichen Nutzung zuzuführen. Doch 
wird es noch eine geraume Zeit dauern, bis 
dort wieder Getreide wächst und die Feldler­
che über i hrem neu eroberten Lebensraum 
ihre tirilierenden Strophen im steil  nach 
oben ausgerichteten Singflug vortragen kann.  



1 08 Eschweger Geschichtsblätter 24/201 3 

Dank 
Nun i st es dem Verfasser e in tatsäch l iches 

An l i egen, denen zu danken, die das Werden 
d i eser Arbeit  unterstützten .  Da ist in erster 
L i n i e  Herr Harry Träger zu nennen, jahrzehn­
telanger Geschäftsfüh rer der OSA-Werra­
K ies-GmbH-KG, der - nach krit ischer Durch­
sicht des Gesamtmanuskri pts - durch wich­
t ige H i nwei se und ergänzende Er läuterungen 
die Arbeit bereicherte. Wi r kennen uns seit 
Jahrzehnten, haben im Rahmen von unzäh l i ­
gen offiz ie l len Term i nen unsere I nteressen 
und Forderungen bekräftigt und i n  privaten 
Gesprächen d i skutiert, über Naturschutz e in­
erseits und über notwendige w i rtschaftl i che 
K iesgewinnung andererseits. Nach Lernproz­
essen und Komprom issen wurden stets und 
immer Grund lagen e i ner fruchtbaren Zu­
sammenarbeit  gefunden.  E i ne Freundschaft 
verb i ndet uns  b i s  zum heutigen Tage. 

Weiter habe ich der D i rekt ion der K iesge­
winnungswerke August Oppermann, mi t  S i tz 
i n  Hedemünden (Hann .  Münden), für d i e  
Genehmigung des Abdrucks de r  h i storischen 
Fotos sowie auch der Fam i l ie Dr. Manfred 
Böd icker, Eschwege, fü r Gespräch u nd über­
l assene Zeitungsberichte zu danken. 

Dank sagen möchte ich auch meinem 
Sohn  Jörg, von dessen Beobachtungsauf­
ze ichnungen der Voge lwelt i m  Eschweger 
Becken meine Arbeit e ine  Abrundung ge­
wonnen hat. 

Sch l ießl ich bedanke ich mich be i  Herrn 
Frank Dach, Bad-Zwesten-N iederurff, der d ie  
Endfassung korr igierte. U ns verb i ndet seit 
l angen Jahren die gemei nsame Zugehörigke it 
zur ,Akt ion Wanderfal ken und U huschutz 
e.V. '  und da  i nsbesondere der Schutz des 
Fal ken und der Großeu le  in Nordhessen.  

Anmerkung 

* Vol l ständigkeitshalber  ist a l lerdings zu erwäh­
nen, dass 1 992,  nach E inste l l ung des Trocken­
abbauverfahrens und dem Tei l-Auftragen des 
Oberbodens, bei weitem noch n icht die ge­
samte Grube verfü l lt war u nd auch im J ahre 
201 2 noch i mmer e in ige Bereiche zur Auffü l ­
l u ng anstehen und erst recht ackerfäh iger 
Boden annähernd auf ganzer F läche noch auf­
getragen werden muss.  
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Eine bemerkenswerte 
M ittei lung über das Vor­
kommen cJes Rothuhns 
Alectoris rufa L. 
bei Eschwege 
in  der M itte des 
1 9. Jahrhunderts 
von Jörg Brauneis 

Einleitung 
Es i st heute in der Ornithologie allgemein 

akzeptiert, dass das Rothuhn Alectoris rufa L. 
bis zu seinem Aussterben gegen Ende des 
1 6. Jh. an den felsigen Hängen des Mittel­
rheins und seiner Nebenflüsse gebrütet hat, 
dann langsam nach Süden zurückgewichen 
i st, aber noch 1 00 Jahre später in der Ober­
rheinebene und in den Vorbergen der Voge­
sen heimisch gewesen ist. Alle Ansiedlungen 
und Beobachtungen ab dem 1 8. Jh. werden 
Aussetzungen zugeschrieben. (N I ETHAM­
MER 1 95 1 ; GLUTZ V ON BLOTZHEIM 1 973; 
K INZELBACH & HÖLZI NGER 2000) 

Die aktuelle Verbreitung des Rothuhns 
Alectoris rufa L. als Wildvogel in Europa um­
fasst den Westen und Südwesten des Konti­
nents mit einem deutlichen Schwerpunkt auf 
der Iberischen Halbinsel. Außerdem ist es im 
südwestlichen Frankreich und über die See­
alpen bis nach Norditalien verbreitet. Es lebt 
auch auf Korsi ka. Auf den Balearen, den 
Azoren und den Kanaren wurde es als Jagd­
wild augesetzt. Einbürgerungen in Groß Bri­
tannien ab 1 770 haben zu stabilen Rothuhn­
populationen besonders in England geführt 
mit Ausbreitung bis in das östliche Schott­
land. (GLUTZ V ON BLOTZHEIM 1 973) 

Im gesamten Alpenbogen, in Italien bis 
nach Sizil ien, sowie auf der Balkanhalbinsel 
lebt das ganz ähnliche Steinhuhn Alectoris 
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graeca. Östlich schließt sich von den Bulga­
ri schen Rhodopen, über Nordostgriechen­
land und die Türkei das Areal des Chukar­
huhns Alectoris chukar an, das durch ganz 
Asien bis in die Mandschurei verbreitet ist. In 
Nordafrika und auf Sardinien wird das Rot­
huhn durch das Felsenhuhn Alectoris bar­
bara vertreten. (GLUTZ VON BLOTZHEIM 
1 973) 

Zum Verständnis der Quellen ist es wich­
tig zu betonten, dass die Autoren älterer 
Arbeiten weder zwischen Rothuhn und Reb­
huhn (beide griechisch und lateinisch als 
„perdix" bezeichnet) und schon gar nicht 
zwischen den heute als getrennte Arten aner­
kannten Angehörigen der Gattung Alector is 
unterschieden. Diese Begriffsverwirrung dau­
ert bis weit ins 1 9 . Jahrhundert hin an, so­
dass Quellen, die Rothuhn, Steinhuhn oder 
Rebhuhn benennen, sich auch jeweils auf 
die beiden anderen Arten bez iehen können! 

Der Thesaurus Picturarum und das Rothuhn 
im Rheinland und in Hessen 

Es war SCHWAN (1 926), der den Thesau­
rus Picturarum des kurpfälzi schen Ki rchen­
rats DR. MARCUS ZUM LAMM in der hessi­
schen Landesbibl iothek in Darmstadt für die 
Vogelkunde wiederentdeckte. In der Nach­
folge von SCHWAN befasste sich SCH N U RRE 
(1 927) als erster mit den Rothuhnabbildun­
gen im Thesaurus Picturarum. Er wies darauf 
hin, dass die Abbildungen eindeutig ein Rot­
huhn und kein Steinhuhn zeigen und stellte 
euphorisch fest: 11 Es ist nicht anzunehmen, 
daß die am Mittelrhein beobachteten Rot­
hühner von irgendwelchen Einbürgerungs­
versuchen herstammen, . . . Alectoris rufa 
scheint vielmehr am Mittelrhein endemisch 
zu sein, bzw. gewesen zu sein. 11 

DR. MARCUS ZUM LAMM hat den The­
saurus Picturarum als eine Privatenzyklopä­
die aus 33 Bänden angelegt, darunter drei 
Bände über die Vogelwelt. Das Werk ent­
stand zwischen 1 5 72 und 1 606 in Heidel­
berg und befindet sich noch heute in der 
Hessi schen Landesbibliothek in Darmstadt. 
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Es ist das Verdienst von KINZELBACH & 
HÖLZINGER, die Vogelbücher des T hesau­
rus Picturarum im Jahr 2000 mit ausführ­
I ichen Kommentaren neu herausgegeben 
und so einer breiten Öffentlichkeit zugäng­
lich gemacht zu haben .  

Von den drei künstlerisch ansprechenden 
Rothuhnabbildungen im Thesaurus Pictura­
rum ist die einen Hahn zeigende und mit 
11 Ein Rothun: Rebhun, das Mänle" über­
schriebene die schönste. Es wurde 1587 
nach einem 1586 gefangenen Rothuhn von 
einem unbekannten Maler gemalt. (KINZEL­
BACH & HÖLZINGER 2000) 

Das Bild läßt die für Alectoris rufa typi­
sche, kräftige, schwarze Fleckung des Vor­
derhalses deutlich erkennen, die das Rot-

huhn von allen anderen Alectorisarten unter­
scheidet. Durch die Rothuhnabbildungen im 
Thesaurus Picturarum ist auch die bis in die 
Mitte des 20. Jh. anhaltende Diskussion, ob 
es sich bei den am Mittelrhein vorkommen­
den Alectoris - Hühnern um Rothühner oder 
Steinhühner gehandelt habe, beendet. Es 
waren eindeutig Rothühner! 

MARCUS ZUM LAMM schreibt: 11 Diß Ge­
schlecht der Rebhüner, so man Rotthüner 
nennet, ist in Teütschlant nitt gemein, unndt 
werden mhertheilß Zu Bacharach, undt da­
selbst umb hero in Bergen und Thälen ge­
funden. Deroselben hatt mir der Diaconus 
Zu gemeltem Bacharach, Guinandus Orian­
der, im Oktober Anno 7 586. Ein par Lebent 
zu geschickt, welche ich den volgenden 
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gantzen Winter gehalten, unndt das Mänlin 
oder Hänlin darvon alhero nach dem Leben 
hab Contrefaicten Lassen, wie auch volgents 
weib/e." (KINZELBACH & HÖLZINGER 2000) 

Die zweite wichtige Nachricht über das 
Vorkommen des Rothuhns in der Landgraf­
schaft Hessen erhalten wir von LANDAU 
(1849) aus seiner 11 Die Geschichte der Jagd 
und Falknerei in beiden Hessen". Er nennt 
bei seiner Beschreibung der 1,Jagdthiere" das 
Steinhuhn, das ,,im 7 6. Jahrh . in den felsigen 
Bergen am Rhein und namentlich in der 
Niedergrafschaft Katzenelnbogen (St. Goar)" 
lebte. Es kann auch hier als sicher gelten, 
dass nicht das Steinhuhn, sondern das Rot­
huhn gemeint ist. LANDAU berichtet, dass 
im Jahr 1585 fünf Steinhühner (3 Hähne und 
2 Hühner) von Rheinfels nach Kassel ge­
schickt wurden. Auch im Jahr 1591 11 theilte 
L. Wilhelm IV. dem H. Heinrich ju/ius von 
Braunschweig 7 2 1,rothe Steinhühner" mit, 
welche er in der Niedergrafschaft Katzeneln­
bogen fangen lassen. Es waren im Ganzen 
7 5 gefangen worden, 3 aber gestorben. Der 
Oberamtmann zu Rheinfels schrieb dabei, 
daß sich diese Hühner in den hohen Klippen 
aufhielten und gar schwer zu fangen seyen; 
drei Hühnerfänger und Waidleute hätten 7 6 
Tage damit zugebracht; da sie jedoch die 
Kunst des Fangens jetzt besser inne hätten, 
hoffte er k. }. mehr liefern zu können. L. Wil­
helm Jv. schickte damals 6 11rothe Hühner" 
dem Bischofe von Halberstadt, welcher den 
Boten zurückbehielt, um sich dessen Raths 
bei der Aufbauung eines Häuschens nächst 
Gatters/eben zu bedienen. In Bezug auf jene 
7 5 11 rothe Steinhühner" schrieb damals der 
Ldgr.1 daß ein Theil derselben gar zahm, der 
zuletzt gefangene aber noch ganz wild wäre; 
er habe deshalb befohlen sie 7 0- 7 4 Tage zu­
sammen zu lassen, damit diese etwas ge­
zähmt würden, denn sie würden so zahm 
,,daß sie zu einem auf den Tisch flögen". Er 
halte sie nicht für so weichlich, daß man sie 
in eine warme Stube setzen müsse, es ge­
nüge vielmehr eine Kammer, in der es nicht 
zu kalt sey. 11 (LANDAU 1849) 

Damit gibt uns dieser Autor einen weite­
ren, örtlich und zeitlich genau einzuordnen­
den Rothuhnnachweis am Mittelrhein. 

Die Richenthal-Chronik, die über das 
Konstanzer Konzi 1 (1414 bis 1418) berichtet, 
erwähnt in den Preislisten für Wildpret unter 
anderem „rebhun" und „stainhun". (KINZEL­
BACH & HÖLZINGER; 2000) Auch hier 
müssen wir wieder Steinhuhn durch Rothuhn 
ersetzen !  

I n  anderen Quel len wird 1458 über „rode 
hüner" bei Braubach und Bad Ems, sowie 
über die Abgabe eines „roit hune" beim Zoll­
schreiber in Oberlahnstein berichtet. (KIN­
ZELBACH & HÖLZINGER 2000) 

Gybertus Longolius (1507-1543), ein in 
Köln tätiger Humanist und Arzt, erwähnt in 
seinem „Dialogus de Avibus" rotschnäblige 
Rebhühner, genannt „Roithöner" aus der 
Umgebung Kölns in hoch gelegenen Wein­
bergen mit dichtem Gebüsch. Aus der Be­
schreibung dieses Lebensraums ist zu schlie­
ßen, dass das Mittelrheintal südlich von Köln 
gemeint ist. Er sah die Tiere zuerst auf der 
Burg Landskron bei Remagen an der Abfa l l ­
grube. (KI NZELBACH & HÖLZINGER; 2000) 

Dem Arzt, Botaniker und Prediger Hier­
onymus Bock (1448-1554) ist aus der Pfalz 
ein „wild Hünergeschlächt" die „Rothüner" 
bekannt. (KINZELBACH & HÖLZINGER 2000) 

SUOLAHTI (1909) zitiert eine Straßburger 
Zunftverordnung aus dem 15. Jh., die den 
Preis für ein Rebhuhn (,,ein gro velthuon") 
mit 7 Pfenning und für das etwas größere, 
wahrschein l ich auch seltenere Rothuhn (,,ein 
rot velthuon") mit 9 Pfennig festlegte. 

Weitere Straßburger Stadtordnungen von 
1683 und 1690 erwähnen das Rothuhn und 
zeigen damit, dass die Art zu dieser Zeit dort 
noch regelmäßig in den Handel kam. (KIN­
ZELBACH & HÖLZINGER; 2000) 

Eine wertvol le  Zusammenstellung über 
die Rothuhnvorkommen am Mittelrhein gibt 
PETRY (1941/43). Er zitiert einen Bericht L. 
VON ESEBECKS an den Herzog Christin IV. 
von Pfalz-Zweibrücken vom 04.07.1765: 
,,Auf der Hamburger Fasanerie sind von 
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denen von Paris gekommenen 385 Eiern ( . . .  ) 
Stück Rote Feldhühner ausgegangen und zu 
Tschifflik 7 36. {Die Zahl der in Homburg 
ausgefallenen Küken fehlt in dem Bericht!) 
Zu Homburg ist eine Kitt wilder Roter Feld­
hi.ihner von sieben Stück ausgegangen, sind 
aber noch mehr Nester da, welche vermut­
lich ausgehen werden. 11 

Weiterhin gibt PET RY (1941/43) an, dass 
W. F. von Kettner in seiner 11 Darstellung der 
Ornithologischen Verhältnisse des Großh. 
Baden" im Jahr 1849 das 11 Rote Feldhuhn" 
als 11 durch Verpflanzung hierländisch gewe­
sen II bezeichnet. 

D ie „Phys isch-medicinische Topographie 
des Physikatsbezirks Eschwege" 

GEBHARDT & SUNKEL (1954) berichten 
in ihrem Grundlagenwerk „Die Vögel Hes­
sens" darüber, dass das Rothuhn im 18. Jh. 
am Rhein und auch bei Kassel eingebürgert 
wurde. Diese Autoren verwiesen darauf, dass 
mit dem Einbürgerungsversuch bei Kassel 
der Bericht des Eschweger Amtsphysikus 
(Kreisarzt) DR. CARL SCHREIBER (1849) in 
Zusammenhang stehen könnte, der erwähnt, 
dass „vor längerer Zeit" bei Eschwege einmal 
ein Rothuhn geschossen worden sei. 

DR. CARL SCHREIBER legte unter dem 
Titel 11 Physisch-medicinische Topographie 
des Physikatbezirks Eschwege" eine unge­
wöhnlich detaillierte Beschreibung seines 
Amtsbezirks vor. Neben einer ausführlichen 
Beschreibung der geographischen Verhält­
nisse stellt er im 11dritten Abschnitt" die 11na­
turhistorischen Verhältnisse" vor, zu der 
auch eine mehr oder weniger tabellarische 
Aufzählung der vorkommenden Wild- und 
Haustiere gehört. Im Kapitel ,, /V. Wirbel­
thiere" findet sich unter 113) Vögel" auf Seite 
119 11 g) Ordnung: Hühnervögel". Von den 
wildlebenden Hühnervögeln erwähnt DR. 
SCHREIBER: ,,... Tetrao urogallus [Auer­
huhn] , (ist im Jahre 7 845 im Schlierbach ge­
schossen worden.) T. tetrix [Birkhuhn] , (häu­
figer ebenda). - Perdix cinerea [ Rebhuhn] . P. 
rufa [Rothuhn] , (diese ist vor längeren Jahren 

einmal hier geschossen worden. - Coturnix 
dactylisonans [Wachtel] , (ist viel gefangen 
und daher selten geworden). . . . Phasianus 
colchicus [Jagdfasan] ,  wurde vor einigen 
Jahren in mehreren Exemplaren hier ausge­
setzt; sie haben sich aber nicht vermehrt und 
sind selbst verkommen). 11 

Obwohl es sich nur um eine sehr kurze 
Mitteilung handelt, erscheint diese Quelle 
überaus glaubwürdig. Der Autor unterschei­
det sicher zwischen Rebhuhn und Rothuhn, 
sodass eine Verwechslung dieser beiden, für 
den ornithologischen Laien durch Lebens­
raum und Lebensweise ähnlichen Arten un­
wahrscheinlich ist. 

Außerdem besticht das Werk von Dr. 
Schreiber durch eine außergewöhnliche 
Akribie, auch dies kann als ein Indiz für Zu­
verlässigkeit und Genauigkeit gewertet wer­
den. Diese erkennbare Sorgfalt, die dem 
Werk von Dr. Schreiber zugrunde liegt, war 
der 11 Gesellschaft zur Beförderung der ge­
sammten Naturwissenschaften zu Marbu rg" 
Veranlassung, diese im Jahr 1846 als Preis­
schrift auszuzeichnen und bei N.G. Elwert in 
Marburg drucken zu lassen. 

Den größten Teil der Abhandlung von DR. 
SCHREIBER nehmen natürlich die Beschrei­
bung der Lebens- und Arbeitsverhältnisse der 
Bevölkerung und die medizinische Situation 
einschließlich der Darstellung des Gesund­
heitswesens ein. Dennoch erscheint es bemer­
kenswert, wie umfassend er sich als Arzt mit 
den Rahmenbedingungen, unter denen die 
ihm anvertraute Bevölkerung lebte, ausein­
andergesetzt hat. Auch in diesem Sinne ist die 
Schrift von DR. CARL SCHREIBER auch heute 
noch vorbildlich. Die häufig so selbstver­
liebte, moderne Medizin des 21. Jahrhunderts 
führt den Begriff des „Ganzheitlichen" so 
gerne als Ideal in den Sonntagsreden der Me­
dizinfunktionäre im Munde, obwohl sie in der 
Realität zu oft zu einer seelenlosen Apparate­
medizin und einem medizinbürokratischen 
Verwaltungsapparat verkommen ist, der kaum 
die Lebensverhältnisse der Patienten kennt, 
noch sich wirklich dafür interessiert. 

Jörg Brauneis: Eine bemerkenswerte Mitteilung über das Vorkommen des Rothuhns Alectoris rufa L . . . . 1 1 5 

Der Hinweis auf ein Vorkommen des Rot­
huhns bei Eschwege steht natürlich sehr iso­
liert da. Es ist der am weitesten nördlich und 
östlich lokalisierte Nachweis wildlebender 
Rothühner. Es erscheint daher verständlich, 
dass GEBHARDT & SUNKEL (1954) dieses 
Vorkommen mit Aussetzungen bei Kassel in 
Zusammenhang gebracht haben. Dennoch 
muss auf die besondere, wärmebegünstigte 
Klimasituation im Werratal hingewiesen wer­
den, die ein Vorkommen des wärmelieben­
den und schwerpunktmäßig mediterran ver­
breiteten Rothuhns hier nicht ausgeschlossen 
erscheinen lässt. Auch verzichtet DR. SCHREI­
BER selbst auf einen Hinweis auf Aussetzun­
gen, in Gegensatz zum Fasan. 

Anzumerken bleibt, dass alle von DR. 
SCHREIBER genannten wildlebenden Hüh­
nervögel bis auf die Wachtel und - in küm­
merlichen Restvorkommen - das Rebhuhn 
inzwischen im Werratal bei Eschwege ausge­
storben sind. 

Es ist heute allgemein akzeptiert, dass es 
vor allem Klimaverschlechterungen waren, 
die zum Aussterben des Rothuhns in 
Deutschland geführt haben. 

Die letzte Wildbrut eines Rothuhnpaares 
in Deutschland fand im Jahr 2000 bei Wei­
den im Kreis Tirschenreuth / Bayern statt und 
ist sicher auf eine Aussetzung zurückzufüh­
ren. (STÜBING 2011) 

Danksagung 
Herrn Dr. Karl Kollmann danke ich dafür, 

dass er mir das Werk von DR. CARL SCHREI­
BER im Stadtarchiv Eschwege zugänglich ge­
macht hat. 

Die beigefügten Abbildungen zeigen die 
Darstellungen der Rothühner aus dem The­
saurus Picturarum des Dr. Marcus zum 
Lamm, entnommen mit freundlicher Geneh­
migung des Herausgebers DR. J. HÖLZIN­
GER und des Verlags Eugen Ulmer, Stuttgart. 
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Veröff entl i chu ngen 
aus dem Werra-Meißner­
Kreis im Jahre 201 2 
von Karl Kollmann u. a. 

Karl Kollmann, York-Egbert König: Namen 
und Schicksale der jüdischen Opfer des Na­
tionalsozialismus in Eschwege. Ein Gedenk­
buch. Frankfurt am Main: Nicolas-Benzin­
Stiftung 2012 (ISBN 978-1-4709-7182-3), 
254 5., Format 14,6 x 21,8 cm, brosch.1 

11, 00 € 

Nach jahrelangen Recherchen legen der 
Stadtarchivar von Eschwege, Dr. Karl Koll­
mann, und der Mitarbeiter des Stadtarchivs, 
York-Egbert König, ein Gedenkbuch vor, das 
den aus Eschwege stammenden oder eine 
Zeit lang in dieser Stadt lebenden jüdischen 
Bürgerinnen und Bürgern gewidmet ist, die 
Opfer der nationalsozialistischen Rassenpoli­
tik wurden. Insgesamt konnten 728 Perso­
nen, die zu diesem Kreis der Betroffenen 
zählen, ermittelt und in mehr oder weniger 
faktenreichen Kurzbiograph ien vorgestellt 
werden. Von den 728 Betroffenen gelang 
3 74 die Emigration, entweder freiwillig, d. h. 
vor 1 933, oder erzwungen, 266 jüdische 
Mitbürger Eschweges wurden Opfer des na­
tionalsozialistischen Terrors und starben in 
den Todeslagern. 1 1 1  wurden direkt von 
Eschwege aus deportiert, 1 55 von anderen 
Wohnorten in Deutschland, den Niederlan­
den und Frankreich. Nur 1 7  konnten überle­
ben, davon etwa die Hälfte Halbjuden. Von 
71 Personen konnte der Verbleib nicht fest­
gestellt werden, meistens solche, die Esch­
wege vor 1 933 verlassen hatten. Im Ergebnis 
dieser Verfolgungen, Vertreibungen und Aus­
rottungen wurde die jüdische Gemeinde in 
Eschwege vernichtet, jegliches jüdische 
Leben ausgelöscht. 

Die Kurzbiografien sind nicht nach Einzel­
personen geordnet, sondern werden im je­
weiligen Famil ienzusammenhang dargestellt. 
Damit wird verdeutlicht, wie unterschiedlich 
die Schicksale innerhalb einer Fami lie ver­
laufen sind, einschließlich deren Ursachen. 
Dass die Kurzbiografien hinsichtlich ihrer 
Tiefe unterschiedlich gestaltet sind, ist der 
Quellenlage und den Schwierigkeiten bei 
der Recherche geschuldet. Hier sind die Au­
toren auch weiterhin an ergänzenden Hin­
weisen interessiert, um die im Stadtarchiv 
vorhandene Dokumentation weiter zu ver­
vollkommnen und zu ergänzen. Die eine 
oder andere Angabe bedarf sicherlich auch 
noch der Überprüfung, so hinsichtlich des 
Geburtsortes von Ernest Michael Hammer­
schlag (S. 1 85). Auch wird sicher noch das 
eine oder andere Schicksal aufzuklären und 
so die Dokumentation zu erweitern sein. 
Hier sei nur an Dr. Julius Oppenheim, am 
1 7. Oktober 1 867 in Eschwege als Sohn des 
Konditormeisters Isaac Oppenheim und des­
sen erster Ehefrau Emilie geb. Pappenheim 
geboren, erinnert. Wenn auch schon 1 873 
nach Kassel verzogen, musste er im Februar 
1 939  aus Deutschland emigrieren 1 und fällt 
so aus dem Rahmen des Gedenkbuches. 

Mit der vorliegenden Arbeit ist ein weite­
rer Beweis der in den letzten Jahren in Esch­
wege verstärkt geleisteten Gedenkarbeit er­
bracht worden, der hohe Anerkennung ver­
dient. Möge das Buch mit seinem äußerst 
günstigen Preis eine vielfältige Verbreitung 
und Beachtung finden und zur weiteren Akti­
vierung der Gedenkarbeit zu diesem dunklen 
Kapitel deutscher Geschichte beitragen. 
(Paul Lauerwald) 

750 Jahre Grebendorf 1262-2012. Ge­
meinde Meinhard: Selbstverlag 2012, 480 
S.1 geb., zahlreiche Abb.; 17,00 € 

Schon vor zehn Jahren hatte der Arbeits­
kreis 11Geschichte Grebendorf" eine u mfang­
reiche Ortsgeschichte publiziert. Nun, zum 

Veröffentlichungen aus dem Werra-Meißner-Kreis im Jahre 2012  1 1 7  

runden Jubiläum der urkundlichen Erster­
wähnung, legt man sozusagen noch kräftig 
nach und präsentiert einen Chronikband, der 
keine Leserwünsche offen lässt. Der Großteil 
der über 30 Textbeiträge wurde von den Mit­
g l iedern des örtlichen Arbeitskreises verfasst. 
Darüber hinaus bediente man sich bei spe­
ziel len Themen des Knowhows von Fachleu­
ten aus der Region. Damit ist ein Werk ent­
standen, das sich nicht nur sehen lassen 
kann, sondern auch auf lange Sicht einen 
bleibenden Wert darstellt. Von der Geologie 
über die Naturgeschichte und die Vor- und 
Frühgeschichte wird ein Bogen zur eigent­
lichen Dorfgeschichte vom Mittelalter bis zur 
Gegenwart geschlagen. Dabei wird auch die 
Zeit des Nationalsozialismus nicht ausge­
blendet. Eine lange Reihe von Sponsoren hat 
es ermöglicht, dies Buch äußerst preiswert 
anzubieten. 

„Zeit-Schrift". 700 Jahre Fürstenhagen 
1312 bis 2012. Bürgerverein Fürstenhagen: 
Selbstverlag 2012, 274 S.1 zahlreiche Abb., 
geb.; 15,00 € 

Nachdem von Fachleuten geklärt war, 
dass sich die Nennung eines 11Conrad von 
Vorstenhagen" tatsächlich auf den heutigen 
Stadttei I von Hessisch-Lichtenau bezieht, 
konnte im Jahr 201 2 das Jubiläum begangen 
werden. Schon vorher war mit dem Zu­
sammentragen von Material begonnen wor­
den, so dass rechtzeitig eine ausführliche ge­
druckte Darstellung der Ortsgeschichte vor­
gelegt werden konnte. Mag auch der Titel 
11Zeit-Schrift11 zunächst etwas irritieren, so 
spannt sich doch auch hier der Bogen von 
den Anfängen bis zur Jetztzeit, wobei ein 
deutlicher Schwerpunkt auf die Vergangen­
heit gelegt wird. Die Mitglieder des Arbeits­
kreises Zeit-Schrift im örtlichen Bürgerverein 
haben die meisten Beiträge selbst geliefert, 
aber auch weitere Fachleute aus der Region 
zu Rate gezogen. Damit konnte ein breites 
historisches Spektrum abgedeckt werden. 

Thomas Blumenstein (Bearb.): Amt Lichte­
nau. Trauungen aus den evangelischen Kir­
chenbüchern der Orte im ehemaligen Amt 
Lichtenau von den Anfängen bis 1 830 (Trau­
register aus Kurhessen und Waldeck, Band 
3). Kassel: Gesellschaft für Familienkunde in 
Kurhessen und Waldeck 2012 (ISBN 978-3-
8482-0678-0), 443 S.1 brosch., 25,00 € 

Der dritte Band des Trauregister-Projektes 
für Kurhessen und Waldeck umfasst wieder 
eine Reihe von Ortschaften aus dem Werra­
Meißner- Kreis. Zu dem bis 1 821 bestehen­
den Amt Lichtenau gehörte ein Großteil der 
heutigen Stadtteile, ferner die Großalmerö­
der Stadtteile Epterode, Laudenbach und 
Rommerode sowie die Stadt Waldkappel mit 
ihren heutigen Stadtteilen Friemen, Har­
muthsachsen, Hasselbach und Wollstein. Ist 
für den Endpunkt des behandelten Zeitraums 
das Jahr 1 830 für alle gleich, so s ind die An­
fänge der vorhandenen Kirchenbücher 
durchaus unterschiedlich und liegen fast aus­
nahmslos nach dem 30-jährigen Krieg, mit 
Ausnahme von Lichtenau (1 601 )  und Quen­
tel ( 1 627). Die Orte sind in alphabetischer 
Reihenfolge aufgeführt, innerhalb der Orte 
die Trauungseinträge in chronologischer 
Folge. Trauungslisten sind für Familienfor­
scher deshalb von großer Bedeutung, weil 
sie den ersten Anhaltspunkt für das Vorkom­
men eines Familiennamens an einem Ort 
darstellen. Geburten bzw. Taufen sind viel 
zahlreicher; sehr aufschlussreich wäre frei-
1 ich eine Veröffentlichung von Sterberegis­
tern. 

Gustav Ohlendorf: Hundelshäuser Beson­
derheiten. Einblicke in das Dorf, seine Um­
gebung und Geschichte, Duderstadt: Mecke 
2012 (ISBN 978-3-86944-055-2), 192 S.1 

137 Abb., geb., 19,95 € 

Zwei Ortschroniken zu einem Jubiläu m -
das ist schon eine Besonderheit. Bereits 201 0 
erschien eine umfangreiche Darstellung (434 
Seiten) zur  900-Jahrfeier 2011 . Nun, ein Jahr 
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danach, l egt der ehema l ige Ortspfarrer Gus­
tav Oh lendorf sei ne 11 Hundelshäuser Be­
sonderheiten" vor, d i e  er - laut Vorwort - a l s  
Ergänzung zur  Chron ik  aufgefasst sehen 
möchte. Vieles ist j edoch doppe l t  dargeste l lt 
und unterscheidet s ich nu r  i n  Deta i l s .  Ande­
res, was in der Chron ik  nur verkürzt darge­
ste l lt werden konnte, i st h ier etwas ausfüh r­
l i cher dargelegt. I n  e i n igen Punkten, so den 
Bu rgen und Wüstungen, bez ieht der Autor 
das nähere U m l and mit  e i n .  D ie  Katastervor ­
beschre ibung von 1 748, e ine äußerst wich­
t ige Que l le  zur Ortsgesch ichte, wi rd in bei­
den Darste l l u ngen le ider n icht im Wortlaut 
abgedruckt, sondern nu r  des öfteren als 
Quel le  herangezogen .  Die NS-Ze it wi rd i n  
beiden Büchern behandelt . A l l e  U nter­
schiede und Gemeinsamkeiten herauszuar­
beiten, wäre für d iese Rezension zu v ie l .  S i ­
cher ergänzen s ich be ide Arbe iten i n  e i ner 
Fü l l e  von Deta i l s .  Vie les konnte woh l  n icht 
zu letzt wegen des Umfangs in e i nem e inz i ­
gen Buch abgehandelt werden.  Dennoch 
b le ibt d i e  Vorl age von zwei Chron i ken zu 
ei nem Jub i läum e ine 11 Hundelshäuser Be­
sonderheit". 

Wilhelm Pippart: Der Brombeermann. Alte 
Sachen, Sagen und Sänge aus dem mittleren 
Werratal. Wanfried: Eigenverlag Dr. Helmut 
Pippart, 4. Aufl. 2 0 7 21 286 5. ,  brosch.1 7 5 , 00€ 

Die vierte 11angepasste" Auflage, wie es im 
Impressum hei ßt, basiert auf der 1 939  e r ­
sch ienenen 2 .  Auflage, der e ine erste 1 928 
voraus gegangen und der 1 979 e ine dr itte 
gefolgt war. Beim E i nscannen der Vorlage 
haben s ich et l iche Feh ler  e i ngesch l ichen, 
was punktue l l  Buchstabensalat zur Folge hat. 
Dass nun  d ie  vierte Aufl age erscheinen kann, 
spricht dafü r, dass e i ne gewisse Nachfrage 
besteht. Man mag zu dem Autor, dem 11 Hei­
matd ichter" Wi lhe lm P ippart ( 1 878-1 962) 
se ine e igene Meinung haben, was se ine po l i ­
t i schen und weltanschau l ichen Äußerungen 
angeht. D iese wieder veröffent l ichte Samm-

l ung, d ie  e ine große Zahl von Gesch ichten 
enthält, hat jedoch i h ren Wert, i ndem sie 
verstreute D i nge festhä lt, d ie größtente i l s  
münd l ich über l iefert wurden.  Stammt der 
Text von e i nem anderen Autor, so i st d ies je­
we i l s  angegeben .  Sch rift und Ze i l enabstand 
machen das Buch leicht lesbar. H ier g ibt es 
viel zu entdecken, auch über den Raum 
Wanfried h i naus. 

Wolfgang frühauf u. a. (Arbeitskreis Bild­
band): Bad Sooden-Allendorf. Die schöns­
ten Seiten. Bad Sooden-Allendorf: Buch­
handlung Frühauf 20 7 2; 32 (unbez.) S.1 far­
bige Abb., brosch.1 4, 95 € 

I n  d iesem k le i nen B i ldband präsentiert 
s ich d ie  Badestadt von i h ren schönsten Sei­
ten .  Auf ganz wen ig Text fo lgen Farbfotos, 
zunächst von Sooden, A l l endorf und Umge­
bung, danach thematisch zu Heimatfesten 
und Kl i n i ken .  Es i st e ine Werbesch rift für d ie  
Stadt, d i e  i n  d iesen Zeiten schwer zu kämp­
fen hat. Erfreu l ich, dass e i n  so lches Heft 
du rch d ie  I n it iative von Bürgern verwi rkl icht 
wu rde. 

Diana Wetzestein u. a. :  150 Jahre Vfl Wan­
fried. Festschrift zum Jubiläum. Wanfried: 
Eigenverlag 20 7 2, 96 S.1 viele meist farbige 
Abb. , brosch. , 9,00 € 

Im  Jahre 1 862 von 1 1  Wanfr iedern ge­
gründet, i st der Wanfrieder Tu rnvere in  der ä l ­
teste Vere i n  der  Stadt. Nach U nterbrechung 
i n  der  NS-Zeit e rfolgte 1 946 d ie  Neuformie­
rung und 1 95 1  die Neubenennung. 1 987  be­
ging der Vere i n  se i n  1 25 .  J ub i l äum und l egte 
e ine umfangreiche Chron ik  vor; daher hat 
man nun  auf e ine Wiederho lung der ä l teren 
Vere i nsgesch ichte verz ichtet und s ich auf d i e  
vergangenen 25 Jahre konzentriert. D i e  er­
fo lgreiche Arbeit des Vereins  i n  1 4  Sparten 
wi rd m it reicher Bebi lderung dargeste l lt . Der 
Vfl Wanfried zäh l t  heute 900 Mitg l i eder und 
b l ickt opt imistisch i n  d ie  Zukunft. 

Veröffentlichungen aus dem Werra-Meißner- Kreis im Jahre 20 7 2 1 1 9 

Erwin Heuckeroth: 100 Jahre Turnverein 
Schwebda 1 912 e. V. Schwebda: Turnverein 
20 7 21 7 04 S.1 brosch.1 zahlreiche s/w-Abb.; 
7 0,00 € (vergriffen) 

An läss l ich des hundertj äh r igen Bestehens 
des Turnvere ins  Schwebda 1 9 1 2  e.V. verfasst 
der Schwebdaer Chron i st und He imatfor­
scher d iese Vere insschrift. Schon an i h rem 
Umfang - über 1 00 Seiten - kann man er­
kennen, dass h ier gründ l ich u nd umfang­
re ich recherch iert wurde. Nach Grußworten 
und e i nem Rückb l ick auf b i sherige Vere i ns­
j ub i l äen sowie d ie  Entstehungsgesch ichte der 
Fahne folgt der chronologisch aufgebaute 
Hauptte i l ,  der durch v ie le Fotos i l l ustriert ist. 
Von 1 92 1 -33 gab es auch e i nen Arbeiter­
Turn- und Sportvere i n  am Ort; 1 946 erfolgte 
dann d ie  gemeinsame Neugründung. D ie  
Zeit des Nat ionalsoz ia l i smus wi rd i n  der 
Chron i k  n icht ausgespart. Am Sch l uss des 
Bandes werden d ie  aktue l l  aktiven Sparten 
auch im B i ld vorgeste l l t. 

Mathias Haas u. a.: Deutsches Rotes Kreuz. 
100 Jahre Ortsverein Waldkappel 1 912 bis 
2012. Festschrift zum Jubiläum. Waldkap­
pel: Selbstverlag 20 7 2, 24 S.1 brosch.1 kos­
tenlos. 

Schon 1 898  a l s  Zweigvere i n  des Vater län­
d i schen Frauenvere ins  gegründet, i st das e i­
gentl iche Gründungsjahr des Roten Kreuzes 
in Waldkappel das Jahr  1 9 1 2 , als die 11 Fre i ­
wi l l ige San itätsko lonne vom Roten Kreuz" 
h ier von 1 5  Männern i ns Leben gerufen 
wurde. D ie  Chron i k  geht zunächst auf d ie  
Gründung sowie d ie  Ro l le des  Roten Kreuzes 
im Krieg e in ,  wobei es a l lerd i ngs ke ine  Be­
lege aus Waldkappel sel bst g ibt. Im Dezem­
ber 1 945  konnte e i n  Neubegi nn der Arbe it 
erfo lgen, der bis in die Gegenwart fortgesetzt 
wird .  Im Jub i l äumsjahr zäh l t  der Verei n  22 
Aktive und 255 Förderm itg l ieder. 

Ralph Nowag: Und sollt ich einst gestorben 
sein. Ein Eschwege-Krimi. Eschwege: Mat­
thias Schäfer Verlag 20 7 2 ,  608 S.1 brosch.1 

72 , 90 € 

Regionale Krim i s  l iegen im Trend. I n  unse­
rer Region hat Henn ing Schäfer schon e in ige 
erfo lgre iche Titel veröffentl icht, nun kommt 
Ra lph Nowag, e i n  Eschweger U rgeste i n, mit  
se inem Debütroman . I m  Schrei bsti l i st das 
doch etwas anderes, e i n  typ ischer Nowag, 
könnte man sagen, mi t  hohem Spaßfaktor 
und v ie len regiona ltyp i schen Deta i l s .  D i e  
Hand l ung ist auf d ie  wen igen Tage des Jo­
hann i sfestes begrenzt und begle i tet den nach 
Eschwege versetzten H amburger Kommissar 
Jens K lose bei se i nen Erm ittl u ngen zu e i nem 
Mordfa l l ,  zu dem bald ein zweiter h i nzu­
kommt. Mit zunehmender Spannung ge lesen 
und sehr weiter zu empfeh len !  

Henning Schäfer: falscher Schein. Roman, 
Eschwege: Matthias Schäfer Verlag 20 7 7 
(ISBN 978-3-939482-07 - n  368 5., brosch., 
9ß0 €  

Mit se i nem nunmehr sechsten Roman be­
g ibt s ich der im Eschweger Stadttei l  Obe r ­
hone ansäss ige Krim ina lautor auf e i n  fast 
schon gefähr l iches Terra i n .  H i ntergrund ist 
d i e  Frage nach dem Verb le ib von Kunstgut 
aus e i nem gehe imn isvo l len Zug, der am 
Ende des Zweiten Weltkrieges kurzzeit ig am 
Bahnhof Schwebda stand und dann spur los 
verschwand.  Dort befand s ich auch fü r meh­
rere Wochen i n  e i nem anderen Zug sowie 
ei nem rasch erbauten Baracken lager d ie Ver­
waltung des Re ichsverkehrsm in i ster iums.  
Der Autor macht aus dem Stoff, der viel e 
Fakten verarbeitet, e ine spannende Kri m ina l ­
geschichte. Dass es  noch heute tatsäch l ich  
Mitmenschen g i bt, d ie  ernsthaft nach den 
Kunstschätzen suchen u nd dabei sogar das 
v ie lgerühmte Bernstei nz immer in  Betracht 
z iehen, i st ebenso e ine Tatsache wie  der 
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Umstand, dass es in dieser „Szene" auch 
zwielichtige Gestalten gibt. Dennoch oder 
gerade deshalb : viel Spaß beim Lesen ! 

Henning Schäfer: Seelentreu. Roman, Esch­
wege, Matthias Schäfer Verlag 2012 (ISBN 
978-3-939482-09-3), 345 S., brosch., 9,80 € 

Und wieder begibt sich Heinrich Gerhard 
bei seinen eigenmächtigen Ermittlungen in 
persönliche Gefahr. Die Spuren führen von 
Eschwege ausgehend über Karlshafen zu 
dem fiktiven Ort Seelentreu, wobei aber dem 
Ortskundigen bald klar ist, welcher Ort als 
Vorlage gedient hat. Was sich h ier einst ab­
gespielt hat, gilt es zu entschlüsseln. Wieder 
seh r spannend geschrieben und vom Rezen­
senten fast in einem Zug gelesen; auch wie­
der sehr zu empfehlen. 

Gerhard Ellenberger: Wo Rosen erblühen 
und Dornen wachsen. Selbstverlag ohne Ort 
und Jahr (Ringgau-Grandenborn 2012), 
173 S., geb., zahlreiche farbige III., 15,00 € 

Ein bibliophiles Werk aus der Region 
kommt da unvermutet kurz vor Weihnachten 
noch in den Buchhandel. 81 Texte des Au­
tors, gereimt und ungereimt, im Grandenbör­
ner Dialekt und hochdeutsch , jeder mit einer 
Abbi ldung garniert, sind hier auf hochwerti­
gem Papier versammelt. Heimatgedanken, 
Lebensweisheiten, Historisches und Besinnli­
ches, und eine Rose auf jeder Seite. Man ge­
winnt den E indruck, dort in Grandenborn ist 
die Welt noch in Ordnung. 

Egon Kühn: Munitium. Eine andere Sicht­
weise zu Funktion und Charakter des Römer­
lagers Hedemünden. Norderstedt: Books an 
demand 2011 (ISBN 978-3-842376-49-6), 
151 S., einige s/w-Abb. u. Karten, brosch., 
11,90 € 

Seit 2004 mit der Entdeckung eines römi­
schen Lagers bei Hedemünden der Einfluss 
jenes Weltreichs in unserer Region offen­
sichtlich wurde, wird auch vermehrt darüber 
spekuliert, wie dieser neue Befund in seiner 
Bedeutung einzuordnen ist. Der Autor ver­
sucht anhand bekannter Schriftquellen und 
der neuen archäo logischen Entdeckungen 
die Ereignisse im Zeitraum vor und nach der 
Zeitenwende in einen Gesamtzusammen­
hang zu stellen. Dabei stellt er einerseits die 
These einer generalstabsmäßigen Einverlei­
bung Germaniens bis zur Elbe auf, anderseits 
will er dabei an eine wichtige Rolle des La­
gers Hedemünden ebenso wenig glauben 
wie an die epochale Wirkung der Varus­
Schlacht im Jah re 9. Die Arbeit enthält eine 
Reihe interessanter Gedankenansätze, indem 
sie zweifelhafte Aussagen von Fachleuten 
kritisch hinterfragt, ist aber auch sehr 11von 
der Landkarte" aus betrachtet. Ein einziger 
bedeutender archäologischer Fund könnte 
alle Theor ien wie ein Kartenhaus zusammen­
fallen lassen. 

Manfred Adam: Märchenstraßen. Roman, 
Ringgau-Lüderbach: Eigenverlag 2011 (ISBN 
978-3-00-036377-1 ), 593 5., 1 kl. Karte; 
geb., 22,00 € 

Sich als Außenstehender über den Verlauf 
der A 44-Diskussion informieren? Und das 
noch auf unterhaltsame Weise in Form eines 
Märchens? Man war versucht, genau dies 
aus dem Klappentext herauszulesen. Doch 
leider war es eher eine bitterböse Realsatire, 
noch dazu in einem hasserfüllten Sprachstil 
geschrieben. Warum ich das Buch dann den­
noch gelesen habe, lag an der Fülle an De­
tailinformationen, über die der Autor als un­
mittelbar beteiligter Straßenplaner verfügt. 
Wer eine Ahnung von Planungsprozessen 
hat, kann ermessen, wie wertvoll die Be­
schreibungen sind und dass hier der Blick 
auf ein Verfahren ermöglicht wird, wie er aus 
Akten n ie gewonnen werden kann. Leider 
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versäumt es der Autor, genau diese Akten als 
Ergänzung und zur Einordnung heranzuzie­
hen . So hätte man sich statt des vielen Textes 
die eine oder andere Kartenskizze ge­
wünscht, wie sie beispielhaft im hinteren 
Buchdeckel eingefügt wurde. Dass es näm­
lich bereits 1 938 fertige Entwürfe gab, die 
weitgehend auch noch heutigen Anforderun­
gen an die Trassenwahl aus verkehrlicher 
Sicht entsprechen, dazu wären etwas detail­
liertere Informationen hilfreich gewesen. 
Auch das Kapitel über h istorische Betrach­
tungen zum Verkehrswegebau ist eher ober­
flächlich geschrieben. Das Lieblingsthema 
des Autors, der Arten- und Naturschutz, wird 
ohne tieferes Verständnis für gesellschaft­
l iche und juristische Entwicklungen darge­
stellt. Als Stadtplaner weiß ich , dass hier viel 
berechtigte Kritik versteckt ist, die es wert ge­
wesen wäre vorurteilsfrei dargestellt zu wer­
den. Enttäuschend war auch , dass an keiner 
Stelle die Vortei le des Projekts aufgearbeitet 
wurden. Außer der Entlastung der Ortsdurch­
fahrten der Orte an der B 7 wäre es z. B. sinn­
voll gewesen, sich mit den Ergebnissen von 
Gather/Bartsch : Regionale Effekte des Fern­
straßenbaus in den neuen Bundesländern (Er­
furt 1 999) zu beschäftigen. Die Ergebnisse 
dürften auf den Werra-Meißner-Kreis un­
mittelbar übertragbar sein. Hinweise, ob dies 
in der Diskussion irgendeine Rolle gespielt 
hat, konnte ich jedoch n icht entdecken. 
Dem Buch ist eine zweite, vö llig überarbei­
tete Auflage zu wünschen. So wurde die 
Chance vertan, das für die Region wichtige 
und Kräfte bindende Projekt historisch aufzu­
arbeiten oder den aktuellen Planungsstand 
darzustellen, was auch eine positive Wir­
kung für die Zukunft hätte haben können. 
(Karsten Heuckeroth) 

Karl Kollmann: Frau Holle und das Meiß­
nerland. Eschwege: Historische Gesellschaft 
des Werralandes u. Werratalverein 1883 e. V., 
2. erw. Auflage 2012, 204 5., zahlreicheAbb., 
geb.; 12,50 € 

Nach Veröffentl ichung der ersten Auflage 
2005 erschienen weitere Beiträge zu Orten 
der Frau Hol le in der Zeitschrift 11 Das Werra­
land". Und nachdem die erste Auflage ver­
griffen war, entschlossen sich die Herausge­
ber zu einer erweiterten und nun mit festem 
Einband versehenen Ausgabe. Diese enthält 
elf neue Beiträge über Orte der Frau Holle 
im Werra-Meißne r -Gebiet und darüber hin­
aus. Sogar ein zweiter Hallenteich konnte 
entdeckt werden, und eine aus der Literatur 
bekannte Örtlichkeit entzog sich der aktuel­
len Wiederauffindung. Die Betrachtung wei­
terer Orte hat nicht zuletzt das Bild, das wir 
von Frau Holle haben, ergänzt und abgerun­
det. Jedenfalls ist sie viel mehr als die Frau, 
die im Winter die Betten schüttelt ... 

Hanna Wal/braun (Red.): Geheimnisvolle 
Frau Holle . . .  weltberühmt und doch unbe­
kannt. Eschwege: Naturpark Meißner-Kau­
funger Wald 2011, 28 S., brosch., kostenlos. 

Der Naturpark Meißner-Kaufunger Wald, 
der mit vielfältigen Angeboten äußerst emsig 
für einen anspruchsvollen Tour ismus wirbt, 
hat natürlich auch die Symbolfigur der Meiß­
nerregion in seinem Programm. Mit dem vor­
liegenden, durchweg vierfarbigen Heft wird 
der interessierte Tourist darüber informiert, 
wer Frau Holle eigentlich ist, welche Sagen 
und Märchen es von ihr gibt und an welchen 
Orten auf dem und um den Meißner man ihr 
besonders nahe sein kann. Wer das Frau 
Holle-Land selbst erleben möchte, wird i m  
Programmteil fündig. E s  freut den Rezensen­
ten natürlich , dass unter anderem sein eige­
nes Buch über Frau Holle hier als Quelle 
diente und man darauf verzichtet hat, auf 
eher dubiose Veröffentlichungen zum Thema 
hinzuweisen. 

Wolfgang Becker: Geschichten in Reichen­
sächser Mundart. Oriwwerd, Oraggkorb, 
Siddenschebber (Ausgabe 9, 2011 ). Enn 
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Dach ewwer'm Kobb un Fieer im Haard 
(Ausgabe 10, 2012). D ' Richensääser Ker­
mes, suu weese freeher woar 1948-1859 
(Sonderausgabe 20 12). Selbstverlag, jeweils 
30 5., geheftet, s/w-Abb.; je 3 ,00 € 

Wolfgang Becker setzt sei ne Re i he m it 
Reichensächser Mundart i n  schöner Rege l ­
mäßigkeit fort und  br ingt jedes Jahr  e in  
neues Heft heraus, wobei der Humor i n  sei­
nen Gesch ichten n icht zu kurz kommt. Alte 
Fotos ( i n  Kopierqua l i tät) e rgänzen d ie  Er inne­
rungen an d i e  „gute, a l te Zeit"; auch aktue l le 
Themen werden e i nbezogen .  Das Sonderheft 
zeigt vor a l lem B i lder  aus der Zeit 1 948-58, 
als im Ort noch Ki rmes gefeie rt wurde. 

Eschwege. In: Wiki Series, Memphis 2011 
(ISBN 978-1158960873), 245., brosch., 13,68 € 

Was man über Eschwege bei Wkiped ia  
nach lesen kann ,  wi rd h ie r  seltsamer Weise 
von e i nem Ver lag i n  Memph is  auch i n  Pa­
p ierform angeboten .  Kurz und knapp kann  
man s i c h  über d ie  Gesch ichte de r  Stadt und  
i h rer Ortste i le und ausgewäh l te Persön l i ch­
keiten und Stichworte i nform ieren. I st das fü r 
d ie  Leute gedacht, d i e  m it dem B i l dsch i rm 
n icht k larkommen? 

EKOPAN. Das interaktive Wirtschaftsmaga­
zin für Eschwege und Region. Ausgabe (Wit­
zenhausen) 2012; 72 5., brosch., kostenlos. 

Die neue Ausgabe des reg iona len B ran­
chenbuchs (S.  1 9-72)  füh rt von S .  5-1 8 so­
genannte reg iona le H igh l ights auf. H ier ste l ­
len s ich n icht nur  Wi rtschaftsunternehmen 
vor, sondern auch e i n ige Schulen, tour i st i­
sche E i n r ichtungen u nd Netzwerke. Das e i ­
gentl iche B ranchenbuch zeichnet s ich  d u rch 
se ine Qua l i tät aus u nd i st e in sehr h i l freiches 
Werkzeug fü r d i e  reg iona le Suche. 

Anmerkungen 

1 s. dazu Markus Jaeger: Dr. J u l ius Oppenheim -
Die Gesch ichte eines Bad Sachsaer Bürgers jü­
d ischen G laubens und seiner Fam i l ie  - Tei l  1 -. 
In :  Heimatblätter fü r den süd-westl ichen Harz­
rand, Heft 68/201 2 ,  S. 1 55-1 66. Mittlerwei le  
hat York-Egbert Kön ig in dem Beitrag: Se ine Be­
stal l ung a ls  Arzt ist er loschen. Zum Sch icksal 
jüdi scher Ärzte in  und aus dem Werraland. I n :  
Das  Werraland, 64 ,  201 2, S. 79-83 zu  d iesem 
Arzt wie weiteren Mediz inern wesent l iche Er­
gänzungen gebracht; vgl . dazu auch den Bei­
trag in  d iesem Heft. 

Veröffentl ichungen aus 
den thüringischen Nach­
barkreisen 1m Jahre 201 2 
von York-Egbert König 

Matthias Kaiser: Harte Kruste Weicher Kern. 
Die Geschichte einer Eichsfelder Bäcker­
familie, Erfurt: art de cuisine 2012 (ISBN 
978-3-98 11537-5-0), 296 5., farbig illustriert, 
geb., 29,00 € 

Die schwergewichtige Festsch r ift im 
DinA4-Format ersche i nt an läss l ich des 1 00-
jäh r igen F i rmenjub i l äums der Bäckerei He l ­
b i ng i n  Lei nefe lde. Die E rfo l gsgesch ichte be­
gann  mit dem i n  Bad Langensalza geborenen 
A lbert He lb ing  ( 1 880-1 9 3 6) und sei nem i m  
M a i  1 9 1 2 i n  Le inefelde e röffneten Kolon ia l ­
warengeschäft, i n  dem e r  ba ld  darauf noch 
e inen Backofen insta l l ie rte. B i s  zum heutigen 
G roßbetr ieb mi t  se inem auch d iesseits der 
Landesgrenze e i ngerichteten F i l i a l netz war 
es e i n  langer Weg, dabei werden die Höhen 
und Tiefen der Entwick lung e i ngebettet in 
die reg iona le und a l l gemei ne Gesch ichte. 
Aber es geht auch um d i e  Kultur rund ums 
B rot u .  a .  Backwaren .  Be i  der Produktion 
werden aussch l ieß l ich  beste he imische Roh­
stoffe verarbe itet. Zah l re iche Rezepte von 
e i nst und jetzt laden zum Nachmachen e i n .  
Das Ganze i st ausgestattet mi t  erstklassigen 
Fotos und Fotomontagen, wobei auch das 
Team n icht vergessen wi rd, auf das e in  
U nternehmen wie d ieses angewiesen i st. 

850 Jahre Reifenstein (1 162-2012), Fest­
schrift, hg. v. Herbert Goedecke unter Mitar­
beit von Ulf Biedler, Siegbert Grimm, Karl 
Heinz Hoffmann, Adolf Stöber und Marion 
Weise, Duderstadt: Mecke 2012 (ISBN 978-
3-86944-067-5), 128 5., 140 Abb. , brosch. , 
9,95 € 
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850 Jahre Lokalgesch ichte werden h ie r  
deta i l re ich aufgeblättert und d i e  Entwick lung 
vom Zisterz ienserk loster b is  zum E ichsfeld­
Kl i n i kum dargeste l lt . Wichtige Abschn i tte 
und E i nschn itte waren d ie  Säku la r i sat ion 
( 1 803) und d ie  fo lgende Nutzung der Ge­
bäude a l s  Staatsdomäne (b is 1 945), a l s  haus­
wi rtschaftl iche Frauenschu le  ( 1 900-1 943)  
mit  52  F i l ia len reichsweit und sch l ieß l ich a l s  
Krankenhaus und  K l i n i kum seit 1 9 5 1 mi t  
untersch ied l ichen Schwerpunkten. Weitere 
Beiträge s i nd der Gesch ichte der sog. Klos­
terdörfer Hausen, Ka l lmerode und K le inbart­
laff sowie der des vom Kloster im Jah re 1 729  
e rworbenen Vorwerks Be in rode b i s  i n  d ie  
neueste Zeit gewidmet. 

Die Herzen sind einander zugewandt. Papst 
Benedikt XVI. im Eichsfeld, hg. v. d. Stiftung 
der Kreissparkasse Eichsfeld; Schriftleitung: 
Verein für Eichsfeldische Heimatkunde; 
Redaktion: Peter Anhalt u. a., Duderstadt: 
Mecke 2012 (ISBN 978-3-86944-062-0), 
212 S.1 300 Abb., Format 22x29 cm, geb. , 
9,95 € 

Besuch und Mar ian ische Vesper des 
deutschstämmigen Papstes Bened i kt am 
e ichsfeld i schen Wal lfah rtsort Etzelsbach am 
2 3 .9 . 20 1 1 g i ngen für immer als herausragen­
des und e inz igart iges Ere ign i s  i n  Gesch ichte 
und  Eri nnerung der Region e i n .  Zur Doku­
mentation des Geschehens, dem e ine  5-jäh­
r ige P lanungsze it vorausging und das sich zu  
e i ne r  Massenveransta ltung mi t  90.000 Tei l ­
nehmern entwicke lte, e rsche int d ieser reprä­
sentative B i ldband mit prachtvol len Aufnah­
men und zah l re ichen Texten, d ie den Ablauf 
darste l l en ,  e i nen B l ick h i nter den Vorhang 
gestatten sowie E i ndrücke, Gefüh le  und E r­
lebn i sse sch i lde rn .  E ine  Pub l i kat ion von b le i ­
bendem Wert für kommende Generationen 
und mit hohem, persön l ichem Wiedere rken­
nungseffekt fü r d ie Zeitzeugen .  
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Manfred Lückert: Erinnerungen an das 
fichsfeld. Historisches von der Burg Han­
stein und der Landschaft zwischen Ohmge­
birge und Hülfensberg, Bad Langensalza: 
Rockstuhl 20 1 2 (ISBN 978-3-86117- 1 19-5), 
288 5., 405 Abb ., geb., 26, 00 € 

Mit dem nun vorliegenden vierten Band 
schließt Lückert seine Reihe der Erinnerun­
gen an das Eichsfeld der Vergangenheit ab. 
Hierbei handelt es sich um die überarbeitete 
Neuauflage seines bereits 1986 in Kassel er­
schienenen und seit langem nicht mehr greif­
baren, aber stets noch nachgefragten Buches 
,,Auf dem Eichsfeld". Erneut zeigt er fotogra­
fische Schätze aus der eigenen Bildersamm­
lung oder der seiner Zuträger. Etliche Abbil­
dungen wurden ausgetauscht, andere neu 
formatiert; drucktechnisch zeigt sich beim 
Vergleich mit der früheren Ausgabe ein be­
grüßenswerter Qualitätssprung, und die Zahl 
der farbigen Aufnahmen hat sich veracht­
facht. 

Ein nostalgischer Blick zurück auf das thü­
ringische Obereichsfeld mit hohem Wieder­
erkennungswert und Anreiz, die zeitlosen 
Schönheiten der hier dargestellten Land­
schaft persönlich zu erkunden. 

Josef Reinhold: Mühlen im fichsfeld an 
Wipper und Ohne, Duderstadt: Mecke 20 1 2 
(ISBN 018-3-86944-056-9), 2885., 201 Abb. , 
1 Kartenbeilage, brosch., 1 9, 95 € 

Bereits 2007 hatte der Verfasser mit der 
Darstellung der Mühlen von Leinefelde bis 
Bodenrode einen wichtigen Beitrag zur Ge­
schichte der Mühlen im Eichsfeld geleistet. 
Nun legt er einen weiteren Band vor, der die 
Mühlen an Wipper und Ohne behandelt. Zu­
nächst werden in einer von statistischen An­
gaben geprägten Einleitung allgemeine Aus­
führungen über Mühlen im Eichsfeld vom 
Mittelalter bis zur Gegenwart gemacht. Die 
vorliegende Arbeit stellt 38 Mühlenstandorte 
vor, wobei kaum eine der Mühlen heute 

noch im Betrieb ist und höchstens einen Bei­
trag zur Energieproduktion leistet. Soweit 
unterscheidet sich das östliche Eichsfeld 
kaum von anderen benachbarten Regionen. 
Immerhin drehten sich nach 1945 noch an 
16 Mühlen die Mühlräder. Auf einer beige­
legten Karte sind alle Mühlenstandorte über­
sichtlich dargestellt. Die Beiträge zu den ein­
zelnen Mühlen sind einheitlich aufgebaut 
und stützen sich auf die Auswertung ver­
gleichbarer Quellen, die in Fußnoten detail­
liert nachgewiesen werden. Zahlreiche Ab­
bildungen lockern die faktenreiche Darstel­
lung auf und legen oft ein Zeugnis vom 
Wandel in Nutzung und Außenansicht ab. 
Ein sehr empfehlenswertes Buch nicht nu r 
für alle Mühlenfreunde, vielmehr ebenso für 
jeden, der sich für Heimat- und Industriege­
schichte interessiert. (Karl Kollmann) 

Harald Rockstuhl: Die Unstrut. Geschichte, 
Landschaft und Leben am Fluss von der 
Quelle bis zur Mündung, Bad Langensalza : 
Rockstuhl 20 1 2 (ISBN 918-3-938991-66-6), 
222 5., 250 Abb., geb. 29, 95 € 

Die Unstrut entspringt bekanntlich west­
lich von Kefferhausen bei Dingelstädt auf 
dem Eichsfeld und mündet nach einem 
wechselvollen Lauf im Großjenaer Blüten­
grund bei Naumburg in die Saale. Dabei legt 
sie gut 192 km zurück, nimmt nahezu 2 Dut­
zend Nebenflüsse auf, passiert u. a. die 
Städte Mühlhausen, Bad Langensalza, Söm­
merda, Artern, Nebra und Freyburg, gibt 
einem kleinen Weinbaugebiet einen Namen 
und die wenigen verbleibenden Kilometer 
bis Naumburg sind sogar noch schiffbar. 
Verf. gliedert seine Fotoreise in 72 Einzelab­
schnitte. Historische und aktuelle Aufnah­
men sowie Textbeiträge informieren über das 
lokale Geschehen. Eingefügte Messtischblät­
ter zeigen den Verlauf des Flusses um 1 850. 
Die bis heute wirkenden Eingriffe entstanden 
in der Zeit danach. Bei den historischen De­
tails ist anzumerken, dass es sich bei der 
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Schlacht des Jahres 531 zwischen Thürin­
gern und Franken um die Ereignisse bei 
Burgscheidungen handelt. Die erste urkund­
liche Nennung der Unstrut erfolgt erst im 
8. Jahrhundert. 

Dirk Vogel: Geschichte und Geschichten 
des Klosters Zella-Friedensspring, Bad Lan­
gensalza: Rockstuhl  20 1 2 (ISBN 918-3-
86111-452-9), 1 52 5., 84 Abb., geb., 1 4,95 € 

Man schrieb den 29.3.1215, als Papst ln­
nozenz I I I. das damalige Doppelkloster Frie­
densspring bei der Frieda-Quelle unter sei­
nen Schutz stellte und demselben Rechte 
und Besitzungen bestätigte. Damit ist dieser 
Ort nun mindestens 800 Jahre alt und der 
seit einigen Jahren vor Ort verantwortliche 
Pfarrer schlägt als Verf. in seiner Betrachtung 
den Bogen von der urkundlichen Erstwäh­
nung bis in die neueste Zeit, in der umfang­
reiche Erhaltungs- und Umbaumaßnahmen 
möglich wurden, um auch in dem hier seit 
über 60 Jahren bestehenden ev. Altenpflege­
heim den mittlerweile üblichen Komfort an­
bieten zu können. 

Sammelpunkte. Museen und Sammlungen 
im Unstrut-Hainich-Kreis, hg. v. d. Mühl­
häuser Museen, Mühlhausen 20 12, 1 01 5., 
i/1., Format 2 1 x 1 0,5  cm, brosch. 

In der Museumslandschaft des Unstrut­
Hainich-Kreises gibt es zwischen Altengat­
tern und Zimmern so manche Schätze zu 
entdecken. Museen und Heimatstuben leis­
ten haupt- und ehrenamtliche Arbeit, in Zei­
ten angeblich knapper Kassen oftmals unter 
großen Mühen, um die vergangenen Welten 
früherer Generationen zu bewahren und 
dem modernen Besucher zugänglich zu ma­
chen. Erstmals werden hier alle Einrichtun­
gen des Kreises mit ihren Angeboten und 
Sammelschwerpunkten aufgeführt, Kontakt­
adressen, Öffnungszeiten und Ansprechpart-

ner genannt, so dass man sich eigentlich nur 
noch aufmachen muss, Wissenszuwachs gar­
antiert. 

Wolfgang Dahms: spazieren gehen, wan­
dern, einkehren, Band 2: 36 neue Ausflüge 
in der Umgebung von Göttingen, zwischen 
Weser; Werra, Harz und Eichsfeld, Duder­
stadt: Mecke 20 1 2 (ISBN 918-3-86944-069-
9), 240 5., 1 98 Abb., 1 Übersichtskarte, 3 6  
Detailkarten, Format 1 0,5 x 2 1 cm, brosch. ,  
9, 95 €  

Nur zwei Jahre nach dem erfolgreichen 1. 
Band schlägt Verfasser hier 36  weitere Aus­
flüge und Wanderungen durch die Region 
zwischen Harz und Werra, Eichsfeld und 
Weser von 90 bis 150 Minuten vor, Entde­
ckungsrunden ohne sportlichen Ehrgeiz mit 
der Möglichkeit zur Einkehr. Übersichtskar­
ten bieten gute Orientierungshilfen, außer­
dem werden Laufzeit, Lage und Qualität der 
Wege angegeben. Ebenso werden die An­
fahrtswege bis zu den Ausgangspunkten be­
schrieben. Zahlreiche Fotos bieten einen 
Vorgeschmack auf die zu erwartenden land­
schaftlichen Schönheiten. Eine Aufstellung 
der am Wege liegenden gastronomischen 
Angebote mit Rufnummern rundet den prak­
tischen Wegbegleiter ab. 

fichsfeld-Jahrbuch, 1 9. Jahrgang/201 1, hg. 
v. Verein für Eichsfeldische Heimatkunde u. 
v. Heimatverein Goldene Mark, Duderstadt: 
Mecke 20 1 1 (ISBN 918-3-86944-045-3), 
400 5., 1 2 1 Abb., brosch., 25, 00 € 

Alexander Jendorff: Regierung und Ver­
waltung auf dem Eichsfeld in der Kurmainzer 
Zeit zwischen 1540 und 1802; Gerhard Mül­
ler: 850 Jahre Zisterzienserabtei Reifenstein 
(1162-2012); Thomas Künzel: Die Herren 
von Plesse als Burgherren im Eichsfeld; Ul­
rich Hussong: Zwei Gutachten von Johann 
Wolf über die Zugehörigkeit des Stifts Nörten 
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zum E ichsfe ld; Herbert Pfeiffer, Torsten Ru­
dolph: G locken i n  Duderstadt. Zur Wieder­
herste l lu ng ei nes Stadtgeläuts; Thomas T. 
Mü l ler: K i rchenbau an der Konfessions­
grenze. St.Mart in zu  Vol lenborn und das Jahr  
1 7 1 1 ;  Anne Hey: E i n  jeder K lang aus vo l ler 
Seele ist e ine wi rkungsvo l le  Tat. Lorenz Kel l ­
ner - Begründer e iner neuen Epoche in  der 
Hei l igenstädter Schu l gesch ichte im Zu­
sammenhang mit der Gesch ichte des Schu l ­
lehrersem i nars; Ol iver Krebs: Was noch n ie  
e in  Mensch gesehen hat. Zur  Bedeutung der 
Tagebuchaufzeichnungen des Joseph Hahn 
i n  Lengenfe ld/Ste in ;  Mon i ka und Gerd Leu­
ckefeld:  Zum Streit zwischen den Krei sstäd­
ten Worbis und He i l igenstadt um die Auf­
wertung des jewei I igen Amtsgerichts 
z . E. d . 1 9 . J h . ;  Maria Kapp: Das ehern. Kon­
v ikt Georg ianum in Duderstadt; Peter Anhalt :  
Das Gnadenb i ld  der Wal lfahrtsk i rche Mariä 
H immelfah rt in  Etze l sbach;  Andreas und Ma­
thias Degenhardt: Der Kre is  Hei l igenstadt 
während des Ersten Weltkriegs; Paul  Lauer­
wald :  Der Verei n  der E ichsfelder in Nord­
hausen ( 1 00 Jahre); Torsten W. Mü l ler: K i r­
che und Sport. Zur  Entwick lung der DJ K­
Sportverbände b is  1 955;  Mart in  B iesenbach :  
Angetrieben durch d ie  unvergäng l ichen 
Worte des Chr istentums. H ugo Dornhofer a l s  
Chr ist u nd Pol it iker bei m  Wiederaufbau 
Deutsch lands nach 1 945; Maria Hauff: 
Stadtluft macht fre i .  Das neue Schützenmu­
seum in  Duderstadt; Paul  Lauerwald :  Pro­
bleme der Münz- und Geldgesch ichte des 
E ichsfeldes in Veröffentl ichungen der Jahre 
2006 bis 201  O; Fa lko Bornschei n :  Moderne 
G lasmalereien fü r d ie  kathol ische Propstei­
k i rche St. Marien zu Hei l igenstadt; Josef 
Keppler: Neue L iteratu r ü ber u nsere Heimat. 

Eichsfeld-Jahrbuch, 20. Jahrgang/20 12, hg. 
v. Verein für Eichsfeldische Heimatkunde u. 
v. Heimatverein Goldene Mark, Duderstadt: 
Mecke 20 12  (ISBN ), 5., 7 20 Abb., brosch., 
25,00 € 

Anna Egler: Das Zisterzienseri nnenkloster 
Anrode und d ie  Z isterz ienserinnengründung; 
Alexander Jendorff: Der kurmainz ische An­
tei l  an der Ganerbschaft Treffu rt und der 
Vogtei Dorla zwischen 1 336/3 7 und 1 802; 
Ho lger Th. Gräf: Leopo ld von Stra lendorff 
( 1 545-1 626), mecklenburg i scher Ritter, 
Oberamtmann auf dem E ichsfe ld und 
Reichsvizekanzler; Torsten W. Mü l l er: Müh­
len an der Beek i m  westl ichen Obereichs­
fe ld; E i ke Dietert: Die Rekonstruktion der Ba­
rockorgel in der St.Anton i u s-Kirche zu Wor­
bis; Heinr ich Jobst G raf von Wintz ingerode: 
An die Spitze der Bewegung! Zwei E ingaben 
aus dem März 1 848, i h r  Autor u nd die Revo­
l ution auf dem Eichsfeld; U l r ich H ussong: 
S iegel und Wappen der Stadt D i ngelstädt; 
Hans-Rein hard Fr icke: Die Bahnhofstraße in 
Duderstadt. Zur  Veränderung der Stadttopo­
grafie gegen Ende des 1 9 .J h . ;  Mon i ka u .  
Gerd Leukefe ld :  Carl Wisn iewskis  langer  
Weg aufs E ichsfeld;  Herbert Pfeiffer: Karl 
Wüstefe ld - Lehrer, Pub l iz i st, Organ ist; Paul  
Lauerwald: August Chri st ian Drost aus 
Arenshausen . Der Hel l seher von Bernburg 
und se in  Prozess 1 925  i m  Spiege lb i ld  der 
e ichsfe ld ischen Tagespresse; Andreas u .  Ma­
th ias Degenhardt: Die D i ktatur in  jedem 
Haus. Das „E ichsfelder Tageblatt" im Dritten 
Reich; Paul  Lauerwald:  D ie  Meda i l len auf 
die Wal lfah rtskape l le St. Marien und auf den 
Papstbesuch 201 1 in Etzel sbach; Josef Kepp­
ler: Neue Literatur ü ber unsere Heimat (65 
Tite l ) .  

Mühlhäuser Beiträge 34/201 1, hg. v. Mühl­
häuser Geschichts- und Denkmalpflegever­
ein in Zusammenarbeit mit den Mühlhäuser 
Museen und dem Stadtarchiv, Mühlhau­
sen/Thüringen 201 7 (ISBN 978-3-935541-
46-8), 236 5., 97 Abb., brosch., 7 0, 00 € 

Peter Bühner: Vor 1 00 Jahren - d ie  Wei he 
des B i smarckbru nnens am Müh l häuser 
U ntermarkt; Wu lf Walther: Bemerkungen zu 
Chronologie und Verbreitung spätlatenezeit-

York-Egbert König: Veröffentlichungen aus den thüringischen Nachbarkreisen im Jahre 20 7 2 1 2  7 

l icher Drehscheibenkeram i k  mit  horizonta­
lem Wel len-R i l lenband-Dekor im Mitte lge­
b i rgsraum; Rosanna M i nel l i :  U ntersuchu ng 
der Farbfassungen an der D iv i-B lasi i -K i rche 
in  Müh l hausen; Bernd Mahr: Das h istorische 
Foto - die „dicke Mauer"; Maike Lämmer­
h i rt: Jüd i sches Leben im m itte la lterl ichen 
Müh l hausen; Paul  Lauerwald :  Der Schüssel­
pfenn igfund von Müh lhausen aus dem Jahre 
1 947; Gerhard Günther: Zum Zug nach See­
bach 1 52 5 .  E ine  R ichtigste l l ung; Alexander 
Jendorff: Kondomi n i u m  im Kondom i n ium.  
Der  Streit zwischen den Treffurter Ganerben 
um die Ste l l ung der Vogtei Dorla im 
1 6. u. 1 7. J h . ;  Karl-Eugen Ku rrer: Der Bau­
i ngen ieur August Hermann Hertwig ( 1 872-
1 95 5); Peter Bühner: Müh l hausen h i nter der 
Schranke. Die bau l i che Entwick lung des 
Stadtgebietes östl ich der Bahnstrecke nach 
Lei nefelde u nd l i n ks der U nstrut; Peter An­
halt, Thomas T. M ü l ler: Bauernkrieg in  Et­
zelsbach .  Zur Zerstörung der Wal lfahrtsk i r­
che im Jahr  1 525;  Hartmut Küh ne: E in  röm i­
sches P i lgerzeichen i m  Arch iv der Stadt 
Müh l hausen; D iana Joneit is :  D ie  G lasmale­
reien der Divi-B las i i -K i rche i n  Müh lhausen; 
Kerst in Drechse l :  Ein Aquare l l  von Lionel 
Fei n inger aus dem Jahr 1 953 - die B rooklyn 
B ridge; Peter Bühner: Müh l hausen - doch 
thür ingischen U rsprungs? Aktuel le Überle­
gungen zu den Anfängen des Ortes; Gudrun 
u .  Hans-Joach im B lankenburg: Hannover­
sche Völ ker in Müh l hausen 1 675-1 679; 
F rank Schu lz :  Chronik der Stadt Müh l hausen 
201 0.  

Mühlhäuser Beiträge 35/2012, hg. v. Mühl­
häuser Geschichts- und Denkmalpflegever­
ein in Zusammenarbeit mit den Mühlhäuser 
Museen und dem Stadtarchiv, Mühlhau­
sen/Thüringen 20 7 2 (ISBN 978-3-935547-
5 1 -2), 2 1 6 5., 99 Abb., brosch., 1 0,00 € 

Peter Büh ner, Matth ias G l i emann, Stefan 
Zeuch :  D ie  bau l iche San ieru ng der Marien­
k i rche zu Müh l hausen 1 992-201 2;  Peter 

Büh ner: D ie  Entwick lung des Wappens der 
Stadt Müh l hausen (Neufassung 201 2) ;  Mar­
t in Sünder: Die jüd i schen Friedhöfe in Müh l ­
hausen; Ingrid Würth : E ine Geißlerverfol­
gung in  Müh lhausen i m  Jahre 1 420; Stefan 
Droste: D ie  Batzeba von Nebra. E ine  Pro­
phet in  wider Wi l l en i m  Müh l hausen des Jah­
res 1 765; E lena Yud ina, Ro lf Schadeberg: 
Wi lhe lm Gottl ieb u nd N i kolaus Jakob Adolf  
Ti les ius von Ti lenau u nter besonderer Be­
rücks ichtigung i h res Wi rkens in St. Petersburg 
u nd Russ land; Michael Zeng: Aus der Neuen 
Welt. Ein N iederdorlaer Auswanderer berich­
tet 1 847  aus St. Lou i s; Paul Lauerwald:  Müh l ­
hausen und d ie  E i senbahn .  Zur  Gesch ichte 
des Bahn hofs Müh l hausen; J ü rgen Wi nter: 
S ichtungen u nd E i nbl icke. Zur  künstleri­
schen Rezeption von Reformation und Bau­
ernkrieg im getei lten Deutsch land.  Ein Rück­
b l ick auf das Premiumprojekt der Müh lhäu­
ser Museen 201 1 /1 2; Erik D remel :  Die 
Wiederentdeckung des Komponisten Johann 
Eccard ( 1 553-1 6 1 1  ); Michael Meißner: Wo 
wohnte Johann Sebastian Bach i n  Müh lhau­
sen?; Nele Güntheroth : Bürgermeister Gier, 
Februar 1 83 1 . Betrifft d ie Auswanderu ng von 
J . A. Röbl ing nach den Vere in igten Staaten 
von Nordameri ka; F rank Schu lz :  Chron ik  der 
Stadt Müh lhausen 201 1 .  

Eberhard Hälbig, Rainer Lämmerhirt: Luft­
krieg im Raum Eisenach-Gotha-Hainich­
Werratal-Thüringer Wald 1 943-1945, Bad 
Langensalza: Rockstuhl 20 12  (ISBN 978-3-
86771- 348-5), 223 5., 206 Abb., geb., 
26,00 € (= Westthüringer Heimatschriften, 
Mihla, Band 1 8) 

M itte Apr i l  1 945 fanden auch über West­
thüri ngen u nd u nserer unmittelbaren Nach­
barschaft l etzte Kampfhandlungen statt, m i t  
Auswi rkungen b i s  auf  den R i nggau .  D ie  
Autoren haben fü r i h re Dokumentation über 
das Geschehen Materia l ien aus amerikan i­
schen, brit ischen und deutschen Arc h iven, 
Er lebnisberichte und L i teratur sowie ih re 
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e igenen Sammlungen ausgewertet, wobei 
die Ü berl ieferung auf a l l i i erter Seite reichha l ­
tiger i st, während s ie s ich auf  deutscher Seite 
i n  der Endphase des Dr itten Reiches ver­
ständ l icherwei se recht l ückenhaft darste l lt, 
so dass s ich d ie  Autoren über weitere H i n­
weise und Fundstücke freuen werden.  

Was uns außerdem 
in Hessen, Thüringen 
und anderswo auffiel  
von York-Egbert König 

Ulrike Pflüger-Scherb, Jörg lantelme: Die 
Wilhelmshöhe. Bergpark, Schloss und Her­
kules, Gudensberg-Gleichen: Wartberg 20 1 1  
(ISBN 978-3-83 1 3-23 1 0-4), 7 1 5., 12 Abb., 
geb.; 1 5,90 € 

Die U rsprünge d ieses e i nz igartigen Land­
schaftsparks am westl ichen Rand der Stadt 
Kassel ,  der heute a l s  der größte Bergpark Eu­
ropas g i lt, reichen bis in die Regierungszeit 
des hess i schen Landgrafen Carl ( 1 654/1 675-
1 739)  an der Wende des 1 7 . zum 1 8 . Jh. zu­
rück und i st heute u .  a. besonders fü r se ine 
Wasserspie le, das R iesensch loss mi t  der Her­
ku les-Statue und d ie  Gemäldegaler ie im 
g le ichnam igen Sch loss i nternationa l  bekannt 
und berühmt. Der drei sprach ig  gestaltete 
B i ldband b ietet e ine farbenprächti ge Entde­
ckungsre ise durch das 240 Hektar große Ge­
l ände. Wer das grandiose Ensemble aus Ar­
ch itektur und Natu r noch n icht kennt, der 
sol lte spätestens  jetzt von der Notwendigkeit 
e i nes Besuches und e i ner Anerkennung der 
Wi l he lmshöhe als Weltku ltu rerbe durch d ie  
U N ESCO überzeugt sei n .  

Jürgen Nolte, Karsten Socher: documenta­
Stadt Kassel, Gudensberg-Gleichen: .Wart­
berg 20 1 2  (ISBN 978 -3-83 1 3-2398-2), 7 1 5., 
86 Abb., geb., 1 5,90 € 

Keine documenta ohne Kasse l -B i ldband ! ?  
Bereits zur Veranstaltung im Jahre 2007 hatte 
Verf. e i nen entsprechenden Band vorge legt. 
Nun  also erneut, und der Berufsfotograf Kars­
ten Socher l i efert d ie  aktue l l e  Beb i l derung. 
D ie Publ i kation versteht s ich als E i n l adung 
zu e i nem Spaz iergang durch d ie  i nzwischen 
1 1 00-jähr ige documenta-Stadt, d ie mit i h rer 
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Ausste l lung fü r ze itgenöss ische Kunst al l e  
fünf Jahre e i n  Besuchermagnet für Kunst i nte­
ress ierte aus al \er Welt i st. Der B i lderbogen 
i st angere ichert mit informativen Texten .  
Wichtige Daten zu r  Stadtgesch ichte und  be­
deutende Persön l i chkeiten werden hervorge­
hoben dargeste l lt . E i n  besonderer Abschn itt 
i st den Spuren gewidmet, d ie  d ie  documenta 
i nzwischen über d i e  vergangenen Jahrzehnte 
h inweg im Stadtb i ld h i nter lassen hat. 

Jörg Adrian Huber: Stadtgeschichte Kassel, 
Petersberg: lmhof 20 12  (ISBN 978-3-86568-
377-9), 44 1 5., 590 Abb., Format 24x3 1 cm, 
7 D VD als Beigabe, geb., 22,80 € (29,90 € 
ab l . 1 .20 1 4) 

Zum 1 000-jäh r igen Jub i l äum im Jahre 
1 9 1 3  war d ie letzte Chron ik  der Stadt Kasse l 
aus der Feder Hugo B runners ersch ienen. 
Zwei Weltkriege und 30  Jahre später war d ie 
ehemals prachtvo l le Res idenzstadt, so wie 
s ie B runner noch er lebt hatte, ausrad iert. Die 
Jah re der N achkr iegszeit und des Wiederauf­
baus haben unser Kasse l -B i l d  geprägt. D ie  
Entwick lung der  l etzten 1 00 Jahre n immt 
daher auch e i n  gutes Dr i ttel der zum Stadt­
jub i läum 201 3 erschei nenden Neufassung 
der Stadtgesch ichte e in ,  d ie  dank großzügi­
ger Förderung durch d ie  Wintershal l Ho ld ing 
GmbH mög l ich wurde. Prächtige Abb i ldun­
gen und gut lesbare Texte gele i ten den Be­
trachter durch d i e  wechselvo l len Zeiten von 
der Frühgesch ichte und besche idenen An­
fängen bis in d ie  Gegenwart der weltoffenen 
documenta-Stadt. Die beigefügte DVD er­
gänzt e in ige besondere Aspekte durc h  Pro­
duktionen des h r  und E indrücke und Be­
schre ibungen aus D ichtermund .  

Jürgen Nolte: Die Schlacht bei Wilhelms­
thal. Der Siebenjährige Krieg in Nordhessen, 
Gudensberg-Gleichen: Wartberg 20 1 2  (ISBN 
978-3-83 1 3-2438 -5), 62 5., 33 Abb., geb., 
12,90 € 

Der ansprechend i l l ustrierte Band er i nnert 
an d ie  Sch lacht bei Wi l he lmstha l  vom 
24. J u n i  1 762 und ste l lt dabei auch d i e  Aus-
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wirkungen des Krieges auf die Landgrafschaft 
dar. Vor 250 Jahren trafen hier nämlich 
120.000 Soldaten in einer der entscheiden­
den Schlachten des Siebenjährigen Krieges 
(1756-1763) aufeinander. In diesen Ausein­
andersetzungen stand Hessen-Kasse l auf der 
Seite Preußens und Englands gegen Öster­
reich, Frankreich und Russland. Es ging um 
die Zurückgewinnung Schlesiens und die 
Vorherrschaft im Reich. Im Ergebnis der 
Schlacht mussten sich die Franzosen nach 
Kassel, das sie dann noch bis in den Novem­
ber hinein halten konnten, und später auch 
aus Braunschweig-Lüneburg zurückziehen. 

Helmut Burmeister: Der unbekannte König. 
Friedrich von Hessen in Schweden, 2., voll­
ständig überarbeitete, wesentlich ergänzte 
und neu i/1. Fassung eines Aufsatzes von 
2003, Hofgeismar 2012, 1 60 5., 9 1  Abb., 
brosch.1 1 2,00 € (= Die Geschichte unserer 
Heimat, Band 56, hg. v. Zweigverein Hof­
geismar im Verein für hessische Geschichte 
und Landeskunde Kassel 1 834 e. V.) 

Friedrich 1. (1676-1751 ), ab 1730 Land­
graf von Hessen-Kassel und bereits ab 1720 
König von Schweden, war 2003 schon ein­
mal Gegenstand eines umfangreichen Auf­
satzbandes und einer viel beachteten Aus­
ste l lung in Hofgeismar gewesen. Jetzt nähert 
sich Verf. diesem Herrscher erneut und wie­
der zeigt eine Sonderausste l lung ein differen­
ziertes Bi ld Friedrichs. Denn darum geht es 
Burmeister an erster Stelle: den auch in 
Schweden verkannten Herrscher zu rehabili­
tieren und die über Jahrhunderte gepflegte 
falsche Darste l lung seiner Lebensleistung zu­
rechtzurücken, wobei sehr schnel l  deut lich 
wird, dass es sich in der Person Friedrichs 
um einen Regenten handelt, dem sehr an 
Wiederaufbau und Ausbau seines Landes 
sowie an Förderung von Kunst, Kultur und 
Forschung gelegen war, und mitnichten um 
,,das Schwein aus Kassel". 

Eckhart G. Franz (Hg.): Haus Hessen. Bio­
grafisches Lexikon, Darmstadt: Hessische 
Historische Kommission 20 12  (ISBN 978-3-
88443-4 1 1 -6), 5 1 7  S.1 345 Abb., 6 Stamm­
tafeln (Auszüge), geb., SU, 60,00 € (= Arbei­
ten der Hess.Hist.Kommission, N. F. 34) 

Gut 1 00 Jahre nach den ersten Lieferun­
gen der immer noch unentbehrlichen Arbeit 
Carl Knetschs über die Genealogie des hessi­
schen Gesamthauses erscheint wieder ein, 
diesmal von 14 Archivaren und Landeshisto­
rikern erarbeitetes umfangreiches Personen­
lexikon, das 350 Kurzbiografien von Regen­
ten, Ehefrauen, Söhnen und Töchtern des 
hessischen Landgrafenhauses bis zur Landes­
teilung von 1568, der beiden dann dauerhaft 
begründeten Hauptlinien Hessen-Kassel und 
Hessen-Darmstadt sowie der Nebenlinien 
Hessen-Rotenburg-Rheinfels, Hessen-Philipps­
thal (-Barchfeld) und Hessen-Homburg ver­
sammelt. Die Artikel bieten Angaben zu 
Leben und Leistung, zu den wichtigsten 
Quellen, zur weiterführenden Literatur und 
ein farbiges Porträt, wenn es beschaffbar 
war, sowie Stammtafe ln und Ansichten von 
Residenzen. Für die Region dürften die Ab­
schnitte über die Personengruppe aus der 
Nebenlinie Hessen-Rotenburg von besonde­
rem Interesse sein. Sie herrschten über die 
sog. Rotenburger Quart, die Landgraf Moritz 
der Gelehrte zur Ausstattung der Söhne aus 
seiner zweiten Ehe mit Juliane von Nassau 
1627 eingerichtet hatte. Neben Rotenburg 
wurden auch Eschwege, Wanfried und die 
Festung Rheinfels als Residenzen genutzt. 
Durch Aussterben fiel die Quart 1 834 an 
Hessen-Kassel zurück. Und in Herleshausen 
residieren bis heute die Nachkommen der 
von einem Bruder des Landgrafen Karl von 
Hessen-Kassel begründeten Nebenlinie Hes­
sen-Phi I ippsthal (-Barchfeld). 

York-Egbert König: Was uns außerdem in Hessen, Thüringen und anderswo auffiel 1 31 

Andreas Gebhardt, Karl-Heinz Nickel 
(Hgg.): Hans Jürgen von der Wense. Ein­
flüsse-Wirkungen-Inspirationen, Kassel: uni­
versity press 20 1 2  (ISBN 978-3-89958-
579-7), 1 54 S.1 29 Abb., brosch.1 29,00 € 
(= Wense-Schriften 1 )  

Der hier vorliegende Band begründet die 
neue Reihe der Wense-Schriften, die von 
Dieter Hein, Reiner Niehoff und Axel Halle 
herausgegeben wird. Sie wil l  Leben und 
Werk des Universa lgelehrten Hans Jürgen 
von der Wense (1894-1966) erkunden und 
zugänglich machen, nachdem der Universi­
tätsbibliothek Kassel die Übernahme seines 
Nachlasses gelungen war. Zu Lebzeiten hatte 
er, der von 1932 bis 1940 in Kassel und da­
nach in Göttingen lebte, nur wenig publiziert 
und war nur einem interessierten Freundes­
kreis bekannt. Seit einigen Jahren wird er je­
doch wiederentdeckt. Die hier publizierten 
Beiträge gehen überwiegend auf die 2. Inter­
nationale Wense-Tagung von 2010 zurück 
und beschäftigen sich u. a. mit Wenses lei­
denschaft lichem Verhältnis zu den Wolken, 
seinen mehr als 300 Sammel-Mappen, seiner 
Freundschaft zu Hedwig Woermann, seiner 
Klaviermusik, seiner Geistesverwandtschaft 
mit Victor Segalen und Georges Batail le. Vie­
les andere mehr wird in den kommenden 
Jahren zu entdecken, zu erforschen und zu 
publizieren sein, so dass man auf weitere 
Bände in der Reihe gespannt sein darf. 

Rund um den Alheimer. Geschichte und 
Geschichten, 33/2012, hg. v. Geschichtsver ­
ein Altkreis Rotenburg/Fulda im VHG, Ro­
tenburg/Fulda 2012 (ISSN 1439-4022), 84 5., 
4 1  Abb., brosch.1 8150 € 

Karl-Heinz Kessler: Die Zigarettenindus­
trie in Sontra; Peter Kehm: Zur Geschichte 
der Turnhal le in Bebra; Wilfried Klode: Flur ­
namen in den Gemarkungen EI lenbach; Mar­
tin Ludwig: Die Kirche von Breitenbach; 
Hans-Otto Kurz: Ortsansichten der Moers­
Karte von 1592/97 und die Fuldaschifffahrt; 
Gerhard Seib: Zur Bau- und Ausstattungsge­
schichte der alten Pfarrkirche von Rengshau-

sen; Albert Schmidt: Gilfershausen - eine 
Ortsbeschreibung aus dem Jahre 1856 

LiteRadTouren. Radwandern im Literatur­
land Hessen, hg. v. ADAC Hessen-Thüringen 
und hr2-kultur, mit Texten von Cornelius 
Blanke, Andrea Enk, Helen Seyd und Karo­
tine Si nur, Frankfurt 20 1 2, 52 5., i/1.1 gehft.1 

kostenlos bei den Herausgebern erhältlich. 
Mit vorliegendem Routenführer wol len 

ADAC und hr in bewährter Zusammenarbeit 
die hessische Literaturtopographie erneut be­
kannt und erlebbar machen. Fünf ausge­
wählte Radtouren folgen den Spuren hessi­
scher Autoren und führen zu Wohn- und 
Wirkungsstätten sowie literarischen Schau­
plätzen und besonderen Sehenswürdigkei­
ten: Rheingau, Ried und Bergstraße, Lahn­
und Kinzigtal, nordhessische Märchenwelt. 
Dabei sind die einzelnen Etappen als Tages­
touren angelegt. Sie führen weitgehend ent­
lang der Radfernwege und Themenrouten 
und bieten für jede Kondition etwas. Touristi­
sche Zusatzinformationen, Streckenbeschrei­
bungen, Karten, Entfernungsangaben und 
ganz modern: nütz liche Internet-Links helfen 
bei P lanung und Durchführung von gewiss 
sehr interessanten Ausflügen in das Literatur­
land Hessen. 

Niklot Klüßendorf: Kleine Münz- und Geld­
geschichte von Hessen in Mittelalter und 
Neuzeit, Marburg: Historische Kommission 
für Hessen 20 12  (ISBN 078-3-942225- 1 6-8), 
1 83 5., 78 Abb., geb., 20,00 € (= Veröff. der 
Hist. Komm. für Hessen 1 8, 2) 

Friedrich Freiherr Waitz von Eschen: Park­
wege als Wissenswege. Der Bergpark Wil­
helmshöhe als naturwissenschaftliches For­
schungsfeld der Aufklärung, Kassel: VHG 
Zweigverein Kassel 20 12  (ISBN 978-3-
925333-6 1 -3), 1 92 S.1 5 1  Abb., brosch.1 

1 6, 80 € (= Kasseler Beiträge zur Geschichte 
und Landeskunde 1 )  
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Anja Scholl: Thüringens berühmte Töchter 
und Söhne, Gudensberg-Gleichen: Wartberg 
2011 (ISBN 978-3-8313-2268-8), 79 5., 
45 Abb., geb., 12,90 € 

In der Reihe über berühmte Köpfe aus 
deutschen Städten u nd Regionen stellt der 
illustrierte Band nunmehr auch 30 Söhne 
und 1 5  Töchter aus Thüringen in Kurzpor­
träts von 1 bis 2 Seiten vor, die witzigerweise 
nach dem Alphabet der Vornamen sortiert 
sind, das Spektrum reicht von der HI .  Elisa­
beth von Thüringen (1 207-1 23 1 )  bis zu der 
,,perfekten Schönheit" Eva Padberg (*1 980), 
dabei trifft man auf Thomas Müntzer, Anna 
Amalia, Christa Wolf, Carl Zeiss, Bernd 
Schneider, Marlitt, Robert Enke, Tankred 
Dorst u. v. a. m. ,  die durch Auftreten und Wir­
ken über die Grenzen Thüringens hinaus be­
kannt u nd berühmt waren oder immer noch 
sind. 

Kulturelle Entdeckungen Thüringen, Band 
4: Altenburger Land, Stadt Gera, Landkreis 
Greiz, Stadt Jena, Saale-Holzland-Kreis, 
Saale-Orla-Kreis, Landkreis Saalfeld-Rudol­
stadt, hg. v. d. Sparkassen-Kulturstiftung Hes­
sen-Thüringen, Regensburg: Schnell & Stei­
ner 2011 (ISBN 978-3-7954-2501-2), 368 5., 
441 Abb., brosch., 9,95 € 

Karl-Eckhard Hahn: Die friedliche Revolu­
tion von 1 989/90 auf dem Dorf. Das Bei­
spiel Stotternheim (Bezirk Erfurt), Jena: 
Vopelius 2012 (ISBN 978-3-939718-64-2), 
20 7 5., 43 Abb., brosch., 12,90 € 

Verf., ein gebürtiger Witzenhäuser und 
seit den frühen 1 990er Jahren als Ministerial­
beamter und Parteiensprecher in Erfurt tätig, 
u ntersucht hier am Beispiel seines neuen 
Heimatortes die „revolutionären" Ereignisse 
im Herbst 1 989 auf dem Land mit dem un­
aufgeregten Blick von außen. Dabei stützt 
sich der studierte Historiker auf Zeitzeugen­
berichte sowie auf Materialien in staatlichen, 
kommunalen, kirchlichen u nd Rundfunk­
archiven und zeichnet sehr genau und an­
schaulich die Entwicklung nach, die im Zu-

sammenbruch des SED-Regimes mündete, 
nachdem die Partei zunächst noch geglaubt 
hatte, durch die rasche Einleitung ihrer eige­
nen Wende die politische und ideologische 
Offensive wiedererlangen zu können. Eine 
Zeittafel (1 987-1 991 ) sowie ein umfangrei­
ches Quellen- und Literaturverzeichnis be­
schließen den Band, der deutlich macht, wie 
reizvoll Geschichtsbetrachtung auch jenseits 
der Stadtmauer sein kann.  

Eike Küstner: Jüdische Kultur in Thüringen. 
Eine Spurensuche, Erfurt: Sutton 2012 (ISBN 
978-3-95400-083-8), 7 42 5., i/1. ,  brosch., 
14,95 € 

Die Spurensuche will allen an jüdischer 
Geschichte und Kultur interessierten Einhei­
mischen u nd Fremden einen ersten Über­
blick bieten. Vier regionale Schwerpu nkte 
bieten Wissenswertes über Menschen, Bau­
werke und Ereignisse aus 26 Städten und Ge­
meinden. Besonderheiten sind farblich u nter­
legt, vielfach werden dabei auch Adressen 
u nd Öffnungszeiten genannt. Eine Über­
sichtskarte hilft bei der Orientierung, wobei 
diese auch die wenigen nicht behandelten 
Orte jüdischen Lebens in Thüringen aufführt, 
sodass man sich fragt, warum ausgerechnet 
Eisenach u nd Arnstadt nicht berücksichtigt 
wurden. Am Ende lenkt eine Auswahlbiblio­
graphie den Blick auf weiterführende Litera­
tur u nd ein Glossar erläutert heute meist 
nicht mehr geläufige Begriffe. 

Jahrbuch für mitteldeutsche Kirchen- und 
Ordensgeschichte 7/201 1, hg. v. Clemens 
Brodkorb und Peter Häger, Heiligenstadt: 
Cordier 2011 (ISBN 978-3-939848-31-8), 
451 5., 7 4 Abb., brosch., 19,90 € 

Auch der 7. Jahresband dieser inzwischen 
sehr gut angenommenen Reihe bietet eine 
interessante Mischu ng aus Aufsätzen, Beiträ­
gen und Miszellen, die einen zeitlichen 
Bogen vom Hochmittelalter bis in die neu­
este Zeit schlagen. Regional besonders her­
vorzuheben ist die Beschreibung von Tauf­
steinen aus vorreformatorischer Zeit in wal-
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deckischen Kirchen. Weitere Beiträge befas­
sen sich u .a. mit der Lebensweise von Zister­
zienserkonversen im Mittelalter u nd den Fol­
gen für den Klosterbau, mit drei zisterziense­
rischen Frauenklöstern in Thüringen, mit der 
Geschichte der Jesuiten in Paderborn, mit 
einem DDR-Prozess gegen vier Ordensbrü­
der der Jesuiten in Berlin-Biesdorf im Jahre 
1 95 8. Anlässlich ihres Todes im Jahre 201 1 
wird sowohl an Kardinal Sterzinsky als auch 
an Prof. Erwin Gatz, den langjährigen Rektor 
des römischen Priesterkollegs erinnert, dem 
der vorliegende Band gewidmet ist. Jahres­
chroniken theologischer Ausbildungsstätten 
und Berichte über das wissenschaftliche 
Leben in der mitteldeutschen Kirchenprovinz 
sowie Buchvorstellu ngen und Nekrologe für 
verstorbene Welt- und Ordensgeistliche 
schließen den Band ab. 

Hans und Doris Maresch: Niedersachsens 
Schlösser, Burgen und Herrensitze, Husum: 
Husum 2012 (ISBN 978-3-89876-604-3), 
272 5., ca. 300 Abb., 1 Karte, brosch., 16,95€ 

Die Reihe zu Schlössern, Burgen und Her­
rensitzen in deutschen Bundesländern prä­
sentiert nun auch Niedersachsen, auf dessen 
aus verschiedenen Herrschaften u nd Fürsten­
staaten entstandenem Territoriu m  zwischen 
Nordseeküste u nd Harz eine Vielzahl von 
Bauten und Anlagen der unterschiedlichsten 
Epochen erhalten sind. Zwischen A wie Ab­
bensen u nd W wie Wollershausen werden 
21 3 Objekte vorgestellt. Die Texte bieten 
Hinweise zur Baugeschichte, über einstige 
u nd jetzige Bewohner sowie aktuelle Mög­
lichkeiten resp. Gastronomie, Museum, Ver­
anstaltungen. Wer allerdings gezielt sucht, 
sollte vorher ins Register schauen, da Ob­
jekt- u nd Gemeindenamen vielfach nicht 
identisch sind. 

Dorothea Keuler: Provokante Weibsbilder. 
Historische Skandale aus Baden und Würt­
temberg, Tübingen: Silberburg 2012 (ISBN 
978-3-8425-1134-7), 205 5., 71 Abb., geb., 
19,90 € 

Historische Skandale aus Baden und 
Württemberg waren bereits im Jahre 2009 
Thema der Verfasserin, als sie ihre ,,Verlore­
nen Töchter" veröffentlichte und 1 4  Lebens­
wege von Frauen vorstellte, die aus der Rolle 
fielen, Regeln brachen, Anstoß erregten ,  zu 
einer Zeit, als Eklats noch leicht in die per­
sönliche Katastrophe führen konnten. Mit 
ihren „Provokanten Weibsbildern" stellt sie 
nun weitere 1 3  fesselnde Geschichten über 
südwestdeutsche Frauen aus 5 Jahrhunderten 
vor, die die ihnen gesetzten Grenzen über­
schritten, Hosen oder Waffen trugen, in den 
Krieg zogen,  Geschäfte oder Politik machten. 
Auf das Buch soll hier hingewiesen werden, 
da mit der Mutter Johannes Keplers, der nach 
Frankreich verheirateten Liselotte von der 
Pfalz, der Ehefrau des Dichters Georg Her­
wegh und der Erfindergattin Bertha Benz 
Frauengestalten ins Bewusstsein gerückt wer­
den,  deren Namen durchaus auch außerhalb 
des süddeutschen Raumes Rang und Bedeu­
tung haben und damit verschiedene Aspekte 
weiblicher Kultur- und Emanzipationsge­
schichte beleuchtet werden. 
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Jahresbericht 201 2  

Über unsere Mitglieder 
Zum Jahresende 2011 zählte unser Verein 

168 Mitglieder. 

Im Jahr 2012 verstarb: 
06.07.2012 Dr. Alexander Dörries, 

Eschwege 

Es meldeten sich aus unserem Verein ab: 
31.12.2012 Elfriede Simon, Grebendorf 
31 .12 .2012 Dr. Hartmut Laub, Eschwege 
31.12.2012 Jörg Hartebrodt, Eschwege 
31.12.2012 lrmgard Holzapfel, Eschwege 
31.12.2012 Günter Kraft, Eschwege 

Es meldeten sich neu an:  
26.01.2012 Jochen Schweitzer, Bremen 
28.01.2012 Gerd Strauß, Eschwege 
29.02.2012 Thomas Beck, Datterode 
27.03.2012 Melanie Salewski, Eschwege 
1 7.07.2012 Elisabeth Heinze, Eschwege 

Somit zählt unser Verein zum Jahresende 
2012 167 Mitglieder. 

Veröffentlichungen 
Im Januar 201 2  erschien Band 23 der 

Eschweger Geschichtsblätter, aus gegebenem 
Anlass mit einem Schwerpunkt zur Ge­
schichte jüdischer Familien und Personen in 
der Zeit des Nationalsozialismus. Mit 104 
Seiten bewegte sich der Umfang des Bandes 
wieder im üblichen Rahmen, so dass wir den 
Verkaufspreis bei 10 Euro halten konnten. Er 
enthielt folgende Beiträge: 

Dietfrid Krause-Vilmar: Die Vernichtung 
der Firma Herzog & Co. und die Erinnerun­
gen Werner Kahns; York-Egbert König: Ich 
habe nichts zum Leben ... Zum Schicksal der 
Familie Ferdinand Heilbrunn in Eschwege, 

Wallgasse 18; York-Egbert König: Zwei Paar 
Schuhe ... ganz verbraucht ... Dr. Margarete 
Kahn (1882-1942) aus Eschwege erklärt ihr 
Vermögen;  Jochen Schweitzer: Nachfor­
schungen über das Schicksal der Eschweger 
Familie Julius und Selma Klara Kahn; York­
Egbert König und Karl Kollmann:  Anwälte 
ohne Recht. Zum Schicksal jüdischer Juristen 
in und aus dem Werraland; Karl Kollmann 
und York-Egbert König: In  Vierbach versteckt 
... Hedwig Schlier und Else Vocke - zwei 
Frauenschicksale in bewegter Zeit; Christina 
Prauss: Vom Untergang bürgerlicher Lebens­
welten - Der Kaufhausgründer Lehmann Lö­
benstein aus Datterode und seine Kinder. Es 
folgten die Buchbesprechungen und der Jah­
resbericht unseres Vereins für das Jahr 2011. 

Mitglieder unseres Vereins haben auch im 
Jahr 2012 wieder Publikationen zur regiona­
len Geschichte veröffentlicht. Karl Kollmann  
und York-Egbert König veröffentlichten die 
Namen und Schicksale der jüdischen Opfer 
des Nationalsozialismus in Eschwege. Beide 
Autoren waren mit Beiträgen in den Jubi­
läumsschriften von Fürstenhagen und Gre­
bendorf vertreten. Bei Grebendorf haben aus 
unserem Verein ferner Herbert Fritsche, Ger­
hard Strieb, Helmut Stück und Kristin Weber 
mit gearbeitet. Manfred Heide war mit einem 
Beitrag in Fürstenhagen dabei. Erwin Heu­
ckeroth verfasste die Festschrift zum 100. Ju­
biläum des Turnvereins Schwebda. Karl Koll­
mann legte die erweiterte 2. Auflage seines 
Buches über Frau Holle vor. Mit Aufsätzen in 
der Zeitschrift „Das Werraland" waren Mar­
tin Arnold, Wolfram Brauneis, Herbert Frit­
sche, York-Egbert Kön ig, Karl Kollmann und 
Kristin Weber vertreten. 

Studienfahrten 
Im Jahr 2012 haben wir acht eigene Stu­

dienfahrten durchgeführt, dazu zwei weitere 
gemeinsam mit dem Geschichtsverein Bad 
Hersfeld: 

Am 18.02.2012 fuhren wir nach Halle ins 
dortige Landesmuseum, um uns die Ausstel­
lung über Pompeji anzusehen, wobei auch 
Gelegenheit bestand, die reichen Bestände 
des Museums, vor allem zur Vor- und Früh­
geschichte, nochmals zu betrachten. Die 
Teilnehmer werden diese Fahrt wegen der 
Umleitungen und des „falschen Lokals" nicht 
so schnell vergessen (27 Teilnehmer). 

Am 24.03.2012 fuhren wir nach Erfurt, 
wo wir eine hervorragende Führung zu den 
jüdischen Spuren der Stadt genossen und an­
schließend im Cafe Nüsslein - sehr beengt -
unsere Mitgliederversammlung abhielten (38 
Teilnehmer). 

Die 17 Teilnehmer der „Fahrt ins Blaue" 
am 05.05.2012 werden diesen Tag sicher 
noch lange in Erinnerung behalten, denn  es 
regnete den ganzen Tag kräftig, so dass die 
Wanderung über den Dörnberg zum Hohl­
stein eher eine „Fahrt ins Graue" war. 

Am 02.06.2012 führten wir gemeinsam 
mit dem Hersfelder Geschichtsverein eine 
Fahrt ins Freilichtmuseum Detmold und zu 
den Externsteinen durch. Einige der Tei l neh­
mer kraxelten mit Dr. Karl Kollmann über 
verborgene Wege durch die geheimnisvollen 
Felsen. 25 Mitfahrer aus Eschwege waren 
dabei. 

Am 30.06.2012 besuchten wir die „Kel­
tenwelt am Glauberg" in einem voll ausge­
buchten Bus mit 52 Teilnehmern, unter star­
ker Betei I igung unseres Hersfelder Nachbar­
vereins. 

Am 28.07.2012 ging es nach Coburg, wo 
wir wegen einer Gewitterfront das Programm 
umstellten und zuerst die Veste besichtigten, 
bevor wir am Nachmittag bei besserem Wet­
ter eine launige Stadtführung genießen konn­
ten (29 Teilnehmer). 

Am 22.09 .2012 fuhren wir in kleiner Be­
setzung (nur 16 Teilnehmer) nach Arnstadt, 
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wo wir eine interessante Stadtführung erhiel­
ten und nachmittags die Schausammlung 
,,Mon Plaisir" im Schlossmuseum besichtig­
ten. 

Am 27.10.2012 führten wir eine weitere 
Fahrt ins Museum am Glauberg durch, da 
bei der Fahrt im Sommer nicht alle Interes­
senten hatten teilnehmen können (30 Teil­
nehmer). 

Am 03.11.201 2 fuhren 18 Eschweger mit 
nach Memleben und Göllingen bei einer 
Fahrt des Hersfelder Geschichtsvereins. Hier 
beeindruckte uns vor allem der romanische 
Turm der Kirchenruine in Göllingen. 

Am 08 .12 .2012 besuchten wir das Kloster 
Wienhausen bei Celle, wo wir eine interes­
sante Führung erhielten und anschließend 
über den Weihnachtsmarkt entlang des 
Mühlgrabens bummeln konnten (32 Teilneh­
mer). 

Vortragsreihe 
Gemeinsam mit der Historischen Gesell­

schaft des Werralandes und der Volkshoch­
schule Eschwege wurden im Jahr 2012 neun 
Vortragsabende veranstaltet. Aus Organisa­
tions- wie auch thematischen Gründen mus­
sten wir den Veranstaltungsraum diesmal 
öfter wechseln. 

Am 09.01.2012 (Volkshochschule) disku­
tierten wir mit Prof. Erhard Gerstenberger 
(Marburg) über die Frage, was uns die 10 
Gebote heute noch bedeuten; 1 6 Zuhörer. 

Am 06 .02.2012 (Sparkasse) stellten York­
Egbert König (Eschwege) und Karl Kollmann 
(Bischhausen) im Rahmenprogramm der 
Ausstellung „Legalisierter Raub" ausgewählte 
jüdische Persönlichkeiten aus Eschwege vor; 
80 Zuhörer. 

Am 12.03.2012 (Sparkasse) sprach Prof. 
Winfried Frey (Frankfurt) ebenfalls im Rah­
menprogramm der Ausstellung zum Thema 
„Martin Luther und die Juden", woran sich 
eine engagierte Diskussion anschloss; 78 Zu­
hörer. 
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Am 08.1 0.201 2 (Stadtb ib l iothek) er innerte 
York-Egbert Kön i g  (Eschwege) an läss l ich des 
200. Geburtstages an d ie in Eschwege gebo­
rene Schriftste l le r in  und Sa lon iere E l i se Rüd i­
ger geb. von Hohen hausen; 1 0  Zuhörer. 

Am 22.1 0.2012 (Vol kshochschu le) ste l lten 
uns  Prof. Ho lger Ehrhardt und Dr. Konrad 
Wiedemann (beide Kasse l )  Tei l e  der i m  
Zweiten Weltkrieg i n  den Raum Wanfried 
ausgelagerten und danach verloren gegange­
nen Kunstschätze vor; 25 Zuhörer. 

Am 29 .10.2012 (Stadtb ib l iothek) referierte 
B i rg it Brandau (Eschwege) über Agatha 
Ch ristie und i h re Tätigkeit auf dem Gebiet 
der Archäo logie; 1 6  Zuhörer. 

Am 12.11 .201 2 (Vo l kshochschu le) sprach 
Thomas T. Mü l ler  (Müh l hausen) über Land­
graf Chr ist ian und das K loster auf dem Hü l ­
fensberg, woran s ich e ine  l ange Gesprächs­
runde ansch loss; 27  Zuhörer. 

Am 26.11 .201 2  (Buchhand lung  Hei ne­
mann) ste l lte Dr. Karl Kol lmann (B i schhau­
sen) Ergebn isse und Z ie le  der Stadtarchäolo­
g ie i n  Eschwege vor; 28  Zuhörer. 

Am 10.12.2012 (Stadtbib l iothek) eri nnerte 
Sabine Kötte lwesch (Kassel) an zwei Frauen­
sch icksale vom hessischen Fürstenhof; 1 6  
Zuhörer. 

Tag der Hessischen Landesgeschichte 
Am Tag der hess ischen Landesgesch ichte 

i n  Homberg am 1 5 .09.20 1 2 nahm e ine  
k le ine  Delegation unseres Verei ns te i l .  H ans 
lsenberg und Dr. Karl Ko l l mann wurden fü r 
i h re jahre l ange Tät igkeit für den Verein  m it 
der s i l bernen und goldenen Ehrennadel des 
VHG ausgeze ichnet. York-Egbert Kön ig hatte 
bereits zuvor d ie  Goldene Ehrennadel für 
sei.ne Tätigkeit im  VHG erha lten .  Weitere Eh­
rungen, d ie  bereits i n  Homberg verlesen 
wurden, sol len bei u nserer Mitg l iederver­
samm lung im  Frühjahr  20 1 3 übergeben wer­
den.  E i n ige M itg l i eder haben i h re Ehrenna­
de l n  und U rkunden i n  der Zwischenzeit er­
ha l ten, so Detlev Weber aus Berl i n  (S i l ber). 

Kontakte 
Die enge Verb i ndung des Gesch ichtsver­

e ins  Eschwege mit  der H i stor ischen Gese l l ­
schaft des Werral andes und der AG Archäo­
logie an der VHS wurde auch i m  Jahr  20 1 2 
erfo lgre ich weitergefüh rt. D ies i st u .a. an der 
gemeinsam getragenen Vortragsre i he erkenn­
bar. D ie  Personal un ion in  mehreren Perso­
nen sorgt h ier fü r s ichtbare Synergieeffekte. 
G l eiches trifft auch für d ie Arbeit i m  Stadtar ­
ch iv  und Stadtmuseum zu; beide E in r ichtun­
gen könnten ohne den ehrenamtl ichen E i n­
satz von Mitarbe itern unseres Verei ns kaum 
so wie jetzt betr ieben werden.  I m  Stadtarch iv 
arbeitet seit März 20 1 2 Patr ic ia Wi l l  anste l l e  
von H ara ld  Gr ießi nger. D ie  freundschaft­
l ichen Kontakte m it den Nachbarvere i nen, 
vor a l lem Bad Hersfe ld ,  sowie m it dem Ver ­
e in  für e ichsfe ld ische He imatkunde und der 
AG Südn iedersachsen konnten auch im  Jahr  
201 2 fortgesetzt werden.  
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Au f dem Dörnberg, 05.05.2012. 

Au f den Externsteinen, 02.06.2012. 
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Kelten weit am G/auberg, 30. 06.20 7 2. 

Stadtführung in Arnstadt, 22. 09.20 7 2. 

1 00 Jahre Stadtmuseum 
Eschwege 1 91 3-201 3 
von York-Egbert Kön ig 

Das Stadtmuseum Eschwege feiert 2013 
sein 100-jähriges Bestehen mit einigen Son­
derveranstaltungen. 

Das Jubeljahr beginnt mit dem üblichen 
Saisonauftakt am 1. April und endet mit 
einem Festakt zum eigentlichen Gründungs­
jubiläum am 21.11.2013 in der Aula der 
FWS. 

Die Vorbereitungen zur Einrichtung eines 
11 Heimatmuseums11 reichen bis ins Jahr 1911 
zurück, als der Landkreis Eschwege das 
Landgrafenschloss vom preußischen Staat er­
warb und die Schlosskapelle, die zuvor der 

Das Heimatmuseum im Rittersaal. 

1 39 

katholischen Kirchengemeinde als Gottes­
haus gedient hatte, dem Geschichtsverein 
Eschwege im Verein für Hessische Ge­
schichte und Landeskunde für Ausstellungs­
zwecke zur Verfügung stellte. Seit seiner 
Gründung im Jahre 1904 hatte sich der 
Eschweger Zweigverein für Erwerb und 
Sammlung 11wertvoller Altertümer" eingesetzt 
und seine stets anwachsenden 11Schätze11 zu­
nächst im Rathaus, in der Knabenbürger­
schule und schließlich in der Friedrich-Wil­
helm-Schule gezeigt. Der wiederholte Um­
zug war für das Ausstellungsgut jedoch eher 
abträglich gewesen, sodass die jetzt im Land­
grafenschloss angebotene Dauerlösung sehr 
begrüßt wurde. 

Mit Hilfe von Spenden aus der Bevölke­
rung und Stiftungen aus Privathand (insge­
samt ca. 2000 Mark) konnten die Einrich­
tungsarbeiten durchgeführt, mehrere Räume, 
Vitrinen und Schränke ausgestattet und das 
Museum dann am 21.11.1913 der Öffent-
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lichkeit übergeben werden, und bis in den 
2. Weltkrieg hinein setzte der Geschichtsver­
ein seine Museumsarbeit erfolgreich fort. 

Kriegsende und Nachfolgezeit brachten 
einige Bestandsverluste mit sich. Auch 
konnte der Geschichtsverein das Museum 
nicht länger tragen und musste es Ende der 
1950-er Jahre aus der Hand geben. Nach­
dem eine Übernahme durch die Stadt Esch­
wege scheiterte, wurde 1961 auf Anregung 
des damaligen Bürgermeisters Dr. Thom ein 
Museumsverein gegründet, und es gelang, 
das Heimatmuseum in den großzügigen Räu­
men eines ehemaligen Tabaklagerhauses 
„Vor dem Berge l 4a" auf vier Ebenen neu 
einzurichten und den Bestand rund weitere 
40 Jahre bis zur Auflösung des Museumsver­
eins zu pflegen und kontinuierlich auszu­
bauen. Seit der Übernahme durch die Stadt 
Eschwege 2002 erfolgt eine schrittweise Um­
gestaltung zum Stadtmuseum. 

Stellvertretend für viele interessante Aus­
stellungsstücke, die in den letzten Jahren res­
tauriert oder hinzugewonnen werden konn­
ten, soll auf zwei Besonderheiten hingewie­
sen werden. 

Nachdem sie für einige Zeit ausgeliehen 
war, präsentiert das Stadtmuseum wieder 
eine ganz besondere Uniformjacke, nämlich 
die eines „Lützower Jägers" aus der Zeit der 
Befreiungskriege gegen Napoleon vor 200 
Jahren, die als einzige erhaltene ihrer Art gilt. 
Sie kommt aus dem Nachlass des aus Esch­
wege stammenden Angehörigen des Kgl. 
Preußischen Freicorps v. Lützow, Jacob Chris­
toph Heinemann (1794-1863), der nach 
Rückkehr aus den Kämpfen in seiner Hei­
matstadt als erfolgreicher Geschäftsmann 
und Unternehmer tätig wurde. Zu weiteren 
Ausstattungsstücken gehören Tschako, Kartu­
schentasche mit Bandelier, Unterschnall kop­
pel, Säbel und Säbeltasche, Steinschlosspis­
tole, Orden. Alle Teile wurden von dem für 
das Museum ehrenamtlich tätigen Ehepaar 
Wittekind und Ute Herwig vorsichtig und 
detailgerecht restauriert. Eine Uniformhose 
wurde alten Vorbildern nachempfunden. Da Figur des Jützower Jägers". 
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Die Schuhmacherinnung Kassel präsentiert den Jubiläumsschuh, 1 936. 

Heinemann einer der ersten war, der sich 
und seine Familie durch das damals neue 
Medium der Fotografie darstellen ließ, 
konnte sein Konterfei durch Gerda Käse­
mann nachmodelliert werden, sodass Person 
und Uniform nunmehr in einer eigens dafür 
eingerichteten Vitrine gezeigt werden kön­
nen. 

Von der Schuhmacherinnung Nordosthes­
sen wurde dem Stadtmuseum der größte 
Schuh Hessens mit einer Länge von 150 cm 
und Schuhgröße 219 überlassen. 

Mitglieder der ehemaligen Schuhmacher­
innung Kassel hatten ihn im Jahre 1 936 her­
gestellt. 

Dabei wurden für den Schaft zwei Felle 
Oberleder vom Rind, für die Brandsohlen 
und den Rahmen 2 Hälse und für Laufsohle 
und Absatz 2 Croupons altgegerbtes Boden­
leder verarbeitet. 

Anlass war das Jubiläum der urkundlichen 
Ersterwähnung der Schuhmacherinnung Kas­
sel im Jahre 1337 in einer Urkunde von 
Landgraf Heinrich I I. (vor 1302/1328-1376) 
dem Eisernen. 

Die Zunftrechte wurden dann erst im 
Jahre 1402 von Landgraf Hermann I I. (1341/ 
1367-1413) dem Gelehrten verliehen. 

Die Urkunde und die Zunftfahne befinden 
sich im Stadtmuseum Kassel. 
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